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Technisches

Zur Aussprache der Sonderzeichen:

steht fiir das hebréische chet, entspricht deutschem ch in Wortern wie
in »Bach

steht fur das hebréische tsade, entspricht deutschem z wie in »zei-
gen«

steht fir das hebrdische schin, entspricht deutschem sch wie in
»schon«

steht fur das hebréische aleph, entspricht dem Knacklaut, der im
Deutschen im Wort beenden die Vorsilbe be- vom Verb enden trennt
steht fir das hebréische ayin, in der Kehle erzeugter Presslaut, hat im
Deutschen keine Entsprechung

steht fur das hebréische schewa, ein Murmelvokal, der wie die aus-
lautende Silbe -en im deutschen Wort essen oder wie die Vorsilbe be-
im Wort belohnen klingt

entspricht dem deutschen &wie in »hétte«

langes a

steht fir kurzes a

steht fuir kurzes, offeneso

langese

langesi

steht fur ein nicht aspiriertest (sog. emphatischest)
entstanden/gebildet aus ..., wird zu ...



Einleitung

1. Die Besonderheit des Buches Daniel

a. Die reguldre Form aller alttestamentlichen Prophetie war stets
die durch Gottes Geist gewirkte und gefiihrte Rede; bei Daniel
ergehen die Weissagungen hingegen in Tr&umen und Gesichten.
Er hort Engel sprechen, eéinmal erscheint ihm der Menschensohn
im Gesicht und spricht zu ihm; und was er auf diese Weise sieht
und hort, schreibt er danach auf (siehe 7,1). Es gab zwar auch
andere Propheten, die Gesichte sahen und von diesen berichteten,
wie etwa Jesgja (Jes 6), Amos (Am 7-9), Jeremia (Jer 24), Hese-
kiel (Hes 1; 8—10; 40—47). Das war aber bei diesen die Aus-
nahme, wéhrend es bei Daniel die ausschlieffdliche Form igt, in
der er seine Botschaften empfangt. In einem Teil von »Sacharja
(Sach 1-6) findet sich ... dieselbe Offenbarungsform, doch auch
hier neben der anderen, welche von Sacharja 7 an herrscht. Vol-
lig gleich steht in dieser Beziehung unserem Propheten nur die
Offenbarung des Johannes, und man kann daher das Buch Daniel
>die alttestamentliche Apokalypse< nennen« (C.A. Auberlen).
So gibt es denn kein prophetisches Buch, das inhaltlich so eng
mit dem letzten Buch der Bibel zusammenhangt wie das Buch
Daniel.

b. Danidl ist der Prophet der Nationen; er weissagt wohl Uber sein
Volk, aber er spricht im Gegensatz zu allen anderen Propheten
nie zu seinem Volk. Jene hatten dem Volk seine Sinden auf-
gedeckt und es zur Umkehr gerufen. Das fehlt bei Daniel ganz-
lich. Er spricht hingegen zu heidnischen Herrschern und tut an
diesen den eigentlichen Dienst des Propheten, indem er ihnen
Gottes Gedanken enthillt Uber den Fortgang der Reiche der Welt,
sie der Siinde Uberfihrt und zur BulRe aufruft (so bei Nebukad-
nezar), oder nur das Gericht ankindigt (so bei Belsazar).

c. Das Buch Daniel bietet uns einen vollstandigen Uberblick tber
die Geschichte der Weltreiche (Kap. 2; 7), d.h. Uber »die Zeiten
der Nationen« (Lk 21,24).
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d. Daniel bietet als einziger Prophet eine Geschichte der erwéahiten
Nation von der Zeit der Perserkonige an bis ans Ende der Tage.

e. Wir erfahren das Ziel der Geschichte: das Kommen des Men-
schensohnes und seines ewigen Reiches (2,44-45; 7,13.14).

f. Daniel bietet eine exakte Chronologie von der Zeit des Perser-
konigs Artasasta (Neh 2,1) bis zum ersten Kommen Christi
(9,24-26) und bis zum Ende, zur allerletzten Zeit vor Chrigti
zweitem Kommen (9,27).

g. Die Biografie Daniels hat gleich grofies Gewicht wie die Weis-
sagungen Daniels.

h. Daniel wird im Neuen Testament nicht oft zitiert, aber jedes Zitat
bezieht sich auf das zweite Kommen des Herrn: Mt 24,15.30;
26,64; Offb 1,7.

i. Danid ist das einzige Buch im Alten Testament, das zu glei-
chen Teilen auf Hebréisch (1,1-2,4a; 8,1-12,13) und Araméisch
(2,4b—7,28) geschriebenist.

Die Juden zdhlen Daniel nicht zu den Propheten, sondern zu den Schriften
(zur judischen Art der Einteilung desAlten Testaments siehe Lk 24,27.44);
sie erkennen an, dass das Buch durch die Inspiration des Heiligen Geistes
geschrieben wurde, nicht aber durch den Geist der Prophetie. Dem halten
wir das Urteil unseres Herrn entgegen: Er nennt Daniel einen Propheten
(Mt 24,15). Was bezweckten die Juden mit dieser seltsamen und willkir-
lichen Unterscheidung? Dies:. Daniel darf nicht als Prophet gelten, well
er nicht blof} die Tatsache des Kommens Christi, sondern dazu auch die
Zeit seines Kommens angekiindigt hat. Hinter dieser Deklassierung Da
niels steht also polemische, gegen das Christentum gewandte Absicht. Die
Weissagung Daniels von den 69 Wochen bis auf den Tod des Messiasist ja
auch so exakt, dass man nicht umhinkann, das Kommen des Messiasin der
Zeit zu erwarten, in der Jesus von Nazareth lebte, wirkte und hingerichtet
wurde. John Gill vermerkt in seiner Audegung zum Buch Danid: »Funfzig
Jahre vor dem Kommen Christi sagte Rabbi Nehemia, dass der von Daniel
fur das Kommen des Messias festgel egte Zeitpunkt nicht weiter als fiinfzig
Jahre entfernt sein kénne.« Er gibt fir das Zeugnis des Rabbi Nehemia als
Quelle an: apud Grotium, de Vera Religione Christi, |. 5, sect. 14.

1 John Gill, Exposition of the Old Testament in Sx Volumes, Bd. VI, S.347.
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2. Die historische Lage

In Kapitel 1 wird uns gezeigt, wie das Volk Gottes einem heidnischen
Reich unterworfen wird. Da stellt sich die Frage, wie das Volk Gottes
noch bestehen und seine Bestimmung erfillen kann. Am Leben Daniels
wird exemplarisch gezeigt, wie Gott sein Volk befghigt, sich fir ihn und
seine Absichten abgesondert zu halten, und wie Gott sein Volk bewahrt
und durch die Jahrtausende, da heidnische Herren tber die Juden herr-
schen, ans Ziel fuhrt.

An Daniel und an seinen Freunden lernen wir ferner, wie sich der
Heilige in einer Welt verhdlt, in der Gott heidnische Firsten zu Regenten
macht, denen sie untertan sein mussen (vgl. R6m 13,1; 1Petr 2,17).

In Kapitel 2 wird uns gezeigt, wie die Heiligen eine Weisheit besitzen,
die sie allen Weisen der Welt Uberlegen macht. Diese Weisheit |8sst sie
das Wesen und den Gang der Reiche der Welt verstehen und absehen.
Dieser Gang ist ein Niedergang, wobei ales damit beginnt, dass Gott
Heiden Macht und Herrlichkeit gibt; da alle heidnischen Reiche hoch-
mutig werden und den Gott, der ihnen alle Macht und Herrlichkeit ge-
geben hat, verwerfen, wird Gott sie richten durch seinen Sohn. Er ist
der Stein, der alle Reiche der Welt zertrimmert (2,44-45; Mt 21,42-44),
um an deren Stelle sein Reich aufzurichten, in welchem seine Heiligen
erhoht sein werden (7,22.27).

Wie die Reiche der Welt degenerieren, wird bereits im Traum Nebu-
kadnezars von den vier Weltreichen gezeigt. Das erste Weltreich wird
durch Gold dargestellt, das letzte durch Eisen und Ton. In den Kapiteln
3—6 wird uns an einzelnen Beispielen der moralische Niedergang der
heidnischen Reiche demonstriert:

Gotzendienst und Einheitsreligion Kap. 3
Sel bstiiberhebung Kap. 4
Lasterung des Gottes des Himmels Kap. 5

Selbstvergottung Kap. 6
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Unter solchen Herrschern muss das Volk Gottes sich bewahren durch

Widerstand: das Bbse verweigern Kap. 3
Zeugnis. das Bose verurteilen Kap. 4
Selbstverleugnung: das Bdse verachten Kap. 5
Beharrlichkeit: am Guten festhalten Kap. 6

3. Eine Inhaltsuibersicht
|. Kapitel 1-6 sind historisch: Daniels Zeugnis

Diese Kapitel sind biografisch; in ihnen wird von Daniel berichtet in der
3. Person.

1: Daniels Herzensentschluss

2: Das Standbild der 4 Weltreiche und der alles zerschlagende Stein
3: Das Standbild Nebukadnezars und Daniels Freunde im Feuerofen
4. Nebukadnezars Hochmut und Fall

5: Belsazars Lasterung und die Schrift an der Wand

6: Daniel in der Léwengrube

Il. Kapitel 7—12 sind prophetisch: Daniels Gesichte
In den prophetischen Kapiteln spricht Daniel selbst in der 1. Person.

7: Das Gesicht von den 4 Weltreichen und dem Reich des Menschen-
sohnes

8: Das Gesicht von der Abschaffung des bestandigen Opfers

9: Daniels Buf3gebet und die Weissagung von den 70 Wochen

10: Der Bote Jahwes und der Erzengel Gabriel

11,1-35: Weissagungen der nahen Zukunft: Israel als Spielball zwischen
den Kdnigen des Nordens und des Siidens

11,36—12,13: Weissagungen der fernen Zukunft: Israels Drangsal und
Errettung am Ende der Tage: der Antichrist (11,36-39); die grof3e Drang-
sal (11,40-45; 12,1-13)
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Aufféllige Kontraste geben dem Buch ihre besondere Struktur.

Das Buch beginnt in Kapitel 1 mit dem Verlust der Vorrechte Isragls; ein
Uberrest wird ausgesondert. Im letzten Kapitel erfahren wir, wie wie-
derum ein Uberrest des Volkes (zum Uberrest siehe 11,32-35) sein Los
auf einer htheren Ebene wiedererlangt.

In Kapitel 2 sehen wir die Reiche der Welt im Traum eines Heiden; das
ist die AulRenansicht derselben. In Kapitel 7 sehen wir die gleichen Rei-
cheim Gesicht des Propheten; das st die Innenansicht derselben.

In Kapitel 3 wird die Anbetung eines falschen Gottes befohlen; in Ka-
pitel 6 wird das Gebet zum wahren Gott verboten.

In Kapitel 4 wird ein heidnischer Herrscher geféllt, dargestellt an einem
Baum, der umgehauen wird. In Kapitel 9 wird der Messias, der kom-
mende Herrscher, »abgeschnitten« (V. 26), aso wie ein Baum gefallt.

4. Das Thema des Buches Daniel

Wir kénnen es ganz kurz so formulieren: Die lange Geschichte der Rei-
che der Welt und das plétzlich hereinbrechende Reich des Menschen-
sohnes. Das Schwergewicht des Buches liegt auf den Weissagungen (iber
die heidnischen Reiche und der Beschreibung einiger Episoden aus der
Zeit von dreien ihrer Herrscher. Die Kapitel 1-11 beginnen alle mit dem
Namen eines Kdnigs und oft auch mit einer an diesen gekntipften Datie-
rung. Es sind allesamt Kénige, deren Reich jeweils damit unterging,
dass ein anderes Reich es bezwang. Alle Reiche der Welt werden an dem
einen Tag zerschlagen, an dem der Gott des Himmels seinen Konig, den
Menschensohn sendet (7,13), der die gegen ihn versammelten »Kdnige
der Erde« (Offb 19,19) schlagt mit dem Schwert, das aus seinem Mund
hervorgeht (Offb 19,21). Dann wird »das Reich der Welt unseres Herrn«
werden, »und er wird herrschen von Ewigkeit zu Ewigkeit« (Offb 11,15).



Einleitung 12

5. Praktische Lektionen aus dem Buch Daniel

An Daniel und an seinen Freunden lernen wir, wie Gott seine Sache
vorantreibt durch seine Knechte auch in den Zeiten, da die Heiden Uber
die Heiligen herrschen:

o0 oo

durch Hingabe und Treue seiner Knechte (Kap. 1; 6);

durch Offenbarungen, die er seinen Knechten gibt (Kap. 2; 4);
durch das mutige Zeugnis seiner Knechte (Kap. 3; 5);

durch wunderbare Errettungen (Kap. 3; 6).

Daniel konnte nur deshalb ein Zeuge Gottes sein, well er allestat, um sei-
nen Glauben nicht zu verlieren. Wie tat er das?

a

durch das Wort Gottes: Dieses weckt und erhélt den Glauben.
Daniel glaubte an die Botschaft der Propheten; er hatte in Jeru-
salem den Propheten Jeremia predigen gehtrt. Darum Uber-
raschte ihn der Untergang Jerusalems nicht, er erschiitterte sei-
nen Glauben auch nicht, im Gegenteil: Am Untergang Jerusalems
konnte er sehen, dass Gottes Wort immer in Erfillung geht. Well
er glaubte, konnte er schreiben, dass es Jahwe war, der Jojakim
dem Nebukadnezar in die Hand gab (1,2). Und Daniel glaubte,
wie sein Gebet in Kapitel 9 zeigt, an die Verheil3ungen, die Gott
den Véatern und den Propheten gegeben hatte; darum begrub der
Untergang Jerusalems seine Hoffnung nicht.

durch Gebet: Der Glaube besteht in der rechten Beziehung zu
Gott. Es st dies eine Beziehung der vollstdndigen Abhangigkeit
von dem, der alles lenkt, alles vermag und alles wirkt.

durch Gemeinschaft: Daniel tat sich mit Gleichgesinnten zu-
sammen zu einer Gemeinschaft der Heiligen (1,6; 2,17.18.49;
vgl. 2Tim 2,22).

6. Geschichte ist auch Weissagung

Die Analogien zwischen den historischen Berichten (Kap. 1—6) und den
prophetischen Botschaften (Kap. 7—12) sollen uns bewusst machen, dass
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das historische Geschehen gleichzeitig Weissagung von zukinftigem
Geschehen ist. Im Buch Daniel wird das in Folgendem ersichtlich: In
Kapitel 1 wird die Eroberung Jerusalems durch einen heidnischen Kénig
erwdhnt; in Kapitel 12 und in Offb 13 wird die Bedriickung der Heiligen
durch einen heidnischen Herrscher geweissagt. Was die treuen Juden in
den Tagen Daniels erlitten, werden die treuen Juden in den letzten Tagen
abermals erleiden. In Kapitel 3 wird unter Androhung der Todesstrafe ein
falscher Gottesdienst erzwungen; in Offb 13 finden wir die endzeitliche
Erfillung dieses Geschehens: Wer das Bild des Tieres nicht anbetet, muss
getotet werden. In Kapitel 5 wird der Gott des Himmels offen gelastert;
in Offb 13 erfahren wir, wie das Tier den Gott des Himmels |&stern wird.
In Kapitel 6 wird jedes Beten zu irgendeinem Gott auf3er zum gottlich
verehrten Kénig verboten. In 2Thes 2 und Offb 13 wird die endzeitliche
Wiederholung und Ubersteigerung des wahnwitzigen Gebotes des Darius
angekiindigt: Ein bloRer Mensch macht sich selbst zu Gott.

7. Der heilsgeschichtliche Rahmen des Buches Daniel

In 1Mo 10 erfahren wir, welches die V dlker waren, welche nach der Flut
aus den Nachkommen der S6hne Noahs hervorgingen, und am Ende des
Kapitels kommentiert Vers 32 das Verzeichnis dieser Volker mit fol-
genden Worten: »Das sind die Familien der S6hne Noahs nach ihren
Geschlechtern, in ihren Nationen; und von diesen aus haben sich nach
der Flut die Nationen auf der Erde verteilt.«

Wiedie Vdlker in den nachfolgenden Jahrhunderten wuchsen und auf
ihren Ziigen ihre Heimat mit ihren Grenzen fanden, hatte Gott festgelegt,
wie wir aus den Worten des Apostels Paulus verstehen: »Und er hat aus
einem Blut jede Nation der Menschen gemacht, damit sie auf dem gan-
zen Erdboden wohnen, und hat festgesetzte Zeiten und die Grenzen ihrer
Wohnung bestimmt ...« (Apg 17,26). Und aus 5Mo 32,8 erkennen wir,
dass Gott diese Zeiten und Grenzen feststellte »nach der Zahl der Kinder
Israel «. Ohne dass die Volker das wussten, lenkte Gott sie so, dass ihre
GrofR3e, ihre Zeit, ihre Macht und ihre Grenzen bestimmt wurden durch
die Groéf3e und die Grenzen des Volkes, das er aus allen Volkern erwahlt
hatte (5Mo 7,6) und zu seiner Zeit rufen und in das diesem verordnete
Land fihren wirde (1Mo 15,18-21; 2Mo 3,8). Dieses Land, in dem Got-
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tes Volk wohnte, war damit der Mittel punkt der V6lker der Erde (Hes5,5;
38,12); von ihm aus sollte das Licht der Gotteserkenntnis ausstrahlen zu
allen Volkern. Als Gott mit Israel den Bund vom Sinai schloss, macht
er Israel zum Haupt der Nationen (5Mo 28,13) und gab ihm damit den
Auftrag, Lehrer der Volker zu sein. Dazu musste es aber ein Volk sein,
das von Gott gelehrt war, das auf seine Stimme horte und nach seinem
Wort wandelte und handelte. Als es seine Bestimmung vergal3, rief Gott
es durch seine Propheten wahrend Jahrhunderten immer wieder zu sich
zuriick, und von Zeit zu Zeit kehrte das Volk um und wandelte in Gottes
Wegen. Nachdem Gott gemal seiner Ankiindigung in 5SMo 17 dem Volk
einen Konig gegeben hatte, salfen auch nach David und Salomo immer
wieder Konige auf dem Thron Davids, die taten, was dem HERRN gefiel.
Als aber nach K6nig Josia nur noch gottlose Kénige aufeinanderfolgten,
nahm Gott seinem Volk dessen Wirde und hohe Bestimmung, und er
erniedrigte es unter die Heiden: Er machte Israel zum Schwanz und die
Nationen zum Haupt (5Mo 28,44). Die erste Nation, die Gewalt bekam
Uber das Volk Gottes, war Babel. Entsprechend enthiillte Gott dem Koénig
Nebukadnezar im Traum, dass er ihn, einen heidnischen Herrscher, zum
Haupt gemacht hatte, zum Haupt von Gold (2,37-38).

Israel hingegen war zu »Lo-Ammi«, zu »nicht mein Volk« geworden
(Hos 1,9). Damit hatten jene Zeiten angefangen, die der Herr »die Zeiten
der Nationen« nennt (Lk 21,24). Wéhrend dieser Zeiten waren und sind
noch heidnische Mé&chte Herren Uber die Juden. Das wird so bleiben, bis
der Messias zum zweiten Mal kommt und auf dem Thron Davids sitzt;
dann wird Israel seinem Gott und Messias ergeben sein und damit wieder
zum Haupt der Nationen werden.

8. Die Namen Gottes im Buch Daniel

1. Adonai: 1,2; 9,3.4.7.9.15.16.17.19. Gott heifdt in diesem Buch
nicht mehr Jahwe, aul3er in Kapitel 9, wo es eben um den durch
Israel gebrochenen und durch Gott wieder aufzurichtenden Bund
geht. Er bleibt aber stets Adonai, der Herr und Besitzer des von
ihm erwahlten und berufenen Volkes.

2. »euer Gott«: 2,47; »unser Gott«: 3,17; 9,9; »sein Gott«: 6,6;
11,32; »der Gott Daniels«: 6,27; »der Gott Sadrachs, Mesachs
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und Abednegos«: 3,29; »dein Gott«: 6,17; 10,12; »mein Gott«:
6,23; 9,4. Gott ist nicht mehr vor aler Welt als der Gott Israels
offenbar; aber er ist in der Zeit, da das Volk Gottes als Ganzes
untreu geworden ist, umso mehr der personliche Gott der weni-
gen Treuen.

3. »der Gott des Himmels«: 2,18; »der Konig des Himmels«: 4,34;
»der Herr des Himmels«: 5,23. Gott hat seine Wohnstétte auf
der Erde verlassen (Hes 1,28; 3,23; 8,4; 9,3; 10,4.18; 11,22-23),
sodass er nicht mehr wie damals, als Israel sein Erbe empfing,
»Herr der ganzen Erde« (Jos 3,11) heift.

4. »der Gott der Gotter«: 2,47; »der hochste Gott«: 3,26. Gegen-
Uber den heidnischen Géttern erweist sich Gott alen Umsténden
zum Trotz als der alein wahre Gott (darum heifét er in Kap. 5
zweimal »der hochste Gott« [V. 18.21]).

5. »der Herr der Kénige«: 2,47; »der Hochste«: 4,14; 7,25. Gegen-
Uber den Konigen der Erde ist Gott »der Hochste« (darum wird
er in Kap. 4 funfmal [V. 14.21.22.29.31] und in Kap. 7 einmal so
genannt); siehe Offb 19,16.19.

6. »der ewig Lebende«: 4,31; 12,7; »der lebendige Gott«: 6,27.
Wéhrend Menschen, Glaubige wie Heiden, kommen und gehen,
wahrend Weltrei che entstehen und untergehen, bleibt er; er ist der
ewig Lebende, der keinem Tod, d.h. keiner Verganglichkeit und
keinem Wechsel, unterworfen ist.

7. »Alter an Tagen«: 7,9. Konigreiche sind aufgestiegen und unter-
gegangen, wie das Kapitel 7 darlegt; von Ewigkeit her war es
Gottes Ratschluss, dass allen Anlédufen siindiger Menschen zum
Trotz eines Tages sein Konig, der Menschensohn, regieren sollte.

9. Der Verfasser

Der Verfasser der Buches ist Daniel selbst. Dass er Uber sich in der
3. Person spricht, ist so wenig ein Beweis gegen ihn als Verfasser, wie es
die Tatsache ist, dass auch Mose nur in der 3. Person von sich selbst be-
richtet. In der judischen Tradition ist es selbstverstéandlich gewesen, dass
das Buch zur Zeit des babylonischen Exils entstand, denn es gilt ihr as
heilige Schrift. Anders verhdt es sich mit der evangelischen Theologie,
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welche bereitsim 18. Jahrhundert das Buch ins 2. Jahrhundert vor Chris-
tus datierte.2 Warum das? Weil es von den Taten Antiochos’ IV. berichtet,
der von 215 bis 164 v.Chr. Uber das Reich der Syrer herrschte. Dass im
6. vorchristlichen Jahrhundert niemand von jenen Dingen etwas wissen
konnte, war und ist der liberalen Theologie eine Selbstverstéandlichkeit.
Seit der Aufkl&rung wisse man ja, dass es keine Wei ssagung zukinftiger
Geschehnisse geben kann, und auch die Theologie kdnne nicht hinter die
Aufklérung zuriick. Wer nicht glaubt, dass es vorausschauende Prophetie
und Erfillung gibt, sagt damit, dass er nicht an Gott glaubt. Ein Theo-
loge aber, der nicht an Gott glaubt, ist ein Unding; er gleicht einem Zoo-
logen, der nicht glaubt, dass es Tiere gibt. Das hat Hannah Arendt einmal
so schon ausgedriickt:

»Eine Theologie, die sich nicht auf die Offenbarung Gottes stiitzt und
Gott als eine gegebene Wirklichkeit voraussetzt, wirde sich genauso
verrickt benehmen wie eine Zoologie, die plétzlich an der Realitét
der Tiere zu zweifeln begénne.«®

»Liberale Theologie« ist eine contradictio in adiecto, ein Widerspruch im
Beiwort, wie »dunkles Licht«. Was liberal ist, kann nicht Theologie sein,
und was Theologie sein will, kann nicht liberal sein, denn Theologie will
den allein Wahren erkennen, der Licht ist und in dem keine Finsternisist.
Der wahre Theologe ergibt sich bedingungslos allem, was Gott spricht.
Aus diesem Grund verzichte ich in der vorliegenden Auslegung auf eine
Apologetik zur Datierung und Verfasserschaft des Daniel-Buches. Horen
wir, was der konservative Theologe* Adolph Zahn im Zuge einer Vorle-
sung seinen Studenten zurief:

»Wr haben uns den Winter viel mit Apologetik beschaftigt, und Se
haben eine Reihe guter Griinde von mir gehdrt. Die Bibel ist vid zu

2 »In der attestamentlichen Wissenschaft herrscht fast allgemein die Ansicht: Daniels Worte beziehen
sich auf die Zeit des Antiochos Epiphanes. Die Ereignisse um 167 v. Chr. seien genau geschildert, Uber
Namen und Ereignisse der Exilszeit zeige sich das Buch sehr schlecht orientiert. Darum sei das Buch
nicht im 6. Jahrhundert entstanden, sondern erst im zweiten. Ja, aus der Beobachtung, dass der Tod des
Antiochos anders erfolgt sei, als esim Buch Daniel ... beschrieben wird, folgert man, es sei kurz vor
dem Tod des Antiochos geschrieben, zwischen 167 und 164« (Hans Mdller, Alttestamentliche Bibel-
kunde, S.262).

Hannah Arendt, Elemente und Urspriinge totaler Herrschaft, Miinchen: Piper Verlag, 1995, S.962.
Dies ist ein Ausdruck, der streng genommen so klug ist wie »nasses Wasser«. Ein Theologe ist
konservativ; sonst ist er keiner. Also sollte man »konservativ« gar nicht sagen mussen.

»w
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grof3, um ihre Wahrhaftigkeit auf menschliche Apologetik zu griinden.
Die Wahrheit Gottes beruht auf dem Zeugnis Gottes selbst in den Her-
zen der Menschen: Gott beweist sich selbst und bedarf keiner Apolo-
getik ... Semdgen viel Halt in meinen Vortrégen gefunden haben, aber
alle Apologetenkiinste sind nichts gegen die Kunst der Uberredung und
Uberzeugung, die der Geist iibt. Die Wahrheit der Schrift entsteht im
Menschen durch die Neugeburt aus Wasser und Geist (Joh 3,5); wer
diese nicht erlebt, wird mit den besten Griinden umfallen.«®

In einer von ihm stammenden Schrift, wo er die »Gottesferne der Ge-
bildeten Deutschlands« beschreibt, sagt er:

»Solchen Schaden steuert unsere eifrige Apologetik nicht. Vielmehr
verwohnt dieselbe nur umso mehr das schlaffe Gefiihl, welches sich
geschmeichelt sieht in der steten Beriicksichtigung seiner krank-
haften, kaum ernst gemeinten Zweifel und sich vornehm auf den
Richterstuhl setzt, um seinen Beifall oder seine Vlerwerfung den apo-
logetischen Kinsten zuzurufen. Der Mensch beugt sich vor Autori-
taten und Méchten, aber nicht vor Beweisen.«®

Apologetische Arbeit hat ihren Wert, indem sie Skeptiker dazu be-
wegen kann, die Bibel zumindest as ein verléssliches Zeugnis histo-
rischer Begebenheiten zu akzeptieren, und das kann ein erster Schritt
sein auf dem Weg zum rettenden Glauben an den, der in diesem Buch
spricht. Gute objektive Grinde fur die Echtheit des Buches Daniel hat
Roger Liebi — mit Belegen und Quellenverweisen — zusammengestel It
in seinem sehr dichten und gehaltvollen Buch Weltgeschichte im Visier
des Propheten Daniel, das ich sehr gerne empfehle. Dazu verweise ich
auch auf die Einleitung zum Buch Danidl in der Auslegung von Gerhard
Maier, und schliefdlich auf Hans Mdller, Alttestamentliche Bibelkunde,
S. 262-265. (Zu diesen Biichern finden sich die bibliografischen Angaben
im Anhang des vorliegenden Bandes.)

5 Adolph Zahn, Von Gottes Gnade und des Menschen Elend. Ein Querschnitt durch das Werk eines
faszinierenden Verfechters einer vergessenen Theologie, Hrsg. Wolf Christian Jaeschke. Bonn: Verlag
fr Kultur und Wissenschaft, 2005, S.407.

6 Ebd.
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Kapitel 1

1. Der Beginn der Zeiten der Nationen (1,1-7)

2. Daniel sondert sich ab von den Unreinheiten der Nationen
(1,8-16)

Gott gibt Daniel und seinen Freunden Weisheit (1,17-20)

4. Daniel Uberlebt die Reicheder Nationen (1,21)

w

1. Der Beginn der Zeiten der Nationen (1,1-7)

1Im dritten Jahr der Regierung Jojakims, des K 6énigs von Juda,
kam Nebukadnezar, der K6nig von Babel, nach Jerusalem und
belagerte es.

2 Und der Herr gab Jojakim, den K6nig von Juda, in dessen
Hand” und einiges von den Ger aten des Hauses Gottes; und er
brachtesiein dasLand Sinear, in dasHaus seiner Goétter: Die
Geréte brachte er in das Schatzhaus seiner Gétter.

Exkurs zur historischen Lage

Wir dirfen nie vergessen, dass die Bibel von Gottes Handeln in der
Geschichte berichtet; das Heil, das er wirkt, besteht in seinem Handeln
an Menschen und durch Menschen in der Zeit. Wer nicht glaubt, dass
die Bibel von lauter historischen Tatsachen berichtet, wird das Heil,
das Gott durch sein Handeln in Zeit und Raum dieser Welt gewirkt hat,
nie erkennen und erfahren. Daniel lebte und wirkte in der Zeit, da das
babylonische Reich liber den ganzen Vorderen Orient herrschte. Er
wurde im Jahre 605 v.Chr. aus Jerusalem nach Babel verschleppt, als
Nebukadnezar Kénig war tGiber das babylonische Weltreich.

7 »in dessen Handk, nicht »in seine Hand«; das hie3e ndmlich »in Gottes Hand«, da Gott (»der Herr«)
das Subjekt des Satzesist.
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Wir erfahren in 2K6 23,29, dass der Pharao Neko »zum Kénig von
Assyrien® hinaufzog, an den Strom Euphrat«, um ihn gegen das An-
stiirmen Nabopolassars, des Kdnigs von Babel, zu starken. Nun meint
Konig Josia, er misse in diese kriegerischen Handlungen eingreifen,
und kommt dabei zu Tode (2K6 23,29-30; 2Chr 35,20-25). Nekos Bei-
stand hilft dem Assyrerkdnig nicht; Nabopolassar besiegt ihn, und
damit geht das Assyrer-Reich unter. Das war im Jahre 609. Agyp-
ten kann seine Macht Gber Juda noch bis zum Jahre 605 behaup-
ten (siehe 2K6 23,31-35). Da schlagt Nebukadnezar, der Sohn Nabo-
polassars, die Agypter in der Schlacht von Karkemisch am Euphrat
(Jer 46,2) und entreiBt ihnen das ganze Land vom Bach Agyptens bis
an den Euphrat (2K6 24,7), und damit fallt Juda unter die Herrschaft
der Babylonier (siehe 2K6 24,1). Nach drei Jahren rebelliert Jojakim,
der Konig von Juda, gegen die Babylonier, und daraufhin zieht Nebu-
kadnezar, der inzwischen Kénig geworden ist, gegen Jerusalem, be-
lagert es und unterwirft es wieder (1,1-2; 2K6 24,2; 2Chr 36,6-7).

»Im dritten Jahr der Regierung Jojakims«: Nach Jer 25,1 war es das
vierte Jahr Jojakims, in dem Nebukadnezar kam und Jerusalem belagerte.
Hier aber wird die Regierung Jojakims nach der babylonischen Weise
datiert: Das Jahr der Thronbesteigung wird nicht gezéhlit, das zweite Jahr
der Regierung (gemal3 judischer Zahlweise) nennt man entsprechend in
Babylonien das erste Jahr der Regierung. Diese Art der Datierung macht
bereits deutlich, dass Jerusalem nicht mehr der Mittelpunkt der Erde
(Hes 38,12) ist, an dem alle Geschehnisse gemessen und datiert werden,
sondern ein heidnisches Reich. Eswerden fortan in diesem Buch fast alle
Geschehnisse nach der Regierung babylonischer und persischer Konige
datiert (2,1; 7,1; 8,1; 9,1; 10,1).

Diese erste Wegfuihrung, bel der Daniel verschleppt wurde, geschah
im Jahr 605 v.Chr. Von da an werden die vom Herrn in Jer 25,12 und
29,10 angekiindigten siebzig Jahre Babylons gezahlt. Im Jahre 597 kam
es zu einer zweiten Wegfulhrung unter Konig Jojakin (2K6 24,8-17), bel
der Hesekiel seine Heimatstadt verlassen musste. Im Jahre 586 schliefdich

8 nicht »gegen den Konig von Assyrien«, wie Luther, Elberfelder, Schlachter 2000 Ubersetzen.
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wurde die Stadt Jerusalem mitsamt dem Tempel zerstort und zum dritten
Mal ein Teil der Bevélkerung nach Babel deportiert (2K6 25).

»kam Nebukadnezar, der Konig von Babel, nach Jerusalem
und belagerte es«: Als die Belagerung begann, hétten die Bewoh-
ner der Stadt den Herrn fragen missen, warum er fremde Heere gegen
sie gesandt hatte (2K0 24,2-4), und sie hétten die Antwort in den Weis-
sagungen Moses gefunden (5Mo 28,36). Ein Grofdteil des Volkes war
dabei gewesen, als Kdnig Josia »alle Worte des Buches des Bundes« vor
dem Volk hatte lesen lassen (2K 23,1-2), und dort hatten sie alle Fliiche
gehort, die Gott seinem Volk ankiindigte, wenn es ihn verlassen sollte
(5Mo 28,15-69). Dartiber hinaus hatten sie die Propheten gehort, die Gott
ihnen gesandt hatte, zuletzt noch alle Gerichtsandrohungen Jeremias —
doch man hatte nicht héren wollen (2Chr 36,15-16).

»Und der Herr® gab Jojakim, den Konig von Juda, in dessen
Hand, d.h. in dessen Gewalt (wie z.B. in 1Mo 9,2; 2Mo 4,21; Jos 8,1;
2Sam 18,2). Dieses Geschehen beschreibt 2Chr 36,6 mit folgenden Wor-
ten: »Gegen ihn zog Nebukadnezar ... herauf; und er band ihn mit eher-
nen Fesseln, umihn nach Babel zu flhren.« Daswar zunéchst die Absicht
des siegreichen Belagerers gewesen, doch wurde Jojakim offensichtlich
wieder nach Jerusalem zurtickgeschickt, denn wir lesen in 2K6 23,36
von ihm: »... und er regierte elf Jahrein Jerusalem ...«, also nach dieser
Strafaktion Nebukadnezars noch weitere sieben Jahre.

»der Herr gab«: Daniel, der diesen Satz viele Jahre spéter aufschrieb,
war angesichts der Katastrophe in seinem Glauben nicht erschiittert, son-
dern vielmehr gestarkt worden. Er sah in der Katastrophe die Hand Got-
tes und die Erflllung aler Worte Gottes, die er durch Mose gesprochen
und durch seine Knechte, die Propheten, bestétigt hatte (z. B. Hab 1,5-11).

Daniel glaubt und erkennt, dass nicht Nebukadnezar, sondern Gott
sein Volk und Jerusalem erniedrigt hat. Es war Gottes Wille, der sich
gegen Jerusalem erfillte; Gott ist es, der das Licht und die Finsternis, die
Wohlfahrt und das Ungliick schafft (Jes 45,7). Es geschieht kein Ungllick
in der Stadt, das nicht Jahwe gewirkt hétte (Am 3,6). Nicht der Zufall
regiert, nicht der Feind obsiegt; Jahwe regiert (2Mo 15,18; Ps93,1; 97,1).
Er war es, der sein durch Mose lange zuvor gesprochenes Wort erfillte;
»Der Fremde, der in deiner Mitte ist, wird hoher und héher Uber dich

9  Adonai.
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emporkommen, und du, du wirst tiefer und tiefer hinabsinken. Er wird dir
leithen, du aber wirst ihm nicht lethen; er wird zum Haupt, du aber wirst
zum Schwanz werden« (5Mo 28,43-44).

»Jojakim« bedeutet »Jahwe richtet auf«, wahrend »Nebukad-
nezar«, babylonisch Nabu-kudurri-utsur, bedeutet: »Nabu schitze
meinen Grenzstein«. Als der Tréger des Namens Nabu (oder Nebo, siehe
Jes 46,1), eines heidnischen Abgottes, den Trager des Namens des allein
wahren Gottes besiegte, sah es fir ihn und fir alle Welt so aus, als ob
die Gotter der Babylonier dem Gott der Hebréer Uberlegen wéren, oder
anders gesagt: dass der Materialismus der Heiden wahr, wahrend der
Glaube an einen ewigen, jenseitigen, unsichtbaren und alles wirkenden
Gott blofRe Illusion sai.

»und einen Teil der Geréte des Hauses Gottes«: nur einen Tell,
nicht alle — wie wir auch in 2Chr 36,7 lesen: »... von den Geréaten des
Hauses Jahwes brachte Nebukadnezar nach Babel und legte sie in sei-
nen Tempel in Babel .«

Warum liefd der Gott Israels es geschehen, dass seine heiligen Geréte
in die Hand eines heidnischen Herrschers fielen? Sein Volk hatte sich
durch die beharrliche Verehrung der heidnischen Abgdtter entweiht und
war damit geworden wie Simson, den Gott in besonderer Weise fur sei-
nen Dienst abgesondert hatte. Als dieser sich immer wieder mit heid-
nischen Frauen einlief}, siindigte er gegen seine Weihe, und Gott Uber-
gab ihn deshalb der Gewalt der Philister (Ri 13—16). Gott hatte Isragl
aus allen Vélkern ausgesondert, um ein fir ihn geheiligtes Volk zu sein
(3Mo 11,45; 5Mo 14,2). Es war die einzige Nation auf Erden, in der ein
Heiligtum stand an dem Ort, den Gott selbst ausgesucht, dessen Gestalt
er verordnet und dessen Gottesdienst er in alen Einzelheiten bestimmt
hatte. All dieses Einzigartige hétte | srael zur héchsten Uber alle Nationen
machen sollen (5Mo 26,19). Doch das Volk entweihte sich, indem es
Uber Jahrhunderte den Abgdttern der Heidenvélker diente und sich damit
den Heiden gleichmachte, und Gott vergalt ihnen damit, dass er sie der
Gewalt jener Volker unterwarf, denen sie sich gleichgemacht hatten. Als
sinnfélligen Ausdruck des Verlusts der besonderen Berufung und Stel-
lung Isragls gab er die Gerédte aus dem Helligtum Gottes in die Hand
eines heidnischen Herrschers.

Die Babylonier brachten sie »in das Land Sinear«, Sinar, das ist
das Gebiet im Zweistromland, in denen neben Babel auch die Stadte
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Erek, Akkad und Kalne lagen (1Mo 10,10). »Sinear « ist dartiber hinaus
nur noch belegt in 1Mo 11,2; 14,1.9; Jos 7,21; Jes 11,11; Sach 5,11. Dass
Sinear hier genannt wird, liegt gewiss nicht daran, dass der Leser wissen
soll, wo die Stadt Babylon lag; vielmehr will Daniel unausgesprochen
die Gedankenverbindung zum folgenschweren Geschehen in der Ebene
Sinear herstellen, von der 1Mo 11 berichtet. Was ein erstes Babel an-
strebte und nicht erreichte, wollte das spétere antike Babylon erreichen;
und was dieses nicht vermochte, dem wird schliefflich das endzeitliche
Babylon mit &uflerster Entschlossenheit, unterstiitzt von aller Macht
Satans, nachjagen. Und auch dieses wird Gott zerschlagen, wie er das
erste und zweite Babel zerschlug.

Und in Babel angekommen, brachte der siegreiche Heidenfurst die
heiligen Geréte »in das Haus seines Gottes«, womit entweder der Gott
Nebo, nach dem der Konig selbst benannt war, gemeint wére, oder Bel.
Wenn man statt »seines Gottes« Ubersetzt »seine Gotter«, was die Wort-
form durchaus zul 8sst, dann miisste man an die beiden Hauptgdtter Babels
denken gemal Jes 46,1, wo das Zusammenbrechen der Macht Babels so
ausgedriickt wird: »Bel kriimmt sich, Nebo sinkt zusammen ...«° Und
zum Untergang Babels spricht Gott durch den Propheten Jeremia: »Babel
ist eingenommen, Bel zuschanden geworden, Merodak bestirzt ...«
(Jer 50,2). Zuerst wird Bel genannt, dann erst Marduk (»Merodak«), und
in Jer 51,44 nur Bel: »Und ich werde den Bel in Babel heimsuchen und
aus seinem Maul herausnehmen, was er verschlungen hat .. .«

Als Nebukadnezar die heiligen GefélRe ins Haus seiner Gotter tat,
wollte er demonstrieren, dass diese stérker seien as der Gott, dem manin
Jerusalem ein Haus errichtet hatte. Auch as der Babylonierkénig Agyp-
ten eroberte, verbrannte er die Hauser der Gotter und fihrte diese weg
(Jer 43,12), wie es siegreiche Feldherren gewohnlich taten (Jer 48,7).
Jes 46,1-2 kindigt an, dass nach Ablauf einiger Jahrzehnte ein starkerer
Ko6nig die Gatterbilder der Babylonier seinem Lastvieh aufladen und in
sein Land bringen wird.

10 Gerhard Maier schreibt zu »sein Gott«, dieser sei wahrscheinlich Marduk. An Marduk habe Nebukad-
nezar besonders gehangen. Dann zitiert er zum Beleg aus einem babylonischen Text folgendes Gebet
Nebukadnezars an Marduk: »Ohne dich, Herr, was wére zuteilgeworden dem Konige, den du lieb
hast ...? ... Ich bin der Furst, der dir dienstwillig ist, das Geschopf deiner Hand. Du hast mich geschaf-
fen, die Konigswiirde uber die Gesamtheit der Volker hast du mir anvertraut (S. Langdon, Babylo-
nian Penitential Psalms, S. 123ff.)« (Der Prophet Daniel, S. 71). Otto Zéckler hingegen: »Ob man den
Genitiv mit >seiner Gotter< oder >seines Gottesc Ubersetzt, ist von keinem sachlichen Belange. Im letz-
teren Fall wirde nattrlich an Bel a's die Hauptgottheit der Babylonier zu denken sein« (S.49). Esist
wohl sicherer, sich von den biblischen Aussagen in Jes 46,1 und Jer 50,2; 51,44 leiten zu lassen.
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Seit das Denken der Aufklarung den christlichen Glauben zunéchst
zurlickgedrangt und inzwischen fir Gberwunden erklart hat, ist es dem
Christentum &hnlich ergangen. Man hat in den Landern der alten Chris-
tenheit den Gott der Bibel und seinen Sohn Jesus Christus zu einem
Museumsstiick erklért. Der altisraelitische Glaube und das Christentum
mogen noch eine gewisse religionsgeschichtliche Bedeutung haben;
dass ihre heiligen Schriften vom lebendigen Gott offenbart sein soll-
ten und dass diese dem Menschen die Ordnungen fiir das ganze Leben
auf der Erde geben und ihm den Weg durch die Zeit zu seinem ewigen
Ziel weisen — das hdlt man fur einen inzwischen tberwundenen Aber-
glauben.

Exkurs: Die Pracht Babylons

Im Jahre 689 wurde Babel durch den Assyrerkdnig Sanherib zerstort,
aber durch Asarhaddon, den Sohn des letzten Assyrerkonigs, wieder
aufgebaut. Dabei nahm dieser »auf die friihere Anlage und vor allem
auf die heiligen Standorte der alten Tempel peinlichst Ricksicht«'.
Diese Tatsache zeigt, was das Babylon Nebukadnezars vor anderen alt-
orientalischen Stadte auszeichnete: Es huldigte ihren zahllosen Got-
tern inniger als alle anderen Stddte des Altertums und nannte sich
deshalb »das Tor Gottes«. Alles in der Stadt war religios Gberhoht. Sie
»wurde von doppelter Stadtmauer und Wallgraben geschiitzt; die
innere und héhere Hauptmauer hieB Imgurenlil (»Enlil'? hat erhort),
die duBlere Nemettienlil (»Sitz des Enlil«). Die duBere Mauer war
gemall dem deutschen Archédologen Robert Koldewey eine Doppel-
mauer, bestehend aus einer inneren, die 7 Meter dick war, und einer
duBeren, 7,8 Meter starken Mauer aus gebrannten Ziegeln, welche be-
gleitet war von der sich eng anschlieBenden 3,3 Meter dicken Graben-
mauer. Die innere und duflere Mauer standen in einem Abstand von
12 Metern, der Zwischenraum war mit Erde angefiillt bis zuoberst,
womit die gesamte duBere Mauer eine Dicke von ca. 26 Metern hatte,

11 Hartmut Schmokel, Ur, Assur und Babylon. Drei Jahrtausende im Zweistromland, Zirich: Fretz &
Wasmuth, 1955, S.142.
12 der Gott der Luft und des Windes, einer der Hauptgdtter Babels.
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was in der Antike absolut einmalig war.’* Damit entstand ein Umgang
oben auf der Hohe der Mauer, der zwei sich begegnenden Vierer-
gespannen Raum bot. »Dieser breite, durch die Erwahnung der klassi-
schen Autoren weltberiihmt gewordene Umgang auf der Mauerkrone
war fir die Verteidigung der Riesenstadt von auBBerordentlich hohem
Werte. Er ermdglichte jederzeit die rasche Verschiebung der ver-
teidigenden Streitkrafte an diejenige Stelle der Mauer, die vom Angriff
besonders bedroht war.«™

Die Stadt hatte 8 Tore, jedes war nach dem Namen eines Gottes
oder einer Gottin benannt: »Da war in der Mitte der Nordmauer Nebu-
kadnezars Prachtwerk, das in strahlendem Blau der glasierten Ziegel
schimmernde und mit den farbigen GroB3reliefs von Stier, Lowe und
Schlangengreif geschmiickte Ischtartor'®, unweit davon das Tor des Sin,
in der Ostmauer das von Marduk' und Zababa'’, im Suden das Enlil-,
Urasch'®- und Schamaschportal' und in der die Neustadt abschlieen-
den Westmauer endlich die dem Adad geweihte Toranlage.«?

In der Stadtmitte stand das riesige Zentralheiligtum Esangila
(»Haus dessen, der sein Haupt erhebt«) mit seinem 69 Meter hohen
Stufenturm E-Temenanki (»Haus der Grundlegung von Himmel und
Erde«), auf dessen »oberster Plattform erhob sich ein zweistockiger
mit blauen Glanzziegeln verkleideter Kultbau, das >Hochzeitsgemach«
Marduks ... Ringsum in der heiligen Stadt erhoben sich weiter die
Tempel der >Grof3gétters, die die babylonische Stadtbeschreibung auf
53 berziffert ... Gberall standen an den StraBenecken oder Pldtzen die
Zellen, in denen man bei den Prozessionen die Gétterbilder abstellte
- 55 fiir Marduk, insgesamt 300 fiir die Igigi, die Himmelsgotter, und
600 fir die Anunnaki, die Unterweltsgottheiten -, und zahllos waren in
den Tempelhofen, aber auch sonst allenthalben in der Stadt verstreut,
die Altdre, an denen die Glaubigen bequem und jederzeit opfern und

»Die Dicke gewohnlicher Festungsmauern in der Antike betrégt 3 m oder 6 bis 7 m, hier in Babylon

erreichen sie leicht ... 22 m Dicke« (Robert Koldewey, Das wieder erstehende Babylon, S.7; Kol-
dewey, der in den Jahren 1899 bis 1912 die Ausgrabungen Babylons leitete, publizierte 1912 seine

Beschreibung vom Fortgang der Ausgrabungen in Babylon.)
Koldewey, S.15.

Ischtar entspricht der griechischen Aphrodite und der rémischen Venus. Sie personifiziert den Sexual-

trieb.

Marduk war der Stadtgott Babels.

Zababawar der Gott des Krieges, entsprechend dem griechischen Ares und dem rémischen Mars.
Urasch entspricht dem Anu (= Himmel), dem hdchsten Gott der Sumerer.

Schamasch bedeutet »Sonne« (hebr. schaemaesch), die als gottlich verehrt wurde.

Schmokel, S.142.
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beten konnten. Allein 180 von ihnen werden fiir Ischtar und ebenso
viele zusammen fiir Adad?*' und Nergal® genannt.«®

Babel war berihmt fiir seine Zauberkinste (siehe Jes 47,12), seine
Sterndeuterei (Jes 47,13) und seine Wahrsagerei (Hes 21,26).

Babel war aber nicht nur eine religiose Stadt, sie war auch, wie
Hesekiel sagt, eine »Kramerstadt« im »Handlerland« (Hes 17,4), eine
»immer wieder unerhérte Reichtiimer sammelnde Wirtschafts-
metropole«.?* Das gro3e Babylon der Endzeit wird gerade diese bei-
den Eigenschaften haben: Es ist ein Zentrum des religiosen Taumels
(Offb 17) und eine wirtschaftliche GroBmacht (Offb 18).

Und schlieBlich: Babel war eine Stadt hoher Bildung. Theodor
Noldeke spricht im Zusammenhang mit der Eroberung Babels durch
den Perserkdnig Kores von »Babylon, dem Sitz uralter Bildung«.® In
Babel hielt man Akademien fiir Naturwissenschaften, wo man Pflan-
zen, Tiere und Mineralien untersuchte und klassifizierte; man betrieb
Mathematik und Astronomie und Medizin, und man unterhielt
eine anspruchsvolle Hygiene. Auf babylonischen Tontafeln hat man
Berechnungen von Mond- und Sonnenfinsternissen gefunden.

Der lonier Herodot von Halikarnass, der in Athen lebte, einer
Stadt, die sich etwas auf ihre Kultur und Schénheit einbildete, schrieb
in seinen Historien von Babylon: »Sie ist die schonste aller Stadte, die
wir kennen.«?® Und Robert Koldewey, der Ausgrdber Babylons, kann
dieses Urteil bestatigen: »Aber was sind alle diese schriftlichen Nach-
richten im Vergleich zu der Klarheit der Anschauung, die wir aus der
Ruine selbst gewinnen ...! Das kolossale Massiv des Turmes, den die
Juden des Alten Testaments als Inbegriff menschlicher Uberhebung
betrachteten, inmitten der stolzen Priesterpaldste, der weiten Vorrats-
hauser, der zahllosen Fremdengelasse — weil3e Wande, bronzene Tore,
drohende Festungsmauern ringsum mit hochragenden Portalen und
einem Wald von 1000 Tirmen - es muss ein Uberwaltigender Eindruck
der Grof3e, der Macht und der Fiille gewesen sein ...«%

Adad ist der Sturmgott, entsprechend dem griechischen Zeus (den Homer stets den »Wolkenerreger«

nennt).

Nergal ist ein Gott der Unterwelt.

Schmokel, S.143.

Schmokel, S.145.

Noldeke, Aufséatze zur persischen Geschichte, S. 21.
Herodot, Historiae, I, 178.

Robert Koldewey, Das wieder erstehende Babylon, S.195.
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3 Und der Ko6nig befahl Aschpenas, dem Obersten seiner
Hofbeamten, von den Sthnen | sraels, vom Samen des

K 6nigshauses und von den Vornehmen, Jiinglinge herzubringen,
4 an denen keinerlei Fehl sei, von gutem Aussehen und
verstndig in aller Weisheit und kenntnisreich und mit Einsicht
begabt, welche die Fahigkeit besdlRen, im Palast des K6nigs zu
stehen; und dass man sie lehredie Schrift und die Sprache der
Chaldéer.

»Der Konig befahl«, und entsprechend geschieht mit den »S6hnen
Israels«: Er bestimmte ihren Wohnort, ihre Lebensaufgabe (V. 4) und
ihren Lebensunterhalt (V. 5). Israel war gefallen (siehe Am 5,2); es
wurde vom Wohlwollen heidnischer Konige abhéngig, es muss fortan
deren Befehlen gehorchen.

Der Konig befahl »Aschpenas ..., Junglinge her zubringen«. Wahr-
scheinlich muissen wir das so verstehen, dass der »Ober ste« von Nebu-
kadnezars »H ofbeamten« nach der erfolgreichen Belagerung Jerusalems
den Befehl erhalten hatte, Jinglinge aus dem »Samen des Konigs-
hauses« und aus den Familien der Firsten (»von den Vornehmenc)
junge Méanner auszusuchen und diese bei der Rickkehr der siegreichen
Armee nach Babel mitzunehmen, da Nebukadnezar sie fir seine Zwe-
cke abrichten wollte. Damit erflillten sich die Worte Jesgjas, die er an
K6nig Hiskia gerichtet hatte: »... von deinen Sthnen, die aus dir hervor-
kommen werden, die du zeugen wirst, wird man nehmen, und sie werden
Hofbeamte im Palast des Kénigs von Babel sein« (Jes 39,7).

Der Konig trifft unter den zahlreichen Isragliten eine Auslese: Er will
junge Leute, joladim,?® denn die sind formbar, und er will intelligente
Leute, die gut lernen, denn sie sind dazu ersehen, »im Palast des Kdnigs
zu stehen«. Zum Alter solcher Jinglinge bemerkt C.F. Keil:

»Bei den Persern begann nach Plato, Alcib. |. 37 die Erziehung der
Knaben durch die paidogogoi basileioi (die koniglichen Erzieher
[Anmerkung des Autors]) mit dem 14. Jahre, und nach Xenoph.
Cyrop. 1.2 wurden die epheboi (Jinglinge tiber 16 Jahre [Anmerkung

28 das ganz allgemein fur Kinder im Sinne von Nachkommen verwendet wird, sowohl fir kleine Kinder
(2Mo 2,7) asauch fr Jinglinge und junge Ménner (1Ko 12,8).
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des Autors]) im 17. Jahre f&hig, in den Dienst des Konigs zu treten
(Biblischer Commentar tiber den Propheten Daniel, S.58).

Dazu mussen diese Knaben féhig sein, »die Schrift und die Sprache
der Chaldéer « schnell und griindlich zu lernen. Friher wurde haufig das
Araméische als »Chaldéisch« bezeichnet, doch Chaldéisch war die Spra-
che des Nabopolassar, des Griinders des Neubabylonischen Reiches, des
Vaters Nebukadnezars. Dessen Name wie auch der seines Sohnes sind
semitisch. Die Schriften der Chaldéer waren in der babylonischen Spra-
che verfasst, die man zusammen mit dem nahe verwandten Assyrischen
als Akkadisch bezeichnet. Zwar wurde sie in den letzten Jahrhunderten
vor Christi Geburt immer mehr durch das Araméische verdréngt, wurde
aber stets als Sprache der Gelehrten verwendet.

Exkurs: Zur babylonischen Schrift und Sprache

Die babylonische Keilschrift ist nicht wie die hebréische oder lateini-
sche eine Lautschrift, in der jedes Schriftzeichen fiir einen Laut steht,
sondern »eine gemischte Wort- und Silbenschrift, mit je nach Periode
und Textgruppe rund 200-600 einigermalien gebrauchlichen Zeichen
mit meistens mehr als einer Lese- und Interpretationsmdéglichkeit«.?
Keilschrift schrieb man mit einem am Ende zu einem kleinen Keil aus-
laufenden Holzgriffel, durch den man die Keilzeichen in den noch wei-
chen Ton einer Tontafel eindriickte.

Diese Schrift mussten die hebraischen Jiinglinge lernen, damit sie
mit den babylonischen Schriften vertraut wiirden; und dazu mussten
sie selbstverstandlich auch die babylonische Sprache lernen. Diese
gehort wie das Hebrdische zur Gruppe der semitischen Sprachen, ist
also flr einen Hebrder nicht allzu schwer, wenngleich sie zunédchst
fremd klingt. Aber am Studium der Schriften der in den babylonischen
Akademien geschulten Gelehrten und Priester hatten sie eine rie-
senhafte Arbeit vor sich. Archdologen haben in Babylon Texte ge-
funden mit Klassifizierungen von Pflanzen, Tieren und Mineralien,
mit mathematischen Erérterungen, astronomischen Beobachtungen,

29 Michael Jursa, Die Babylonier. Geschichte, Gesellschaft, Kultur, S.94.
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Berechnungen von Mond- und Sonnenfinsternissen, Texte iber Me-
dizin und Hygiene. Diese Aufzeichnungen wurden aufbewahrt in
Archiven, von deren Grof3e eine Ausgrabung in Ninive einen Eindruck
gibt: Der britische Archdologe Henry Layard leitete in den Jahren 1849
bis 1851 Ausgrabungen in Ninive, der Hauptstadt des GroRreiches
der mit den Babyloniern sprachlich und kulturell nahe verwandten
Assyrer. Dabei stiel’ er auf das Archiv des Assyrerkdnigs Assurbanipal
(669-627 v.Chr.), welches 25 000 Tontafeln enthielt.

5Und der Konig teilteihnen ein Tégliches zu von der Tafelkost
des Kdnigs und vom Wein, den er trank, und dassman sie
aufziehedrei Jahrelang, und am Ende der selben sollten sie vor
dem K &nig stehen.

6 Und eswaren unter ihnen, von den Juden®: Daniel,
Chananjah, Mischael und Asarjah.

7 Und der Oberste der Hofbeamten gab ihnen Namen; und

er nannte Daniel Beltsazar, und Chananjah Schadrak, und
Mischael M eschak, und Asarjah Abednego.

»Und der Konig teilte ihnen ein Tagliches zu von der Tafelkost des
Konigs«: Der Wille des Konigs ist Befehl, der nicht nur den babylo-
nischen Beamten (V. 3), sondern auch den judischen jungen Méannern
gilt. Diese Verordnung wird den davon Betroffenen hochst willkommen
gewesen sein; kann man sich bessere Verpflegung wiinschen as die
Tafelkost des Konigs? Einen Eindruck von ihrer Uppigkeit gibt uns Ger-
hard Maier in seiner Auslegung zu V. 5:

»Die Orientalisten unterstreichen das Gepradnge des Hofes: >Die
Fursten umgaben sich und ihren Hof mit grofem Luxus ... diekonig-
liche Tafel prangte mit auserlesenen Speisen und den edelsten Wei-
nen.« Nebukadnezar selbst nannte seinen Palast >den Wohnsitz der
Freude und des Frohlockensc. Wir wissen, dass Nebukadnezar z.B.
bei den Opferfesten auf bestimmte Weine Wert legte: >Traubenwein

30 wadrtlich: »von den Shnen Judas«.
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von lzalla, Tu'immu usw. ... liefd ich in strotzender Flle vertreten
sain.««t

Die jungen Manner sollten »drei Jahre lang«® geschult werden — ob
das ihnen gefiel oder nicht —, denn sie sollten am Ende »vor dem Konig
stehen«, d.h. ihm auf den Wink gehorchen lernen. Das erinnert an
den Pharao, der die Kinder Israel nétigte, ihm Vorratsstédte zu bauen

(2Mo 1,11) und damit ihren Beitrag zu leisten zur Festigung des agyp-

tischen Reiches. Der First dieser Welt will alle Menschen als seine Die-

ner haben, die damit, dass sie der Stinde dienen (Joh 8,34; R6m 6,17.20),

mit ihrer Kraft, ihrer Zeit, ihrem Verstand und ihren Gaben ihm dienen,

seine Sache fordern und festigen.

Unter diesen waren »Daniel, Chananjah, Mischael und Asarjah«.
Daniel bedeutet »El — Gott — ist Richter«; Chananjah bedeutet »Jahwe
ist gnédig«; Mischael bedeutet »Wer ist, was Gott ist?«, Asarjah bedeutet
»Jahwe hilft«. Die Namen stehen fir ihre Person, ihre jidische Identitét,
und das Entscheidende an dieser ist, dass sie dem allein wahren Gott El,
ihrem Erldser, und ihrem Bundesgott Jahwe gehdren. Gerade diese ihre
besondere Identitét soll ihnen genommen werden; sie sollen ihr jidisches
Selbstversténdnis ablegen und zu Babyloniern umerzogen werden; ihre
Identitét soll sich verflissigen, sie sollen ganz mit der neuen, der heid-
nischen Umgebung verschmelzen. Zum Zeichen daf ir gibt »der Ober ste
der Hofbeamten ... ihnen Namen«. Daniel soll Beltsazar *, Chananjah
Schadrak®, Mischael M eschak® und Asarjah Abednego® heilen.

Das Gleiche will der Furst dieser Welt mit dem Volk Gottes tun; er
will den Kindern Gottes ihren Adel rauben, die ihnen mit der Erldsung
und der neuen Geburt gegeben sind, und sie dazu verleiten, die Spra-
che, die Interessen, die Lebensziele und die Art der Gottlosen zu
31 G.Maier, Daniel, S. 75.

32 Hier lesen wir zum ersten Ma im Buch Daniel von einer durch einen heidnischen Kénig bestimmten
Frist (siehe auch V. 18). Wir werden in Kap. 8 von einem Konig lesen, der die Zeiten und Zeitpunkte
andern, das heif3t nach seinem Gutdiinken festlegen wird. Im 9. und 12. Kapitel des Buches wird uns
endlich gezeigt, dass es bei aledem Gott ist, der seinem Volk die Zeiten festlegt, die bis zur Vollendung
desselben verstreichen miissen.

33 Beltsazar, babylonisch: Balata schurri utsur = »Schitze das Leben des Konigs«; oder Balatschu
utsur = »(Bel) schitze sein Lebenc. B

34 Schadrak, babylonisch: schaduraku = »ich bin in Furcht versetzt« (vor Bel 0.A.); oder schudru Aki
= »Ausspruch des Aku« oder »Furcht des Aku« (des Mondgottes).

35 Meschak = mi schaAku, »Wer ist, wasAku ist?«.

36 Abednego = »Knecht des Nego = Nebo / Nebu«. Nebo, der Name der auch im Namen des Babylonier-
konigs Nebukadnezar steckt, ist der Gott, der den Konigen das Zepter der Herrschaft gibt, der Gott der

Schrift und der Schreiber, der Gott der Offenbarung und Eingebung, der Gott der Erfindungen und des
Feuers, besonders der Gott der Gelehrten und Priester.
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Ubernehmen. Die Kinder Gottes sollen aber in dieser Welt fur ihn ge-
heiligt (Joh 17,17.19) und im Wandel und im Denken umgestaltet wer-
den (ROm 12,2). Sie sollen sich vom Goétzendienst der Unglaubigen
fernhalten (2Kor 6,14-18), denn sie sind Gottes Eigentumsvolk, das
den Menschen durch Wort und Werk Gottes Tugenden verkiinden soll
(Tit 2,14; 1Petr 2,9).

2. Daniel sondert sich ab
von den Unreinheiten der Nationen (1,8-16)

Diesen vier Jinglingen wird eine grofe Zukunft angeboten in einem
Reich, das sich als méchtiger erwiesen hat as das Reich der Konige
Judas; sie werden ausgesondert, einer Militérmacht zu dienen, diewieein
Wirbelwind Uber den ganzen Vorderen Orient gefegt war und sich alles
unterworfen hatte (siehe Hab 1,6-11); und ihnen wird eine Karriere an
einem Konigshof angeboten, der an Glanz und Uppigkeit uniibertroffen
war und dessen Koénig in einer Stadt residierte, von deren Pracht die
ganze Welt redete (siehe 4,27).

8 Doch Daniel setztein seinem Her zen fest, sich nicht zu
verunreinigen mit der Tafelkost des K 6nigs und mit dem
Wein, den der trank; und er erbat sich von dem Obersten der
Hofbeamten, dass er sich nicht verunreinigen miisse.

»Daniel setzte ... fest«: Der Konig hatte verordnet, dass man diese jun-
gen Manner zu seinen Dienern umschulen sollte, und der Oberbeamte am
Hof hatte ihnen neue Namen bestimmt (wajjéssam). Dem allem gegen-
Uber setzte Daniel in seinem Herzen fest (wajjaseem), sich mit dieser
Speise nicht zu verunreinigen. Beide Male wird dieselbe Verbform ver-
wendet. Hier haben wir das erste Merkmal des Mannes, den Gott zu sei-
nem Propheten erwahit. Den Absichten und Bestimmungen der Mach-
tigen in der Welt hédlt er die Absichten und Bestimmungen Gottes
entgegen. Daniel lebt nach festem Vorsatz; nicht das Abwéagen von Nut-
zen oder Schaden, Erfolg oder Misserfolg im Berufsleben lenken seine
Entscheidungen. Paulus war ebenfalls ein Mann des Vorsatzes, der am
Ende seines Lebens zu Timotheus sagen konnte: »Du ... hast genau
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erkannt ... meinen Vorsatz ...« (2Tim 3,10), und: »Ich habe den guten
Kampf gekampft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe den Glauben
bewahrt ...« (2Tim 4,7).

Wenn wir bedenken, was Daniel erfahren hatte und was die &uf3eren
Umstande waren, sind wir sehr verwundert Uber seinen Herzensent-
schluss. Die Heiden und deren Gotter hatten sich allem Anschein nach
als stérker erwiesen as sein Gott; die siegreichen Babylonier hatten ihn
und seine Freunde in ihre Gewalt gebracht; sie hatten die Macht, ihnen
ihre theophoren® Eigennamen zu nehmen und sie nach den Namen ihrer
nichtigen Gottheiten zu benennen; und sie stief3en ihnen zu alledem die
Tir auf zu einer Karriere im Herrschaftsgefuige der Weltmacht Babylon.
Gegen al das stellt dieser Jingling sein entschiedenes Nein. Er will kein
Babylonier werden; er will nicht zu den Grofen gehdren in einer gétzen-
dienerischen Welt, die tiber kurz oder lang in gottlichen Gerichten unter-
gehen wird (siehe Jer 45,4-5). Er ist Isradlit, er will dem Gott seiner
Véter gefalen; dem will er dienen, und das Wohl von dessen Volk will
er suchen. An Mose haben wir das Beispiel eines anderen Mannes, der
dhnlich wie Daniel am kéniglichen Hof erzogen, geschult und gebildet
wurde (siehe Apg 7,21-22), der jedoch as »Sohn der Tochter des Pha-
raos« ein Sohn seines Volkes blieb und — »als er grof3 geworden war« —
es lieber wahlte, »mit dem Volk Gottes Ungemach zu leiden, als den zeit-
lichen Genuss der Slinde zu haben« (Hebr 11,24-25).

»sich nicht ... zu verunreinigen«: Es war Gottes Wort, das Daniel
gelehrt hatte, zu unterscheiden zwischen dem Reinen und dem Unreinen
(3Mo 10,10; 11), und das ihm gleichzeitig den Willen und die Kraft gab,
der Verlockung zu widerstehen und sich mit den Speisen der koénig-
lichen Tafel nicht zu verunreinigen (siehe Ps 119,9). Das Wort Gottes
wirkt Glauben (R6m 10,17), und es heiligt (Joh 17,17). Hier haben wir
das zweite Merkmal des Mannes Gottes: Er ist ein Mann der Bibel, ein
Bibelleser, der Gottes Wort aufnimmt und auf das Gewissen wirken |&sst,
der jeden Tag Licht und Wegweisung in den lebendigen Ausspriichen
Gottes sucht. Was Danidl a's Jingling war, blieb er bis an sein Lebens-
ende, wie aus 9,1-2 ersichtlich ist. Er las offensichtlich fortlaufend in den
Biichern des Gesetzes, der Geschichte und der Propheten, und so stief3 er

37 griechisch fir »Gott tragend, d. h. den Namen Gottes tragend.
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eines Tages, als er gerade im Propheten Jeremia war, auf die Wei ssagung
von der Dauer des babylonischen Exils.

Wollen wir wie Daniel in schwerer Zeit stehen und bestehen, haben
wir das Wort Gottes nétig. Wir mussen aus diesem Wort leben, taglich
Gottes Angesicht suchen, um in seinem Wort seine Stimme zu héren, die
uns alein sicher hindurchfihren kann durch diese Welt, die uns mit fal-
schem Glanz zu blenden sucht.

»n seinem Herzen«: Der Entschluss kam aus einem Herzen, das
bewegt worden war, Gott allein zu gefalen. Gottes Wort alein — und
das heifdt: Gott selbst — hat das Vermdgen, ein Herz zu neigen. Das hatte
David® verstanden, und darum betete er: »Neige mein Herz zu deinen
Zeugnissen und nicht zum Gewinnl« (Ps 119,36). Und er betete ent-
sprechend auch: »Neige mein Herz nicht zu einer bdsen Sache ...«
(Ps 141,4).

»und er erbat sich von dem Obersten der Hofbeamten, dass er
sich nicht verunreinigen musse«: Das zu erbeten, brauchte Mut, und
der kommt aus dem Glauben. Diesen gab ihm Gott durch sein Wort.
Hier stellte Daniel die Weiche, die den Kurs seines ganzen L ebens fest-

legte.

»Man darf sich nicht von den Leckerbissen und dem Weine der Welt
ndhren, wenn man géttliche Offenbarungen empfangen oder aus-
legen soll« (C.A. Auberlen, S.23).

Je friher der Christ sich gegentiber der Welt auf die Seite des Herrn stellt,
desto besser; je langer er zaudert, desto schwieriger wird es.

9 Und Gott tbergab Daniel der Gnade und Barmherzigkeit des
Obersten der Hofbeamten.

10 Und der Oberste der Hofbeamten sprach zu Danidl:

I ch flrchte meinen Herrn, den Kénig, der eure Speise und

euer Getrank zugeteilt hat. Warum sollte er eure Gesichter
abgemagerter sehen alsdie der Jinglinge euresAlters? Und ihr
werdet meinen Kopf beim Kénig verwirken.

38 dem wir den 119. Psalm zuschreiben wollen.
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11 Und Daniel sprach zum Aufseher, den der Oberste der
Hofbeamten tber Daniel, Chananjah, Mischael und Asarjah
gesetzt hatte:

12 Versuche es doch mit deinen Knechten zehn Tage, und man
gebe uns Gemiise® zu essen und Wasser zu trinken;

13 und dann wird sich zeigen unser Aussehen und dasAussehen
der Junglinge, welche die Tafelkost des Kdnigs essen, und tu mit
deinen Knechten nach dem, was du sehen wir st.

14 Und er horte auf siein dieser Sache und ver suchte es mit
ihnen zehn Tage.

15 Und am Ende der zehn Tage zeigte sich ihr Aussehen besser
und voller an Fleisch® alsdasaller Jiinglinge, welche die
Tafelkost des K 6nigs al3en.

16 Da lief3 der Aufseher ihre Tafelkost wegtragen und den Wein,
den sietrinken sollten, und gab ihnen Gemiise.

»Und Gott Ubergab Daniel der Gnade und Barmherzigkeit des
Obersten der Hofbeamten«, d.h. Gott stellte Daniel unter die Gnade
des Hofbeamten; es war also dieser, der dem Daniel gunstig gesinnt war.
Aber es war Gott, der in seinem gnadigen Walten das Herz des Beamten
dem Daniel zuneigte (siehe Spr 21,1). Der Satz erinnert damit an V. 2.
Derselbe Gott, der einen Jojakim dem heidnischen Herrscher in die Hand
gab, gab Danidl in die Hand des Hofbeamten, doch nicht im gerechten
Zorn, sondern in Gnade. Gericht und Gnade, beides ist in Gottes Hand.
So wie Gott den Menschen, der ihm trotzt, dem Bdsen Ubergibt (siehe
ROm 1,24.26.28), sodass er in der Folge in seinen eigenen Siinden unter-
geht wie Konig Jojakim, so wird der Mensch, der Gott sucht und des-
sen Gnade empféangt, gerettet. Gott |asst den, der ihn furchtet und auf ihn
vertraut, nicht zuschanden werden. Er lenkt die Herzen auch der Méach-
tigsten, und inmitten von unuberwindbaren Mauern 6ffnet er Taren (vgl.
Offb 3,8), sodass der Heilige den Weg des Glaubensgehorsams und der
Selbstverleugnung gehen kann gegen allen Widerstand, bei allen verlo-
ckenden Angeboten und inmitten allen falschen Scheins dieser Welt.

39 zerdac, von zara¢, »sden, vielleicht eine Verkleinerungsform von zeera¢, »Samen, »Korn«, also eine
Kornerspeise.
40 bari basar, wortlich: »fetter an Fleisch«, wiein 1Mo 41,2; zu bar? siehe auch Ri 3,17; Ps 73,4.
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»Und der Oberste der Hofbeamten sprach zu Daniédl: Ich flrchte
meinen Herrn«: Die Antwort, die Daniel auf seine Bitte bekommt, ist so
viel wie eine Absage. Doch Daniels Herzensentschluss steht, weshalb er
nicht lockerl&sst:

»Und Danid sprach zum Aufseher, den der Oberste der Hof-
beamten Uber Daniel, Chananjah, Mischael und Asarjah gesetzt
hatte: Versuche es doch mit deinen Knechten«: Daniel wendet sich
an den Aufseher, der vom Oberbeamten ber Daniel und seine Freunde
gesetzt worden war. Er wusste, dass es sein Gott war, der dem Aufseher
diese Stellung gegeben hatte, und so vertraute er, dass Gott ihm das Herz
des Mannes zuneigen wirde. Und so geschah es auch: »Und er hérte
auf siein dieser Sache ...« Daniel und seine Freunde konnten sich rein
halten von der Tafelkost des Kdnigs.

Das war ein erstes Wunder der Gnade, und auf dieses folgte das
zweite: »Und am Ende der zehn Tage zeigte sich ihr Aussehen bes-
ser und voller an Fleisch als das aller Junglinge, welche die Tafelkost
des Konigs alRen.« Damit konnte der Aufseher es wagen, »ihre Tafel-
kost ... und den Wein, den sietrinken sollten« wegzutun, und er »gab
ihnen Gemuisex.

Damit, dass Daniel und seine Freunde sich der Verunreinigung durch
die babylonische Kiiche verweigerten, waren sie geriistet, sich der weit
geféhrlicheren Verunreinigung zu erwehren: jene durch die babylonische
Religion. Drei Jahre sollten sie geschult werden; so lange dauerte die
Ausbildung der Priester in Babel, und danach waren sie die Gelehrten
im Reich.

»FUr den alten Orient gilt die Anschauung, dass Wissenschaft und
Religion identisch sind. Die religiésen Vorstellungen werden also
nicht nach dem jeweiligen Stande der Wissenschaft modifiziert, son-
dern ale Wissenschaft hat im Gegentell nur den Zweck, das Wesen
der im Weltall wirkenden geheimnisvollen géttlichen Kréfte ndher zu
bel euchten.«*

Entsprechend mussten die hebrédischen Jinglinge zur Hauptsache reli-
gidse Schriften der Babylonier lesen und studieren. Das haben sie getan,

41 Arthur Ungnad, Die Religion der Babylonier und Assyrer, Jena: Eugen Diederichs Verlag, 1921, S.9.
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doch haben sie diese nie verinnerlicht. Sie waren durch die heiligen
Schriften von Gott gelehrt und verschlossen sich daher allem babylo-
nischen Aberglauben. Sie wussten aus der hebréischen Bibel, dass der
ewige Gott am Anfang von alem steht (1Mo 1,1), wéhrend der babylo-
nische Aberglaube wahnt, die Materie sei der Ursprung aller Dinge. lhr
Schépfungsmythos Enuma Elisch (12. Jahrhundert v.Chr.) beginnt mit
einer gestaltlosen Materie, die seit Ewigkeit bestand, dem Urmeer. Aus
diesem |6sten sich die zwei Gottheiten Apsu, das StiRwasser, und Tiamat,
das Salzwasser, und aus der Vereinigung dieser beiden Gottheiten ent-
sprangen alle anderen Gétter und die Baustoffe der Welt.*?

Dieser Mythos enthélt alle Merkmale, die sich in den altégyptischen,
den sumerischen und klassisch griechischen Kosmogonien (das sind
Erklarungen fur die Entstehung der Welt) finden. Das Gleiche gilt fiir den
bis heute mit liebevoller Hingabe gepflegten ganz identischen Glauben
an die Ewigkeit der Materie und an Urknall und Ursuppe a's Erzeuger
des Raumes und alles Lebendigen. So wie alle Volker des Alten Orients
Materialisten waren, so glauben inzwischen in den einst christlichen Vél-
kern nicht nur die Marxisten mit ihrem 6den historischen Materialis-
mus, sondern die grof3e Masse, dass alles in der Welt aus ewiger Materie
entstanden sei. Damit sind wir wieder gute Babylonier geworden. »Die
babylonische Religion ist durch und durch Naturverehrung«,* d.h.
Anbetung des Geschaffenen statt des Erschaffers, und dasist die Funda-
mental perversion von R6m 1,25,

42 Die neun ersten Zeilen auf der ersten Tafel des in babylonischer Keilschrift verfassten Mythos lauten
in der Ubersetzung von Arthur Ungnad: »Als droben der Himmel noch nicht benannt war / die Feste
unten einen Namen nicht hatte/ als Apsu, der Uranfangliche aller Erzeuger / Mummu Tiamat, die Mut-
ter von allen/ mit ihren Wassern in eins sich mischten / als Festland nicht war, noch Marsch sich fand /
als von allen Gottern kein einziger lebte / noch keiner benannt, kein Schicksal bestimmt war / da wur-
den gebildet die Gotter inihrer Mitte.«

Einen guten Uberblick auf knappem Raum Uber die entsprechenden Vorstellungen der altorien-
talischen Volker bietet: Die Schépfungsmythen. Agypter, Sumerer, Hurriter, Hethiter, Kanaaniter und
Israeliten. Mit einem Vorwort von Mircea Eliade, Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft,
1980.

43 A.Ungnad, a.a O., S.10.
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3. Gott gibt Daniel und
seinen Freunden Weisheit (1,17-20)

17 Und diesen vier Junglingen, ihnen gab Gott Erkenntnisund
Verstandnisin aller Schrift und Weisheit; und Danidl hatte
Einsicht tber alle Gesichte und Traume.

»Und diesen vier Jinglingen ... gab Gott ... Weisheit«: Esist immer

s0: Die Weisheit muss uns von Gott gegeben werden, denn sie ist nicht

in uns. Salomo fordert uns auf, sie zu suchen, und dem Suchenden wird
verheif3en: »Jahwe gibt Weisheit« (Spr 2,6). Und der Herr lehrte seine

Jinger, dass der Mensch fir den Weg, den er gehen muss durch diese

WEelt des Siindendunkels, Licht nétig hat, Licht von aufRen, denn »das

Licht ist nicht in ihmk (Joh 11,10). Gott gibt das Licht der Weisheit allen,

die es von ihm erbeten (Jak 1,5). Er gibt aber nicht allen die Fahigkeit,

»Gesichte und Trdumex zu verstehen. Unter den »vier Jinglingen«

gab er das nur Danidl; das war im Gegensatz zur Gabe der Weisheit eine

besondere Gabe.

Damit, dass Gott den vier Jinglingen »Erkenntnisund Verstandnis
in aller Schrift« gab, konnten sie unterscheiden, was in diesen babyloni-
schen Schriften Aberglaube und was zuverlassige Information war. Das
bedeutet, dass sie die Hexagesima mathematik der Babylonier beherrsch-
ten, ihre Berechnungen und Beschreibungen der Bewegungen der Him-
melskorper klar erfassen konnten, in den Chroniken der Taten der Kdnige
das Wahre vom Fabulierten unterscheiden konnten und die Texte mit den
Regeln zum Herauslesen von Omen, d.h. von Vorzeichen kommender
Ereignisse aus der Eingeweideschau, der Olschau, dem Vogelflug oder
dem Stand der Sterne als Betrug abweisen konnten.*

44 Arthur Ungnad bietet in einem Kapitel seines Buches Beispiele von Texten mit Omina (das ist die
Mehrzahl von Omen) aufgrund der L eberschau, Ominaaufgrund der Olschau, Ominaaus der Flamme,
Omina aufgrund der Beobachtung des Himmels, Omina aufgrund von Trdumen, Omina aufgrund der
Beobachtung von Tieren, Omina aufgrund von Geburten (S.312-327). Einige Beispiele sollen einen
Eindruck von der Art solcher Texte geben: »lst der Pfad (eine bestimmte Zeichnung in der Struktur der
L eber) doppelt und der obere Tell wie ein Bogen, der untere aber wie eine Sehne, so wird mein Heer
Beute machen. Ist der Pfad doppelt und der untere Teil wie ein Bogen, der obere aber wie eine Sehne,
so wird das Feindesheer Beute machen« (S. 312-313). »Ist die Flamme eines Lichtes grunlich, so wer-
den der Hausherr und die Hausfrau ins Ungliick geraten« (S.316). »Ist beim Sichtbarwerden des Mon-
des sein rechtes Horn lang, sein linkes aber kurz, so wird der Konig ein ihm nicht gehdriges Land in
seine Gewalt bringen (S. 316). »Macht jemand eine Reise, und fliegt dabel in der Richtung, wohin er

sein Antlitz wendet, eine Dohle von der rechten Seite des Betreffenden nach seiner linken voruber, so
wird er dort, wo er hingeht, Gewinn haben« (S.324).
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18 Und am Endejener Tage, nach denen der Konig sie

zu bringen befohlen hatte, da brachte sie der Oberste der
Hofbeamten vor Nebukadnezar.

19 Und der K6nig redete mit ihnen, und unter ihnen fand sich
keiner wie Daniel, Chananjah, Mischael und Asarjah. Und sie
standen vor dem Konig.

20Und in jeder Sache einsichtsvoller Weisheit, die der Kénig
von ihnen erfragte, fand er sie zehnfach iberlegen allen
Schriftgelehrten und Beschworern, diein seinem ganzen Reich
waren.

»Am Endejener Tage, nach denen der Kénig sie zu bringen befohlen
hatte«, wurden alle jungen Ménner vor den Konig gestellt, »und der
Konig redete mit ihnen«, und da stellte er fest, dass »unter ihnen
sich keiner« fand »wie Daniel, Chananjah, Mischael und Asarjah«.
Sie Uberragten ale, die mit ihnen die Priesterschule durchlaufen hat-
ten, und das Ergebnis war: »Sie standen vor dem Konig«, d.h. sie tra-
ten in den offiziellen Dienst des Konigs. Sie waren in allem, was der
Konig von ihnen erfragte, »zehnfach berlegen allen Schriftgelehrten
und Beschwor er n« in ganz Babylonien. Der Kénig wird gedacht haben,
dass die vier hebréischen Jiinglinge vollendete babyl onische Gelehrte ge-
worden seien, deren Verstand und Weisheit er bewunderte, doch woher
diese kamen, ahnte er nicht. Spater wiirde erfahren, dass es der Gott der
vier Israeliten war, der ihnen ihre Weisheit gegeben hatte.

Die Weisheit der Gottesfurchtigen ist der Weisheit der Weltweisen
immer Uberlegen. Die Weisheit der Welt macht den Menschen tiichtig,
in dieser Welt grof3 zu werden, die Weisheit Gottes macht den Menschen
tlchtig fUr seine hochste Bestimmung: Gott zu dienen und dazu auch den
Menschen ein Segen zu sein.
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4. Daniel iiberlebt die Reiche der Nationen (1,21)

21 Und Daniel blieb biszum ersten Jahr des Konigs Kores.

Dieser letzte Satz ist der inspirierte Kommentar zum Doppelten, das Gott
dem Daniel gewdhrte als Lohn fir seine Absonderung von den Graueln
der Babylonier. Neben der Weisheit schenkte er ihm auch langes Leben:
Er Uberlebte die ganze Reihe babylonischer Herrscher, die auf Nebukad-
nezar folgen sollten. Wéhrend Bel sich krimmte und Nebo zusammen-
sank (Jes 46,1) und mit diesen ale, die ihnen huldigten, stand Daniel
im Greisenalter noch, war saftvoll und griin und konnte verkiinden, dass
Jahwe, sein Fels, gerecht ist (Ps 92,15-16). An Daniel beweist Gott die
Wahrheit von 1Jo 2,17: »... die Welt vergeht und ihre Lust, wer aber den
Willen Gottes tut, bleibt in Ewigkeit.« Dass Daniel in Ewigkeit bleibt,
erfahren wir im alerletzten Vers seines Buches.

Zusammenfassung zu Daniels Glauben und Zeugnis

Daniel hatte in seinem Herzen den festen Vorsatz, sich nicht zu ver-
unreinigen (V. 8). Diesen konnte er nur haben, weil er das Wort Gottes
las, ihm vertraute und gehorchte. Woher hatte dieser junge Mann das
gelernt?

» Daniels Eltern missen ihn unterwiesen haben: 5Mo 6,7.

e Seit der Erweckung unter K énig Josiawurde Gottes Wort gelesen
und gelehrt: 2K6 22,8; 23,2.

» Danid horte als Kind und Jingling in Jerusalem die Predigt Jere-
mias: Jer 1,1-3; 4,5-18; 25,8.9-11 — und er erfuhr, wie dessen
Worte sich erfiillten: 5SMo 28,36.53.44.

In den folgenden Kapiteln werden wir sehen, wie sich zum Wort Got-
tes gesellen das Gebet (2,18; 6,11; 9,3.13.20.23; 10,12) und die Gemein-
schaft der Heiligen (1,12.15.17; 2,17.18.49; siehe auch Ma 3,16;
2Tim 2,22).
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Wir koénnen funf Ergebnisse von Daniels Glauben und Glaubensgehor-
sam nennen:

Gott macht Daniel zu einem Vorbild fir die Mitglaubigen.
Gott macht Daniel zu einem Zeugnis fir die Unglaubigen.
Gott tut ein Wunder.

Gott gibt Daniel Weisheit.

Gott gibt Daniel Bestand.

akrwbdpE

Zwischenbetrachtung: Daniels Erkenntnis und Frommigkeit

Wir beobachten bei Daniel eine wunderbare Wechselwirkung zwi-
schen Erkenntnis und praktischer Frommigkeit.

In Kapitel 1 sehen wir, wie Daniel sich von den Unreinheiten des Hei-
dentums absondert, um sich fiir Gott rein zu halten. Das ist praktische
Frémmigkeit.

Daniels Absonderung wird von Gott damit belohnt, dass er ihm
auBergewohnliche Einsicht gibt, und diese von Gott empfangene
Erkenntnis ist wiederum nicht fruchtlos: Daniel verschmédht Belsazars
Gaben (Kap. 5), und er fiirchtet das gottlose Gebot des Konigs Darius
nicht (Kap. 6). Er weil3, dass Belsazars Reich und Macht bald ver-
wehen werden, und er weil3, dass das Reich der Perser, das eben sei-
nen Zenit erreicht hat, ebenso untergehen wird; denn Gott hat es ihm
vorher geoffenbart (Kap. 2 und Kap. 7). Er hat auch gelernt, dass es
Gott ist, der Kdnige einsetzt und absetzt (2,21; 4,14). Darius hat nur so
viel und so lange Macht, als Gott sie ihm gewahrt. Was sollte Daniel da
Darius mehr flirchten als Gott? Es ware Unglaube, es wére praktische
Gottlosigkeit.

In Kapitel 9 zeigt sich abermals, wie sich Erkenntnis und From-
migkeit gegenseitig bedingen und befruchten. Aus der Schrift
gewinnt Daniel Erkenntnis Uber die Dauer des Exils. Diese Erkenntnis
treibt Daniel ins Gebet: Er bekennt seine und seines Volkes Stinden vor
Gott, und er betet zu Gott um Erbarmen fiir dessen Volk. Was ist das
anderes als Frommigkeit? Die so bewiesene Frommigkeit fiihrt wie-
derum zu Wachstum in der Erkenntnis: Wahrend Daniel noch betet,
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erscheint ihm ein von Gott gesandter Engel und gibt ihm weitere Ein-
sicht liber Gottes Wege mit seinem Volk bis zum Kommen des Messias
(9,20-27).

In Kapitel 10 wird Daniel eine Sache geoffenbart (V. 1); das ist
Erkenntnis. Daraufhin trauert und fastet er (V. 2-3); das ist Frommig-
keit. Als Antwort auf seine Trauer und auf sein Fasten kommt abermals
der Gottesbote und unterweist ihn weiter und tiefer (V. 12-14).

Wie Erkenntnis den Glauben und die Frommigkeit nahrt, zeigt
sich auch daran, wie Daniel jedes Mal auf den Empfang géttlicher
Nachrichten antwortet:

2,19: Danksagung

4,16: Furcht und Mitgefiihl

7,15: Ergriffenheit

7,16; 12,8: Trachten nach Verstandnis

8,17; 10,9: Daniel fallt nieder (vgl. Lk 5,8-9; Offb 1,17)

8,27: Daniel ist krank und entsetzt, steht aber auf und verrichtet
seine Arbeit. Der Heilige ist kein liberspannter Ekstatiker, sondern ein
pflichtbewusster Staatsbiirger.

9,3; 10,3: Gebet, Flehen, Fasten, Sacktuch, Asche

10,2: Trauer

10,8.9.17: Kraftlosigkeit, Betdubung: Daniel wird sich bewusst,
dass der Mensch vor Gott hilflos, kraftlos und ratlos ist (siehe Spr 21,30-
31).

10,15: Daniel richtet sein Angesicht zur Erde und verstummt: Er
weil3, dass der Mensch vor Gott nichts zu sagen hat (Ps 46,11).

10,16: Wehen, d.h. Schmerz lber das Ergehen der Menschheit
und besonders des Volkes Gottes (vgl. Lk 19,41; Joh 11,35).

Lehrreiches und Denkwiirdiges zu Kapitel 1

V. 2 — »Das nordliche Reich der Zehn Stamme ... suchte seine Starke
in der Hingabe an heidnisches Wesen; es schloss sich Juda gegentiber
an Phonicien und Syrien an und hangte sich buhlerisch an Goétzendienst
und weltliche Macht. Aber wenn Gottes Volk seinem Herrn untreu wird
und mit der Weltmacht sich einlasst, so erweckt Gott ebendiese Welt-
macht zur Strafe Uber sein Volk. Wer auf das Fleisch sét, der wird von
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dem Fleisch das Verderben ernten (Gal 6,8). Das musste das Reich
Ephraim erfahren, indem ihm im Jahre 722 v. Chr. durch die Assyrer ein
Ende gemacht wurde. Dieselbe Entwicklung finden wir auch im Rei-
che Juda ... Judalief3 sich verfiihren und hurte Ephraim nach. Ungefahr
vom Jahr 740 an, wo Ahas sich um Hilfe gegen Ephraim und Syrien trotz
Jesgjas Warnung nach Assyrien wandte (Jes 7), wurde auch das bessere
Reich in die Weltbewegung hineingezogen. Es gab an die assyrische, an
die &gyptische Weltmacht sich hin; darum ward endlich Babel von Gott
berufen, die Theokratie ganz zu vernichten.« (C.A. Auberlen, S.17-18).

V. 21 — »Wie viele Kénige hat Daniel erlebt: Nebukadnezar, Evilmero-
dach, Neriglissar, Labschi-Marduk, Nabonid, Kyrus [= Kores] und dazu
die Vizekonige Belsazar und Darius! Neubabylonier, Meder, Perser. Zu
seiner Zeit lebten der persische Religionsstifter Zarathustra, die chine-
sischen Religionsstifter Konfuzius und Laotse, die griechischen Philo-
sophen Thales und Pythagoras. Unter den Juden waren Jeremia und
Hesekiel seine Zeitgenossen. Diese so dicht gefilite Zeit religitser, phi-
losophischer, politischer Um- und Durchbriiche also umspannt unser
kleiner Vers und schliefdt nicht zuletzt das ganze reiche Leben Daniels
selber ein« (G. Maier, Der Prophet Daniel, S.90).

Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 1

V. 3 —»Hofbeamter «, saris, das fir Kastraten (oder Verschnittene) ste-
hen kann (Jes 56,3-4), aber auch ganz algemein fir Beamte an einem
koniglichen Hof. In 1Mo 39,1 wird Potiphar saris genannt, obwohl er
verheiratet ist. So heif3en auch die »Hofbeamten« von 1Sam 8,15, wozu
C.F. Keil vermerkt: »eigentlich Verschnittene, hier im weiteren Sinn von
den koniglichen Kammerherren« (Biblischer Commentar Uber die pro-
phetischen Geschichtsbiicher des Alten Testaments von Carl Friedrich
Keil, zweiter Band: Die Blicher Samuels, zweite, verbesserte Auflage,
Leipzig: Dorfling und Franke, 1875, S.71).

»Vor nehmeg, partamim, vom persischen fratema, also einem indo-
germanisches Wort; die drei Konsonanten prt oder frt finden sich auchim
griechischen npwrtog, protos, »erster«, im skandinavischen forst (»ers-
ter«) und im deutschen First (= »der Erstec).
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V. 5 —»Tafelkost«, pat-bag, eine nur in Daniel belegte Wortverbindung
(nochinV. 8.13.15.16; 11,26; meist zusammengeschrieben als ein Wort),
bestehend aus pat, »Bissen«, »Brocken« (1Mo 18,5; Spr 23,8), und bag,
»Beute« (Hes 25,7), also: »Beutebissen«, »etwas, wonach man giert wie
nach einer Beute«; nach Gesenius eine volksetymologische Bildung,
nach Koehler/Baumgartner entspricht es dem persischen Wort patibaga.

V. 11 — »Aufseher«, meelsar, akkadisch (d.h. babylonisch-assyrisch)
massaru, aus mangéaru, gebildet vom Verb nasaru, entsprechend dem
hebr. nasar, »hiten«, »bewachen«. Es kommt in der Bibel nur noch in
V. 16 vor.
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Kapitel 2 - Der Gang der Reiche der Welt
und das Kommen des Gottesreiches

Nebukadnezars Traum (2,1-13)

Daniel betet und Gott enthillt ihm den Traum (2,14-23)
Daniel enthillt den Traum vor Nebukadnezar (2,24-36)
Daniel deutet den Traum: Die Weltreiche Babel, Persien,
Griechenland, Rom (2,37-43)

Das Kommen des ewigen Reiches (2,44-45)

6. Nebukadnezar féllt vor Daniel nieder und gibt Daniels Gott
die Ehre (2,46-49)
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Das erste Kapitel hatte der Vorbereitung auf die einzigartige Bot-
schaft dieses Buches gedient, indem es uns die Umstande beschrieb, in
die Daniel als junger Mensch hineinversetzt wurde und unter denen er
sich bewéhren musste, um zum Propheten Gottes zu werden. Mit die-
sem zweiten Kapitel beginnt sein eigentlicher Dienst, der ausgel 6st wird
durch einen heidnischen Herrscher, der im Zorn alle Gelehrten und Wei-
sen in seinem Reich will umbringen lassen. Das verwendet Gott, um den
jungen Mann, der sein Knecht werden soll, zu ihm zu treiben: Daniel
sucht — zusammen mit seinen drei Geféhrten — das Angesicht Gottes und
erfleht vom alles sehenden und wissenden Herrn Licht Uber den Traum,
den der selbstherrliche Konig getraumt hatte, und Gott enthillt ihm das
Geheimnis. Der Inhalt des Traums und dessen Auslegung ist zugleich
Vorwegnahme der Substanz aller Offenbarungen, die dem Daniel noch
werden sollen.

»Dem Daniel muss der Traum des Konigs und seine Auslegung zur
Eréffnung des Blicks in die Zukunft der Weltméchte dienen, er muss
ihm diesen ganzen Kreis von Anschauungen aufschlief3en und ihn
dadurch zum Empfang weiterer, speziellerer Offenbarungen tlich-
tig machen. Fur ihn hat das Ereignis zugleich eine propadeutische®™
Bedeutung.«*

45 aus dem Griechischen = »vorerziehend«, »vorertiichtigend«.
46 C.A.Auberlen, S.33.
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1. Nebukadnezars Traum (2,1-13)

1Und im zweiten Jahr der Regierung Nebukadnezarstraumte
Nebukadnezar Traume, und sein Geist wurde beunruhigt, und
um seinen Schlaf war es geschehen.

2 Und der Konig befahl, die Schriftgelehrten und die
Beschworer und die Zauberer und die Chaldaer zu rufen, damit
siedem Konig seine Trdume kundtaten. Und sie kamen und
traten vor den Konig.

3 Und der Kénig sagte ihnen: Ich habe einen Traum getraumt,
und mein Geist ist beunruhigt, dassich den Traum ver stehen
mochte.

4 Und die Chaldaer sagten dem Konig auf Aramaisch: Kdnig,
lebe ewig! Sag deinen Knechten den Traum, und wir werden die
Deutung geben.

Das »zweite Jahr der Regierung Nebukadnezars« ist das dritte Jahr,
in dem er auf dem Thron sal3, da man in Babylon das Jahr der Thron-
besteigung gesondert zéhlte (siehe Bemerkung zu 1,1), d.h. Nebukad-
nezar traumte diesen Traum zwei Jahre nach der Eroberung Jerusalems
(welche gemaR Jer 25,1 im Jahr seiner Thronbesteigung geschah), also
zwischen 604 und 603 v. Chr.

»Beek und Szorényi sehen zwischen dem Befehl zur Ausbildung
in Kap. 1,5.18 und dem Datum von Kap. 2,1 einen Widerspruch:
Wie koénnte Daniel in Kap. 2 schon Traumdeuter sein, wenn offen-
bar seine dreijdhrige Ausbildungszeit noch gar nicht abgelaufen sei?
Nach Ehrlich ist das Datum von Dan 2,1 ein >spéter Zusatz<.«*

Daniel war im Jahre 606 v.Chr. aus Jerusalem nach Babel umgesiedelt
worden, und da begann seine dreijdhrige Ausbildung. Das Jahr 604 war
bereits das dritte Ausbildungsiahr, und da man bereits wéhrend des-
sen Ausbildung seine aul3erordentliche Weisheit und Begabung erkannt

47 G. Maier, S.92-93, wo sich auch die Quellenangaben finden zu den Aussagen tber Beek, Szorényi und
Ehrlich.
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hatte, ist sein Auftreten vor dem Koénig noch vor Abschluss der Aus-
bildung durchaus glaubwirdig.*®

Durch die von Gott gesandten »Trdume« wurde »sein Geist ...
beunruhigt«, und zwar so stark, dass es »um seinen Schlaf ... ge-
schehen« war. Er muss empfunden haben, dass dieser Traum ihm Dinge
Uber sein Reich sagte, die er als junger K6nig wissen musste, und das
nicht nur, weil er als Kénigssohn alle Schulen der babylonischen Pries-
ter durchlaufen und dort gelernt hatte, dass die Traume ankiinden, was
die Zukunft enthélt. Er muss empfunden haben, dass ihm Gewichtigeres,
Schicksalhafteres mitgeteilt worden war als die vergleichsweise harm-
losen Dinge, von denen die babylonischen Orakelblicher sprachen.

Er lésst darum »die Schriftgelehrten und die Beschwérer und
die Zauberer und die Chald&er « zu sich rufen, damit diese ihm seine
Traume auslegen. In 1,4 steht der Ausdruck »Chaldéer« fir die Babylo-
nier, hier aber offensichtlich fir eine Berufsgruppe, die sich unterscheidet
von den »Schriftgel ehrten, den »Beschworern« und den »Zauberern«.
Zum Begriff »Chaldéer « schreibt Gerhard Maier:

»AulRerhalb des Danielbuches bezeichnet dieses Wort in der Bibel
nur das Volk der >Chaldéer<, d.h. die semitischen Sldbabylonier,
aus denen Nebukadnezars Familie stammte. Seit dem 5. Jh. v. Chr.
ist dann >Chaldéer< auch bei den Griechen zu einer Bezeichnung ba-
bylonischer Astrologen und Weiser geworden.« (S. 96).

Der griechische Historiker Herodot von Halikarnass (490/480-430/420
v. Chr.) beschreibt in seinen Historien im 1. Buch die Kultur der Stadt
Babylon. Im Zusammenhang mit der Verehrung des Gottes Bel (siehe
Jes 46,1) beschreibt er einen Turm, der aus acht aufeinandergebauten
Tirmen besteht, auf dessen oberstem ein Heiligtum des Gottes Bel steht.
Und in dieses durfe immer nur eintreten einer der »Chaldaioi (>Chal-
daer<), welche die Priester dieses Gottes sind«.*®

Selbstverstandlich miissen die herbeigerufenen Chaldaer den Traum
zuerst wissen, ehe sie ihn deuten kdnnen, weshalb sie »dem Konig ...
sagten: ... Sag deinen Knechten den Traum, und wir werden die
48 Eine sehr hilfreiche Aufschl tissel ung der biografischen Daten sowohl Daniels al's auch des Konigs zum

Versténdnis dieser Stelle bietet Roger Liebi, Weltgeschichte im Visier des Propheten Daniel, S. 24-25.

49 In Herodots ionischem Dialekt (der dem attischen dhnlich ist): XaAdatot *eovteg ipéeg TovTov Tov Heov
(Herodoti historiae, editio tertia, tomus prior, Oxford: University Press, 1908; |.181).
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Deutung geben«, und zwar sagten sie es ihm »auf Aramaisch«. Mit
der direkten Rede der Chaldéer beginnt der araméische Teil des Buches
Daniel, der sich erstreckt bis 7,28, wobei er anfangt mit dem Traum vom
Standbild, das die vier Weltreiche symbolisiert, und mit der Vision von
den vier Raubtieren endet, welche die gleichen vier Weltreiche darstellen
(Kapitel 7). In diesen beiden Kapiteln wird die ganze Zeit der Nationen
in einem Uberblick zusammengefasst, und die dazwischenliegenden
Kapitel 3—6 berichten von Worten und Handlungen heidnischer Kénige,
und genau dazu passt der Umstand, dass das nicht in der Sprache der
erwdhlten Nation geschieht, sondern in der damaligen Weltsprache Ara-
maisch. Araméisch war auch die Sprache, die man im Reich Nebukad-
nezars mehrheitlich sprach. Dazu schreibt der Altorientalist Hartmut
Schmdokel (1906—1991):

»Das Land und sein Herrscherhaus ist araméisch geworden, auch
im offiziellen Schriftverkehr verdrangt das Aramaische immer mehr
die Keilschrift und die akkadische Sprache. Nach einem neuerdings
gefundenen Papyrus schreibt um 600 [v.Chr.] sogar der First des
stidpal &stinischen Askalon einen Bittbrief an den Pharao um Hilfe
gegen Nebukadnezars Vordringen aramaisch! «>

In den Kapiteln 3—6 erfahren wir vom Ergehen der Heiligen unter den
heidnischen Herrschern: Ihnen soll Gotzendienst aufgezwungen (Kap. 3)
und wahrer Gottesdienst verboten werden (Kap. 6). In der Mitte stehen
zwei Kapitel, die von Gottes Strafen an den Heiden zeugen: Weil Nebu-
kadnezar hochmiitig wird und alle seine Werke tut, um seinen Ruhm vor
aller Welt zu mehren, erniedrigt ihn Gott (Kap. 4), und da Belsazar die
heiligen Geréte aus dem Heiligtum Gottes entweiht und sich damit gegen
Gott selbst erhebt, stiirzt Gott dessen Reich in den Untergang (Kap. 5).
Das heif}t, dass diese Kapitel uns an ausgesuchten Beispielen zeigen
wollen, wie Gott wahrend der Zeiten der Nationen diesen immer wie-
der demonstriert, dass der Gott Israels der allein wahre Gott ist, dem alle
Volker und alle Menschen Gehorsam schulden.

50 Hartmut Schmokel, Ur, Assur und Babylon, S.146.



47

Daniel 2,5-9

* Inseiner Barmherzigkeit lehrt er seine Heiligen und durch diese

die Heiden (2,30).

* Inseiner Unumschranktheit erhdht er auf den Thron, wen er will
(2,20-21).

e In seiner Macht wirft er am Ende alle Reiche der Welt nieder
(2,44).

* Inseiner Treue bewahrt er die Seinen (Kap. 3; Kap. 6).

e In seiner Gerechtigkeit erniedrigt er die Hochmiitigen (4,31-32;
5,28).

» Inseiner Liebe erhtht er seine Heiligen auf immer (7,27).

Auch wenn die heidnischen Herrscher nur ihre eigene Ehre suchen und
ihre Macht vergroRern wollen, macht sie Gott in seiner Weisheit zu
Werkzeugen, die seinen Absichten dienen miissen, auch dann, wenn sie
das ihrer Macht unterstellte Volk Gottes unterdriicken und mit Gewalt
ihrem Gott entfremden wollen (siehe 11,31-35).

5 Der Kdnig antwortete den Chaldéaern: DasWort meiner seits
ist fest: Wenn ihr mir nicht kundtut den Traum und seine
Deutung, sollt ihr in Stiicke gehauen und eure Hauser sollen zu
Trummer haufen gemacht werden.

6 Wenn ihr anzeigt den Traum und seine Deutung, sollt ihr
Geschenke und Gaben und grof3e Ehre von mir empfangen.
Darum zeigt mir an den Traum und seine Deutung!

7 Sieantworteten zum zweiten Mal und sagten: Der K6nig sage
seinen Knechten den Traum, und die Deutung wer den wir anzeigen.
8 Der Kdnig antwortete und sagte: Ich weild zuverlassig, dassihr
Zeit gewinnen wollt, weil ihr seht, dass dasWort meiner seits fest
ist,

9 dass, wenn ihr mir den Traum nicht kundtut, euer Urteil
einesist; denn ihr habt vereinbart, lignerische und schlechte
Rede vor mir zu sprechen, bisdie Zeit sich andere. Darum sagt
mir den Traum, und dann weil3 ich, dassihr mir seine Deutung
anzeigen koénnt.

»Wenn ihr mir nicht kundtut den Traum und seine Deutung«: Die
Chaldéer und Priester sollen dem Konig zweierlei sagen: den Inhalt des
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Traums und die Deutung des Traums. Wenn sie aber diese beiden Dinge
nicht vermogen, sollen sie »in Stiicke gehauen und [ihre] Hauser sol-
len zu Trimmerhaufen gemacht werden«. Dass man einen Schuldi-
gen in Stiicke haut, war eine im Alten Orient haufig verhéngte Strafe
(3,29; 1Sam 15,33; siehe auch Mt 24,51). Und wenn jemandes »Hauser
zu Trummerhaufen gemacht« wurden (vgl. 3,29; Esr 6,11), waren damit
nicht nur die Gebaude gemeint, sondern auch die Menschen, diein ihnen
wohnten. Die ganze Familie sollte ausgerottet werden (siehe Ps 69,26).

Der Konig verheil3t den Traumdeutern »Geschenke und Gaben und
grofRe Ehre« as Belohnung, wenn sie ihm dem Traum deuten kdnnen,
und die hatten diese nur zu gern eingestrichen, und darum bitten sie den
Konig ein zweites Mal: »Der Konig sage seinen Knechten den Traum,
und die Deutung werden wir anzeigen.« Doch er ist unerhittlich, die
Sache ist fur ihn »fest«: Sie sollen ihm »den Traum sagen«, denn nur
»dann weil [er]«, dass sie ihm »seine Deutung« anzeigen konnen,
nur auf diese Weise kann er Gewissheit bekommen, dass die Priester
ihn nicht mit einer von ihnen ausgedachten Deutung tauschen. Kénnen
sie den Traum sagen, ohne dass er ihnen denselben verrét, dann kann er
gewiss sein, dass sieihm den Traum auch richtig auslegen.

10 Die Chaldaer antworteten vor dem Ko6nig und sagten:

Kein Mensch ist auf dem Erdboden, der die Sache des Kdnigs
anzeigen konnte, weil kein grofer Konig und Herrscher jeeine
Sache wie diese forderte von irgendeinem Schriftgelehrten oder
Zauberer oder Chaldéer.

11 Denn die Sache, dieder Konig verlangt, ist schwer; und es
gibt keinen anderen, der sievor dem Konig anzeigen kénnte, als
nur die Gotter, deren Wohnung nicht bei dem Fleisch ist.

12 Darliber erziirnte und ergrimmte der Konig sehr, und er
befahl, alle Weisen von Babel umzubringen.

13 Und der Befehl ging aus, und die Weisen wur den getétet; und
man suchte Daniel und seine Gefahrten, um sie zu téten.

»Kein Mensch ist auf dem Erdboden, der die Sache des Konigs an-
zeigen konnte«: Dasist die entscheidende Aussage dieses Abschnitts. Das
Innere des Menschen kann niemand wissen; Gott alein kennt das Herz der
Menschen und weil3, was in diesem vorgeht (1K 6 8,39; Joh 2,25; Mt 9,4).
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Diese Worte sind ein Eingesténdnis der Weisen in Babel, dass sie nicht
mehr wussten as alle anderen Menschen, und so »wird ihr Unverstand
allen offenbar « wie einst bei den agyptischen Magiern (2Tim 3,8-9).

»Dartber erzirnte und ergrimmte der Konig sehr«, und in sei-
nem Zorn gab er den Befehl, »alle Weisen von Babel umzubringen«.
Dazu hat der Kénig alle Macht im Reich, und damit haben die Traum-
deuter und Sterngucker, wenn sie nicht liefern kdnnen, was der Konig
von ihnen verlangt, ihr Leben verwirkt. Hier missbraucht der Konig die
ihm vom Gott des Himmels gegebene Macht, was er wiederholt tun wird,
und das haben nach ihm alle auf ihn folgenden Herrscher und hohen
Beamten bis auf diesen Tag getan. Der siindige Mensch erliegt stets
der Versuchung, Macht, wenn sie ihm gegeben ist, nach seiner Laune
zu gebrauchen. Der einzige Mensch, der das nie tat und nie tun wird,
ist der Mensch Jesus. Wenn er a's Menschensohn kommt und in seiner
unbegrenzten Macht sein Reich aufrichtet, wird er gerade den Elenden
und den Armen — und das heif3t: den Machtlosen — »Recht verschaffen
(Ps 72,4), denen, die sich gegen kein Unrecht wehren kdnnen. Er hétte
die Macht, allen Unrecht zu tun, und niemand kénnte ihn daran hindern
noch ihn zur Rechenschaft ziehen. Doch er wird »die Geringen richten
in Gerechtigkeit und den Sanftmitigen des Landes Recht sprechen in
Geradheit«, hingegen »den Gottlosen téten mit dem Hauch seiner Lip-
pen« (Jes 11,4), ihn aso ebenfalls richten nach dem Recht. So handelt
er, denn er ist der einzige Herrscher, von dem gesagt werden kann: »Ge-
rechtigkeit ist der Gurt seiner Lenden und die Treue der Gurt seiner HUf-
ten« (Jes 11,5): Sein Wesen ist Wahrheit, seine Gerechtigkeit halt ihn,
wie der Gurt den Leib umschliefdt, und verbietet ihm, die Grenze des
Rechts je zu tberschreiten. Der babylonische Herrscher hingegen tétete
und lief3 Ieben, wie es seine Laune gerade wallte (5,19).

Dax»der Befehl« allen »Weisen« galt, suchte man auch »Daniel und
seine Gefahrten ... zu téten«. V. 14 macht klar, dass man erst mit dem
Ausfuihren des koniglichen Befehls begonnen hatte, als Daniel davon
erfuhr.

Was den Weisen bevorsteht, ist exemplarisch fir das Schicksal aller
Menschen. Haben wir keine Einsicht in Gottes Willen und RatschlUisse,
sind wir unrettbar dem Tod verfallen; gerettet werden kénnen wir nur,
wenn wir Gottes Gedanken kennen, seine Gedanken des Heils. Und wie
kdnnen wir wissen, was Gott denkt? Er hat uns das Geheimnis offenbart
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in seinem geschriebenen Wort. Wir lernen dort den einen Heiland-Gott
kennen, den Gott Israels, den Gott und Vater unseres Herrn Jesus Chris-
tus, den auch Daniel kannte und von dem er wusste, was schon zu seiner
Zeit als Wort Gottes geschrieben stand: »Ich bin Jahwe, und auRer mir
ist kein Retter« (Jes 43,11). »... esist sonst kein Gott auf3er mir; ein ge-
rechter und rettender Gott ist keiner auf3er mir! Wendet euch zu mir und
werdet gerettet, alle ihr Enden der Erdel« (Jes 45,21-22).

Wie Danid sich an seinen Gott wendet und Errettung erfahrt aus
zeitlicher Bedrohung, so findet jeder, der den Gott Daniels sucht, ewige
Errettung.

2. Daniel betet und Gott
enthiillt ihm den Traum (2,14-23)

Dieser Abschnitt will erstens zeigen, dass der Mensch ohne Offenbarung
nicht wissen kann, was er wissen muss, um sich und seinen Platz im
Strom der Zeit zu verstehen; sodann will er zeigen, dass alle Menschen
angewiesen sind auf die jidischen Propheten, denen Gott als Einzigen
das Verborgene offenbart hat. Ihre Schriften missen wir lesen, denn Gott
offenbart sich nicht jedem Menschen privat; darum gilt noch heute: Wol-
len wir Bescheid wissen tber das Woher der Welt und tber ihr Wohin,
mussen wir bei den jidischen Propheten Alten und Neuen Testaments
nachfragen, d.h. die Bibel aufschlagen, in der nur judische Propheten
sprechen (auffer Hiob im Alten Testament und mdglicherweise Lukasim
Neuen Testament).

14 Da erwiderte Daniel mit Ver stand und Einsicht dem Arioch,
dem Obersten der Leibwache des K6nigs, der ausgezogen war,
die Weisen von Babel zu téten;

15 er fing an und sagte zu Arioch, dem Gewaltigen des K 6nigs:
Warum das scharfe Gebot vom Kdnig? Datat Arioch die Sache
dem Daniel kund.

16 Und Danid ging hinein und bat den Konig, dasser ihm Frist
gebe, um dem K dnig die Deutung anzuzeigen.

17 Sodann ging Danidl in sein Haus; und seinen Geféhrten
Chananjah, Mischael und Asarjah tat er die Sache kund,
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18 um Barmherzigkeit zu erbitten vom Gott des Himmels wegen
dieses Geheimnisses, damit Daniel und seine Gefahrten nicht
umgebracht wirden mit den Ubrigen Weisen von Babel.

»Da erwiderte Daniel« mit dem Verstand und der Weisheit, die er von
Gott empfangen hatte (1,17). Ja, die gottliche Weisheit leitet den Gottes-
flrchtigen auch in den Dingen dieser Welt. Der Oberbeamte antwortete
auf Daniels Frage, und der ging direkt zum Koénig und »bat den Koénig,
dass er ihm Frist gebe, um dem Konig die Deutung anzuzeigen«.
Wir staunen Uber die Freimitigkeit Daniels und fragen uns, woher er sie
hatte. Sie floss aus seinem Vertrauen auf Gott:

»Daniel vertraut Gott; er wartet nicht, bis Gott ihm auf sein Gebet hin
geantwortet hat, ehe er dem Konig ankindigt, dass er ihm die Deu-
tung prasentieren werde ... Dasist eben Glauben, eine Uberzeugung,
die in der Erkenntnis des Wesens Gottes begriindet ist.«%!

Dass der Kénig Daniels Bitte um eine Frist erhdrte, ist héchst erstaunlich,
wenn wir bedenken, dass er von den babylonischen Priestern und Gelehr-
ten keinen Aufschub duldete (V. 9). Es war das gnadige Walten Gottes,
der dem Daniel die Tir aufstief3, damit dieser und seine Geféhrten nicht
umgebracht wirden, denn Gott hatte Daniel zum Propheten berufen,
durch den er zu seinem eigenen Volk und auch zu den Heidenvélkern
reden wollte. Deshalb neigte er das Herz des babylonischen Konigs sei-
nem Knecht zu (vgl. Spr 21,1).

Kaum hatte der Konig dem Daniel die Bitte gewdhrt, »tat er
[= Daniel] die Sache seinen Gefahrten Chananjah, Mischael und
Asarjah kund«. Er suchte die Gemeinschaft der Mitglaubigen, denn
er wusste, wie notig er die Gemeinschaft der Heiligen hatte. Mit ihm
zusammen sollten sie »Barmherzigkeit erbitten vom Gott des Him-
mels«, denn auch Daniel weil3 nicht mehr a's die babylonischen Gelehr-
ten (siehe V. 30), aber er kennt den, der es weil3; und er weil3, dass sein
Gott barmherzig ist. Damit bekennt er vor seinen Freunden, wie nétig er
Barmherzigkeit hat. Gott ist barmherzig; in seiner Barmherzigkeit gibt
er Unféhigen die Fahigkeit, Dinge zu tun, die sie selber nicht vermogen.

51 William Kelly, Lectures on the Book of Daniel, S.33.



Kapitel 2 52

Wenn Gott die Heiligen lehrt, ist das ein Beweis seines Erbarmens: Er
macht sie fahig, Dinge zu verstehen, die sie mit ihrem Verstand nie hétten
verstehen kénnen (vgl. 1Kor 2,9-14).

Wir haben bereits gesehen, dass Daniel erstens ein Mann des Wor-
tes Gottes ist (vgl. 1,8) und zweitens ein Mann der Gemeinschaft. Nun
sehen wir als Drittes, dass er ein Mann des Gebets ist, ein Mann, der
seine vollsténdige Abhangigkeit von Gott erkennt und empfindet. So wie
Daniel ein Mann des Wortes blieb bis an sein Lebensende (siehe oben
die Auslegung zu 1,8), so blieb er auch ein Mann des Gebets, wie wir in
den Kapiteln 6 und 9 sehen werden. Wort Gottes, Gemeinschaft, Gebet
— diese Dinge regieren und halten den wahren Knecht Gottes sein Leben
lang; sie bilden zusammen das Element, in dem er lebt und webt und sein
Wesen hat. Er kann ohne sie nicht sein; er hielte es keinen Tag aus ohne
die lebendigen Ausspriiche Gottes, ohne das K&mmerlein, in welchem er
zu seinem Gott fliichtet, und ohne den Trogt, die Stérkung und die Zucht,
die er in der Gemeinschaft der Heiligen findet.

19 Hierauf wurde dem Daniel in einem Nachtgesicht das
Geheimnis offenbart. Da pries Daniel den Gott des Himmels.
20 Daniel fing an und sagte: Gepriesen sei der Name Gottesvon
Ewigkeit zu Ewigkeit! Denn Weisheit und Macht, sein sind sie.
21 Und er éndert Zeiten und Zeitpunkte, setzt K énige ab und
setzt Konige ein; er gibt Weisheit den Weisen und Verstand den
Ver standigen;

22 er offenbart das Tiefe und das Verborgene; er weil3, wasin
der Finsternisist, und das Licht wohnt bei ihm.

»Hierauf«, auf das gemeinsame Gebet hin, »wurde das Geheimnis
offenbart«. Hétten die vier Gefdhrten nicht gebetet, hétte Danid nichts
empfangen. Der Sohn Gottes hat gelehrt, dass wir bitten missen, um
zu empfangen, suchen missen, um zu finden, anklopfen mussen, damit
uns aufgetan werde (Mt 7,7). Jakobus riigt die Heiligen, die miteinander
zankten und bei allem Diskutieren keinen Frieden fanden: »lhr habt
nicht, weil ihr nicht bittet« (Jak 4,2). Ist das so schwer zu verstehen?
Nein, aber es scheint uns sehr schwer zu sein, es wirklich zu glauben.
Denn glaubten wir, wirden wir danach handeln; wir wirden zu Betern,
zu Mannern und Frauen des Gebets, die mehr Zeit im Gebet vor Gott
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verbringen als im fruchtlosen Sorgen und a's im nutzlosen und endlosen
Diskutieren und Streiten.

Ein Geheimnis bleibt so lange verborgen und unerkennbar, bis es
von Gott »offenbart« wird. Wer gebetet und empfangen hat, wird tun,
wie Daniel tat, er kann gar nicht anders: »Da pries Daniel den Gott des
Himmels.« Die erste Regung, welche die Enthillung der géttlichen Rat-
schlisse bei Daniel weckt, ist Anbetung des Namens Gottes. Er preist
Gott darliber, dass »Weisheit und Macht« sein sind. Gott alein weild
alles; er beschliefdt in seiner Weisheit alles, was geschehen muss, und er
allein hat die Macht, alles, was er will, auszufiihren (siehe Jes 46,9-11).
Daniel versteht, dass sein Gott der Herr der Geschichte ist: »Er &ndert
Zeiten und Zeitpunkte«, wie Daniel an seinem eigenen Leib erfahren
hatte, als Gott Jerusalem in die Hand eines heidnischen Konigs gab und
damit eine heilsgeschichtlich neue Zeit eréffnete. Und nun gab er Gott
dafur die Ehre, dass heidnische Reiche Uber das Volk Gottes regieren sol-
len. Er beugt sich unter Gottes Fligen, er beugt sich unter das Joch, das
Gott in seiner Gerechtigkeit seinem Volk auferlegt hatte (vgl. Jer 27,12
und 5Mo 28,48). Und Gott »setzt Konige ab und setzt Konige ein,
bestimmt die Zeiten und Zeitpunkte aller babylonischen Konige und
auch, welcher der letzte Konig sein soll, den er auf den Thron Uiber Babel
setzt (siehe Kapitel 5). Mit diesem Wissen kann Daniel in der Gewiss-
heit ruhen, dass sein personliches Geschick und das seines Volkes in Got-
tesHand ist. Die Heiden werden seinem Volk nie mehr antun kénnen und
keinen Tag langer Uber ihm walten, as Gott verflgt hat.

Daniel gibt Gott die Ehre dartiber, dass er esist, »der Weisheit gibt
den Weisen und Verstand den Verstdndigen«. Daniel hatte bereits
Weisheit von Gott bekommen, die sich ein erstes Mal darin &ulRerte, dass
er sich nicht verunreinigen wollte mit der Speise des Konigs, worauf Gott
ihm noch mehr Weisheit gegeben hatte. Diese Weisheit hatte ihn gelehrt,
in der Not alle Hilfe bei Gott zu suchen, d.h. Licht von ihm zu erbeten
Uber eine Sache, die kein Mensch wissen konnte. Und nun erfahrt er, dass
Gott noch mehr »Weisheit gibt den Weisen«. Es ist so, wie der Herr tiber
600 Jahre nach Daniel lehrte, wo es ebenfalls um Geheimnisse, um dem
Menschen verborgene Dinge ging: »... wer da hat, dem wird gegeben
werden, und er wird Uberfluss haben ...« (Mt 13,12).

Diese Einsicht macht Daniel bescheiden, wie es wahre Knechte Got-
tes immer sind. Wie sollte Daniel sich etwas auf seine Erkenntnisse
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einbilden koénnen, ist es doch Gott, der Weisheit gibt (Spr 2,6; Jak 1,5)
und der »das Tiefe und das Verborgene offenbart« und der alein
»weil3, was in der Finsternis ist«, und bei dem »das Licht wohnt«!
Damit erkennt Daniel an, dass er in sich kein Licht hat (siehe Joh 11,10)
und darum Uber das Woher und Wohin seines Weges, der durch die Zeit
fahrt, im Finstern ist. Wenn das fur den Einzelnen gilt, dann erst recht fir
ganze Vdlker. Wer wollte zu behaupten wagen, er Uberblicke das Knéuel
der aufeinanderprallenden wirtschaftlichen, militérischen und politischen
Kréfte im Machtgerangel aler Nationen und im Ellbogenkampf inner-
halb derselben, begreife, woran es liegt, dass bald diese, bald jene Nation
zur Weltmacht wird, und warum einige nur wenige Jahrzehnte (wie
Babel), andere mehrere Jahrhunderte (wie das Romische Reich) den ein-
mal erlangten Rang behalten! ?

Nun er dieses Licht empfangen hat, das ihm von aul3en den Weg
erhellt, kann er gewisse Tritte tun. Er vertraut seinem Gott, der vor ihm
hergeht und ihm voranleuchtet.

23 Dich, Gott meiner Véter, lobe und preiseich, dass du mir
Weisheit und Kraft gegeben und mir jetzt kundgetan hast,
waswir von dir erbeten haben; denn du hast unsdie Sache des
K 6nigs kundgetan.

»Gott meiner Vater «, diesen riihmt Daniel. Damit hebt er die Treue des
Bundesgottes hervor. Was Gott im Bund mit Abraham verheif3en und im
Gesetzesbund bestétigt hat (siehe 2Mo 32,13-14; 3Mo 26,40-45), wird er
halten. Er setzt fort, was er mit den Vétern anfing, bis alles vollendet ist.
Und als Knecht Gottes, der er ist, empfindet Daniel auch, dass er in einer
langen Reihe steht von Knechten Gottes, die ihm vorangegangen sind,
von deren Dienst und Worten er schopft (siehe 1,8 und 9,2).

Gott gab Daniel »Weisheit und Kraft«, also nicht nur das not-
wendige Wissen, sondern die ebenso notwendige Kraft, entsprechend zu
leben und zu wandeln.
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Daniel 2,23-24

3. Daniel enthiillt den Traum
vor Nebukadnezar (2,24-36)

Der Traum Nebukadnezars lehrt uns gemél der Auslegung durch Daniel
neun grof3e Wahrheiten:

1

agkrwbd
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Der Mensch ist darauf angewiesen, dass Gott ihm Sinn und Ziel
der Geschichte offenbart (V. 28-29.45).

Die Geschichte hat ein Ende (V. 28).

Gott fuhrt selbst das Ende herbei (V. 44-45).

Gott verleiht den Regenten ihre Macht (V. 37-38).

Die Reiche unterliegen einer fortschreitenden moralischen De-
generierung (V. 39a).

Die Dauer aler Reiche ist begrenzt (V. 39b).

Die Reiche werden im Lauf der Zeit jeweils durch menschliche
Reiche zerstort (V. 40; 5,28; 8,3-7.20-21).

Am Ende der Tage kommt der Menschensohn, zerschlagt alle
Reiche der Welt und errichtet sein Reich, das ewig bestehen wird
(V. 44; 7,9-14).

Das Ende der Reiche der Welt ist plétzlich und gewaltsam
(V. 45).

24 Deshalb ging Daniel hinein zu Arioch, den der Kdnig bestellt
hatte, die Weisen von Babel umzubringen. Er ging, und so sagte
er ihm: Bring die Weisen von Babel nicht um; fuhre mich vor
den Koénig, und ich werde dem K 6nig die Deutung anzeigen.

»Deshalb«, weil Gott dem Daniel den Inhalt und die Bedeutung von
Nebukadnezars Traum offenbart hatte, konnte Daniel mit solcher Zu-
versicht hineingehen »zu Arioch, den der Konig bestellt hatte, die
Weisen von Babel umzubringen«, und ihn zum Innehalten auffordern:
»Bring die Weisen von Babel nicht um, er solle ihn »vor den Kdnig«
fuhren; er werde »dem Koénig die Deutung anzeigen«. Diese Worte
Daniels retten die babylonischen Gelehrten. Die ungléubige Welt ver-
dankt den Heiligen viel mehr als sie ahnt oder auch wahrhaben will.
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25 DafuihrteArioch in Eile Daniél vor den Kdnig, und so sagte
er ihm: Ich habe einen Mann gefunden aus den Weggefihrten
von Juda, der dem K 6nig die Deutung kundtun wird.

26 Der Ko6nig antwortete und sagte zu Daniel, dessen Name
Beltsazar war: Bist du imstande, den Traum, den ich sah, und
seine Deutung mir kundzutun?

27 Danid antwortete vor dem Kénig und sprach: Das
Geheimnis, dasder Konig erfragt, kénnen Weise, Zauberer,
Magier und Wahrsager dem K 6nig nicht anzeigen.

28 Aber esist ein Gott im Himmel, der Geheimnisse offenbart;
und er hat dem Ko6nig Nebukadnezar kundgetan, was geschehen
wird am Endeder Tage. Dein Traum und die Gesichte deines
Hauptes auf deinem L ager waren diese:

29 Dir, 0 Konig, stiegen auf deinem Lager deine Gedanken

auf, was nach diesem geschehen werde, und der, welcher die
Geheimnisse offenbart, hat dich wissen lassen, was geschehen
wird.

»Arioch« fihrt Daniel »in Eile vor den Konig« und meldet diesem:
»lch habe einen Mann gefunden ...« So kann man es auch sagen,
obwohl es Daniel war, der den Arioch aufgesucht hatte, doch so geht es
zu im Rattenrennen dieser Welt: Jeder will stets sich und seine Leistun-
gen hervorkehren. Arioch stellt Daniel vor as »einen Mann aus den
Weggefuhrten von Judag; dieser konne »dem Konig die Deutung
kundtun«. Das bleibt so wahrend der ganzen Zeiten der Nationen: Wol-
len die Herrscher dieser Welt wissen, wohin sie unterwegs sind und was
ihre Aufgabe auf ihrem Weg durch die Zeit ist, missen sie bei den jidi-
schen Propheten nachfragen. Diesen allein hat Gott seine Gedanken Uiber
den Menschen und die Vdlker offenbart. Glicklich das Volk, das dem
Licht der Bibel folgt; wehe dem Volk, das dieses Licht ablehnt; und ein
mehrfaches Wehe jenen Nationen, die dieses Licht einst besal?en und es
nach Jahrhunderten des erfahrenen Segens inzwischen verworfen haben!
Nebukadnezar will von Daniel wissen, ob er imstande sei, ihm »den
Traum ... und seine Deutung kundzutun«. Daniel gibt eine doppelte
Antwort: Zunéchst soll dem Herrscher auf dem Thron Babels klar wer-
den: »Das Geheimnis ... kénnen Weise, Zauberer, Magier und Wahr-
sager dem Konig nicht anzeigen.« Die Weisen, die der Kénig gerufen
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hatte, hatten schon zugeben missen, dass »kein Mensch auf dem Erd-
boden ist, der die Sache des Konigs anzeigen kénnte« (V. 10). Sodann
bezeugt Daniel den einen wahren Gott, der »m Himmel« ist und »der
Geheimnisse offenbart«. Der Kénig soll wissen, dass die Gotter, von
denen die Gelehrten vor ihm geredet hatten (V. 11), nichts vermdgen. Ja,
Danid ist ein wahrer Knecht Gottes, der zuerst von seinem Gott spricht,
ehe er auch nur ein einziges Wort tber sich selbst sagt (V. 30). Den Gott
der Juden kannte der heidnische Herrscher nicht, und doch verdankte er
diesem dles, und das soll Nebukadnezar jetzt zu horen bekommen. Er soll
ihn kennenlernen und damit lernen, an alles, was Gott offenbart, zu glau-
ben — und das heif, sich diesem Gott unterzuordnen. Der Gott des Him-
mels hat »dem K 6nig Nebukadnezar kundgetan, was geschehen wird
am Ende der Tagek, und damit, dass Daniel diesem das kundtut, hat er
grof3e Verantwortung bekommen. Er muss Gottes Traumbotschaft an ihn
annehmen und fortan sein Tun und Lassen al's Konig danach richten.

Man beachte, wie Daniel den Inhalt und die Aussage des gesamten
Traums zusammenfasst in diesem kurzen Wort: »... was geschehen wird
am Ende der Tage.« Die ganze Geschichte der Reiche der Welt miindet in
dieses eine grof3e Geschehen »am Ende der Tage«, denn dann kommt das
ewige Reich des Menschensohnes. Der Gedanke an ein Ende der Tage
war den Heidenvolkern fremd, wahrend Gott seit den Tagen den Erzvéter
(1Mo 49,1) und dann durch Mose (5Mo 31,29) und weitere auf ihn fol-
gende Propheten (Jes 2,2; Jer 23,20; Hes 38,16; Hos 3,5) immer wieder
das Ende und damit das Ziel der Geschichte angekindigt hatte.

Kleiner Exkurs zum heidnischen
und biblischen Geschichtsverstandnis

Die Bibel der Juden und Christen ist auch darin einzigartig, dass sie
von einem Anfang und einem Ziel der Geschichte spricht. Davon
wussten weder die Agypter und Babylonier noch auch die Griechen
und Rémer etwas. »Nach griechischer Weltanschauung bewegt sich
alles in einer ewigen Wiederkehr des Gleichen, wobei der Hervor-
gang in seinen Anfang zuriickkehrt.«*> Der griechische Philosoph

52 Walter Lowith, Weltgeschichte und Heilsgeschehen, Stuttgart/Weimar: Verlag J.B. Metzler, 2004,
S. 14; Nachdruck der urspriinglichen Ausgabe des W. Kohlhammer Verlags, Stuttgart, 1953.
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Pythagoras® (6. Jahrhundert) dachte, dass alle Entwicklung »in
»Perioden<*, d.h. geschlossenen Kreislinien« verlaufe. »Und den
Gedanken der ewigen Kreisbewegung des Alls, von der die tdgliche
und auch jahrliche des Fixsternhimmels nur ein Teil war, fihrte die
spatere Schule mit solcher Konsequenz durch, dass sie annahm:
nach Ablauf des >groBen Weltjahres«< seien nicht nur die Gestirne an
ihren urspriinglichen Platz zurlickgekehrt, sondern zugleich mit die-
ser Konstellation wiederhole sich alles Irdische, und alle Dinge, Men-
schen, Begebenheiten kehrten wieder. So legte man sogar Pytha-
goras die Worte in den Mund: >Ich werde dereinst mit diesem Stabe
wieder vor euch lehren.«®

Das bedeutet, dass fir den Griechen die Geschichte als Ganzes
keinen Sinn hat, denn jegliches geschichtliche Geschehen ist nur
dann sinnvoll, wenn es auf einen Zweck jenseits dieses Geschehens
verweist, wenn es auf ein Ziel hinstrebt, auf eine zukinftige end-
gultige Verwirklichung. Die Bibel offenbart, dass Gott von Anbeginn,
also ehe die Zeit war, noch vor dem ersten Tag der Schépfung, ein Ziel
anstrebt, ndmlich die Erschaffung eines neuen Himmels und einer
neuen Erde, in welcher Gerechtigkeit ewig wohnen wird (2Petr 3,13),
eine Welt, in der Himmel und Erde nie mehr durch Slinde geschieden
werden sollen, eine Welt, in der Gott bei den Menschen wohnt und
der Mensch sich nie von ihm abwenden wird, eine Welt des voll-
kommenen Gliicks.

Vom ersten Tag der Schépfung an arbeitet Gott in dieser Welt
auf dieses Ziel hin. Der Schépfungsbericht endet mit der Vollendung,
die erst eintrat, als alle einzelnen Schépfungswerke dastanden, und
das war am Abend des sechsten Tages; am 7. Tag ruhte Gott von sei-
nem Wirken, und mit ihm ruhte die ganze Schoépfung. Damit hatte
der siebte Tag zwar einen Morgen, aber keinen Abend, und auf diese
Weise zeigte Gott bereits an, dass die Geschichte von Raum und Zeit,
die Geschichte dieser Schopfung, nicht endlos und ohne Ziel weiter-
laufen wiirde. Nun aber war das Sechstagewerk nur ein Anfang, eine
erste Etappe der Gesamtgeschichte, doch deutete es bereits an, dass

53 den wir von der Schule nur als den Vater geometrischer und mathematischer Gesetze kennen.

54 Periode, gr. periodos, bedeutet »Umlauf«, »(regelmafiige) Wiederkehr«. Das Wort ist zusammengesetzt
aus peri = »um, »um herum« + hodos = »Wegk, »Lauf«.

55 Wialter Kranz, Die griechische Philosophie, Birsfelden bel Basel: Verlag Schibli-Doppler, S.41.
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alles auf eine Vollendung zustrebt, in der fiir die Menschen nicht mehr
zu steigerndes Gliick erreicht sein wird.

Sacharja spricht im letzten Kapitel seiner Weissagungen vom
zweiten Kommen Christi in diese Welt, die an einem noch kommen-
den, exakt angekiindigten historischen Tag geschehen wird, und
da steht der wunderbare Satz: »Zur Zeit des Abends wird Licht wer-
den« (Sach 14,7). Es wird an jenem Tag zundchst Abend, wie es am
Ende eines jeden Tages geschehen ist, seit es Zeit und Raum gibt,
doch dann wird es pl6tzlich hell. Es bricht ein neuer Tag an, der ver-
schieden sein wird von allen bisherigen, der Tag des Menschen-
sohnes, an dem dieser kommt mit seinem Reich der Gerechtigkeit
und des Friedens, in welchem die Herrlichkeit des Herrn die ganze
Schopfung erfiillen wird. Doch auch jener Tag ist noch nicht das
Ende aller irdischen Tage; denn auch jener muss gemaf3 der wort-
lich zu verstehenden Zeitangabe von 1000 Jahren (Offb 20,1-6) en-
den in einer Ddimmerung und einer Nacht (von der uns Offb 20,7-10
berichtet), um dann aber abgeldst zu werden vom Tag der Ewig-
keit (2Petr 3,18), der nie vergehen, an dem es nie eine Ddmmerung
geben wird (Offb 21,1-8).

Der Schopfer der Menschen ist auch der Lehrer der Menschen,
und er lehrt uns in seinem Wort Geschichtsbewusstsein. Das tat
er bereits damit, dass er Sonne, Mond und Sterne »an die Aus-
dehnung des Himmels« setzte (1Mo 1,15), welche »zu Zeichen und
zur Bestimmung von Zeiten und Tagen und Jahren« dienen sollten
(TMo 1,14). Entsprechend Uberblicken und beschreiben wir das
Leben eines jeden Menschen als einen zielgerichteten Verlauf, der
mit einem bestimmten Tag beginnt (wir feiern ihn ja auch jedes
Jahr) und wahrend Mondlaufen und Jahren seinen Weg geht bis
zum von Gott verordneten Ende, das unserer Siinde wegen zundchst
ein Unheils-Ende ist. Aber einen noch wichtigeren Zweck sollten
die Himmelskorper erfiillen: Sie sollten der zeitlichen Einordnung
der Heilsgeschichte dienen, ist doch die Geschichte der Menschen
auf der Erde lediglich das GefaB fiir die wichtigere Geschichte, die
Geschichte von der Entfaltung des Heils. Da Gott ein Heiland-Gott
ist, hat er sich vorgesetzt, dem todgeweihten Menschen »Leben und
Unverweslichkeit« zu geben, das an einem zeitlich genau bestimmten
Tag »ans Licht gebracht« werden sollte (2Tim 1,10). Der Retter wurde,
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wie Paulus sagt, geboren, »als die Zeit erfiillt war« (Gal 4,4; Luther
1984). Auf diesen wichtigsten Termin in der gesamten Geschichte
der Menschen bereitete Gott die Menschen vor wéhrend aller Jahr-
tausende, die verstreichen sollten, ehe er kam.

Werfen wir einen Blick auf einige der wichtigsten Zeitangaben
im Lauf jener Jahrtausende. Gott berief einen Goétzendiener namens
Abram und verhiel diesem eine Nachkommenschaft, von der er
sagte, dass man sie in einem fremden Land versklaven werde, und
zwar genau 400 Jahre (1Mo 15,13), und dass diese dann in das Land
zuriickkehren werde, aus dem sie ausgezogen war.

Damit, dass Israel aus Agypten auszog, begann fiir das Volk
eine neue Zeitrechnung, dessen Anfang Gott ihm genau bestimmte
(2Mo 12,1-2). Zudem sorgte er dafiir, dass man beim Auszug sich
daran erinnerte, dass Gott tber 400 Jahre davor diesen angekiindigt
hatte: »Und die Zeit, welche die Kinder Israel in Agypten wohnten, ist
430 Jahre. Und es geschah, am Ende der 430 Jahre, und es geschah an
ebendiesem Tag, dass alle Heere des HERRN aus dem Land Agypten aus-
zogen« (2Mo 12,40-41).%¢

Die Geschichte des Volkes im von Gott verheillenen Land erreichte
mit dem Bau des Hauses Gottes einen ersten Hohepunkt, und dabei
wurde festgehalten: »... im vierhundertachtzigsten Jahr nach dem
Auszug der Kinder Israel aus dem Land Agypten, im vierten Jahr der Re-
gierung Salomos tiber Israel, im Monat Siw, das ist der zweite Monat, da
baute er dem HERRN das Haus« (1Ko 6,1).

Und schlieBlich denken wir an die Zeitangaben im Buch Daniel,
besonders an die Weissagung von den siebzig Jahrwochen (9,24-
27). Diese gibt ein auf den Tag genaues Datum an, an dem der Hei-
land der Welt gekreuzigt werden musste. Und es ist hdchst bemer-
kenswert, dass die 69 Wochen bis dahin in zwei ungleich lange
Abschnitte gegliedert werden, in 7 Wochen und in 62 Wochen (V. 25).
Und noch auffalliger ist, dass die 70. Woche besonders hervorge-
hoben wird durch die eigentiimliche Zeitbestimmung »zur Hdilfte
der Woche« (V. 27). Zu diesen Angaben gesellen sich in Kapitel 12
Ankindigungen der Fristen von 1290 und schlieBlich 1335 Tagen.

56 Eswaren 30 Jahre mehr al's die 400 dem Abraham angekiindigten. Wie kommt das? Dem Erzvater war
angekuindigt worden, dass man dessen Nachkommen wahrend 400 Jahren bedrticken werde. Die ersten
30 Jahre wurden sie nicht bedrtickt, d. h. solange Joseph noch lebte (siehe 2Mo 1,8ff.).
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Was alle diese Angaben auch bedeuten mdgen, etwas muss uns
inzwischen klar geworden sein: Bis zum ersten Kommen des Herrn als
Retter und bis zu seinem zweiten Erscheinen als der Kénig der Kénige
werden Zeitpunkte, Termine und Fristen genannt, die offensichtlich
gerade das leisten sollen, was Sonne, Mond und Sterne an der Aus-
dehnung des Himmels fiir alle Menschen auf der Erde leisten: Sie sol-
len allen, die auf den Kommenden warten, feste Orientierung geben;
sie sollen wissen, wo sie stehen im Ablauf der Heilsgeschichte, was
wann noch geschehen muss und wie lange es dauert, bis der Konig
kommt.>’

Im Licht dieser Tatsachen erkennen wir, dass theologische Denk-
schulen, welche diese Zeitangaben fiir das erste und das zweite Kom-
men des Konigs — zuerst, um Heil zu wirken, und dann, um tber diese
Schopfung zu herrschen - entweder ignorieren oder nur symbolisch
auslegen, einen schweren Irrtum begehen.

30 Mir aber ist nicht durch Weisheit, diein mir mehr alsin allen
L ebenden wére, dieses Geheimnis offenbart worden, sondern
deshalb, damit man dem K&nig die Deutung kundtue und du
deines Her zens Gedanken wissest.

Daniel furchtet Gott und gibt darum Gott die Ehre: Er besitzt nicht mehr
Weisheit as andere; er hat das Geheimnis nur deshalb verstehen kon-
nen, weil esihm von Gott »offenbart wor den« war. Und es wurde ihm
nicht offenbart, damit er etwa Macht Uber andere Menschen bekomme,
sondern »damit man dem Konig die Deutung kundtue«. Der Konig
soll wissen, wohin sein Reich und ale auf ihn folgenden Reiche
steuern, wissen, »was am Ende der Tage geschehen wird« (V. 28). Gott
will, dass der Mensch Licht habe, und besonders, dass er das Ziel und
Ende der Geschichte kenne. Salomo sagt: »Das Ende einer Sache ist
besser als ihr Anfang« (Pred 7,8). Damit meint er, dass es wichtiger

57 Niemand soll denken, wir als Gemeinde kdnnten den Tag berechnen, an dem der Herr vom Himmel
herniedersteigt und seine mit Blut erkaufte Braut zu sich aufnimmt (Joh 14,3). Er wird, wie er selber
gesagt hat, »bald« kommen, und das heif3t: jederzeit moglich. Das gehdrt zum Wesen der Gemeinde,
die eben nicht wie das Volk Israel eine irdische Berufung hat. Sie hat im Himmel ihr Zuhause
(Phil 3,20). Anders verhdt es sich mit dem irdischen Gottesvolk. Diesem wurde das Jahr, der Monat
und der Tag der Kreuzigung des Herrn angekiindigt (Dan 9,24-26); und ihm ist auf den Tag genau
gesagt, wann der einst Gekreuzigte wieder in diese Welt kommen wird (siehe Auslegung zu 12,11-12).
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ist, dass wir ein gutes Ende haben als einen guten Anfang. Kennen wir
das Ende der Zeit, 6ffnet sich vor unseren Augen ein Weg, der zu einem
guten Ende fuhrt. Wie wir ein solches Ende haben konnen, wird zwar
hier nicht ausdriicklich gesagt, aber Gott hat es in vollsténdiger Klar-
heit und Fille gesagt mit der ersten Sendung seines Sohnes in diese Welt
(z.B. Joh 3,36; 14,6). Das vorliegende Kapitel spricht von seinem zwei-
ten Kommen, welches die gegenwartige Ordnung der Welt beendet und
eine neue, ewige Ordnung einfiihrt. Das Wissen um dieses Ende soll
uns Menschen zur Frage bewegen, was unser Verhdltnis zum wieder-
kommenden Herrn ist, ob wir fir sein Kommen bereit sind und was wir
tun missen, um bereit zu sein.

Der Traum, den Gott dem babylonischen Konig sandte, war eine per-
sonliche Botschaft an ihn: »... der, welcher die Geheimnisse offenbart,
hat dich wissen lassen, was geschehen wird« (V. 29). Die Unruhe, die
den Konig befalen hatte, war von Gott gewirkt; er hatte dem Kénig das
Gewissen aufgestort, und das sollte ihn dréngen, nicht nur die Bedeutung
des Traumsin Erfahrung zu bringen, sondern aus diesem Wissen die ein-
zig richtige Folgerung zu ziehen: sich als Kénig dem Kénig und Herr-
scher Uber alle Konige zu unterwerfen.

»und du deines Her zens Gedanken wissest«: Damit er sich dem
Gott des Himmels unterwerfen kann, muss er erkennen, was in sei-
nem Herzen ist. Nachdem Daniel den Traum ausgelegt hat, erkennt der
Kénig an, dass Daniel die Wahrheit gesagt hat und dass Daniels Gott der
alleinige Gott ist (V. 47). Aber das war nur eine flichtige Regung; sein
Herz blieb im Trotz gegen Gott gefangen; er wollte nicht von seinem
Thron steigen, er wollte keinen Herrn Uber sich anerkennen. Dass es so
um sein Inneres stand, erkannte Nebukadnezar erst daran, dass er trotz
der ihm von Gott offenbarten Wahrheit sich so lange weigerte, sich die-
sem zu ergeben. So ist das Herz des Menschen; er will sein wie Gott;
er will die Stelle Gottes einnehmen. Das muss Nebukadnezar noch ein-
sehen; und Gott wirkt in seiner Gnade so beharrlich an ihm, bis es tat-
sachlich geschieht.

31 Du, 0 Kénig, sahst: Und siehe, ein grof3es Bild; dieses Bild
war grofd und sein Glanz auf3ergewohnlich; es stand vor dir, und
sein Aussehen war schrecklich.
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32 Dieses Bild, sein Haupt war aus gutem Gold, seine Brust und
seine Arme aus Silber, sein Bauch und seine L enden aus Kupfer,
33 seine Schenkel aus Eisen, seine Flle teils aus Eisen und teils
ausTon.

Der Konig sah im Traum »ein grof3es Bild; dieses Bild war grof3 und
sein Glanz auRer gewdhnlich; esstand vor dir, und sein Aussehen war
schrecklich«. So nehmen die Gottlosen die Reiche der Welt wahr; sie
sehen die grof3e Macht und den auRerlichen Glanz, und das macht diese
in ihren Augen schrecklich. In Kapitel 7 wird Daniel der Blick in das
Innere, in das eigentliche Wesen dieser Reiche gewéhrt, und er, der Pro-
phet Gottes, kann an ihnen keine Pracht sehen, sondern nur Gottlosigkeit
und aus ihr flief3ende Gewalt, Gier und Ricksichtslosigkeit.

Der Glanz des Standbilds und der Schrecken, den sein Aussehen
erzeugte, lag an dessen Grofe und an den Werkstoffen Gold, Silber,
Kupfer und Eisen. Doch so Uberwéltigend die Reiche der Welt den Zeit-
genossen erscheinen, so verganglich sind sie. Das wird dem Konig Gber
Babylon am Ende seines Traums gezeigt, und dass es gerade auf die-
ses ankommt, hatte Daniel gesagt, und darum hétte man erwartet, dass
der Konig das besonders beachtet: Die Reiche der Welt werden vor dem
kommenden Menschensohn zu Spreu, die der Wind forttrégt (V. 35). So
Uberwaltigend das AuRere dieser Reiche ist, so kiimmerlich ist ihr Inne-
res und so nichtig ihr Gehalt.

Das grof3e Bild hat »Haupt ..., Arme ..., Bauch ... Lenden ...,
Schenkd ..., FURe«, also Menschengestalt. Es steht fur die Herrschaft,
die Gott dem Menschen gegeben hat tiber Menschen, Tiere und Lander
(siehe V. 37-38).

»Es weist auf die von Gott gegebene Aufgabe hin: Sie sollen die
Herrschaft Gottes auf dieser Erde reprasentieren.«®

34 Du schautest, bisein Stein sich losriss ohne Hande und das
Bild an seine Flf3e aus Eisen und Ton schlug und sie zermalmte.
35 Da wurden zugleich das Eisen, der Ton, das Kupfer, das
Silber und das Gold zermalmt, und sie wur den wie Spreu von

58 Roger Liebi, Weltgeschichte, S.58.
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den Sommertennen; und der Wind trug sie weg, und eswurde
keine Statte fur sie gefunden. Und der Stein, der dasBild
geschlagen hatte, wurde zu einem grof3en Berg und fullte die
ganze Erde.

36 Dasist der Traum; und seine Deutung wollen wir vor dem
K dnig sagen.

Das grofie Standbild wurde schliefdlich zertrimmert, und zwar durch
einen »Stein«. Der Stein ist der Menschensohn, der kommt und die Rei-
che der Welt zerschlégt. Er war bereits bei seinem ersten Kommen von
Gott als Eckstein gelegt worden (Jes 28,16; 1Petr 2,6), jedem Glau-
benden zum Heil, und gleichzeitig »ein Sein des AnstolRes« (Jes 8,14;
ROm 9,33), Uber den jeder straucheln musste, der nicht an ihn glauben
will (1Petr 2,7-8). Und er wird as Stein wiederkommen und dann alle
zermamen, die sich bis zuletzt weigern, ihn anzunehmen (Mt 22,44).
Dass der Stein »sich losriss ohne Hande, heifdt, dass Gott das Gericht
nicht vollzieht durch menschliche Werkzeuge, durch feindliche Armeen,
wie das mit Jerusalem geschehen war und mit Babylon samt den drei
nachfolgenden Weltreichen geschehen sollte. Das letzte Reich, vor dem
alle Reiche der Welt fir immer weichen, wird zerschlagen durch Got-
tes direktes Eingreifen vom Himmel her. An Sodom, welches Gott durch
Feuer vom Himmel umkehrte (1Mo 19,24-25), hat uns Gott ein Beispiel
von einem solchen Gericht hinterlassen, wie Jeremia schreibt: »... die
Sinde Sodoms, das plétzlich umgekehrt wurde, ohne dass Hande dabei
tatig wurden« (Kla 4,6). Ein weiteres Beispiel bietet Antiochos IV.:
»... er wird zerschmettert werden ohne Menschenhand« (8,25), und ein
letztes das Tier und der falsche Prophet, die der Herr selbst in den Feuer-
see werfen wird (Offb 19,20).

Der ungeschaffene Gottessohn, der Stein, »schlug das Bild an seine
FURe, erscheint also am letzten Tag des letzten Reiches, und zermalmt
es, und damit »wurden zugleich das Eisen, der Ton, das Kupfer, das
Silber und das Gold«, also alle vorangegangen Reiche »zermalmt«.
Und sie wurden alle gleichermal3en »wie Spreu von den Sommerten-
nen«, welche der Wind davontrug.

»Das Weltwesen ist in seinem ganzen Glanze geschildert, aber der
metallene Koloss steht auf schwachen, tonernen Fiil3en; ja, die ganze
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Menschenherrlichkeit, die vorher so kostbar und so fest geschienen,
ist in Wahrheit so wertlos und so hinfallig wie Spreu.«®

Wie lasst es sich erkldren, dass mit der Zerschlagung des letzten Rei-
ches alle vorangegangenen Reiche zerschlagen und wie Spreu verweht
werden? Im letzten Weltreich, im Reich des Tieres von Offenbarung 13,
sind alle gottlosen Reiche enthalten, in ihm vereinen sich ale gottlosen
Ideale, denen diese nachgegagt sind. Das Gericht Uber das Rdmische
Reich in seiner endzeitlichen Gestalt ist das Gericht Uber alles, wofur
Babel, Medo-Persien, Griechenland und Rom einst standen.

»Und der Stein, der das Bild geschlagen hatte, wurde zu einem
grof3en Berg und flllte die ganze Erde.« Das bedeutet, dass das Reich
des Menschensohnes nicht ein Reich ist, das lediglich im Geist und im
Glauben besteht, wie manche sagen, sondern dass es tiber Menschen in
dieser Welt herrschen und »die ganze Erde« erfillen wird — nachdem
er die Erde gereinigt hat von allen Aufstandischen (Ps 104,35) und von
allen Nationen, die gegen Gott gezirnt hatten (Offb 11,18).

4. Daniel deutet den Traum: Die Weltreiche Babel,
Persien, Griechenland, Rom (2,37-42)

Warum zeigt Gott dem Nebukadnezar im Traum nur diese vier Reiche?
Sie bekommen darum diese Aufmerksamkeit, weil sie ale mit Israel zu
tun und dabel das Volk Gottes bedréngt hatten. Sacharja sieht die gleichen
Reiche in einem Gesicht as »vier Horner«, und ihm wird erkléart, dass
diesevier »Juda, Israel und Jerusalem zerstreut haben« (Sach 2,1-2).
Nebukadnezar hatte Jerusalem im Jahr 605 v.Chr. belagert und
besiegt, und noch im gleichen Jahr hatte Daniels dreijahrige Schule bei
den chalddischen Gelehrten begonnen. Wir befinden uns geméaR der
Datierung in V. 1 im Jahr 603 v. Chr., und da erféhrt Nebukadnezar, dass
der Gott des Himmelsihm das K énigtum und die Macht Uber alle Lander
verliehen hatte und dass er es war, der ihm den Sieg tiber Juda und Jeru-
salem gegeben hatte. Mit diesem Wissen zog er im Jahr 602 v. Chr. erneut
gegen Jerusalem, um den Koénig Jojakim zu bestrafen, der sich von ihm

59 C.A.Auberlen, S.35.
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losgesagt hatte (2K 24,1-4). In den Jahren 588-586 v.Chr. belagerte
er schliefdlich die Stadt, nahm sie ein und zerstorte das Heiligtum Gottes
(2K 25,1-21).

37 Du, Koénig, Konig der Konige, dem der Gott des Himmels das
Konigtum, die Macht und die Starke und die Ehre gegeben hat,
38 und Uberall, wo M enschenkinder, Tiere des Feldes und Vogel
des Himmelswohnen, hat er siein deine Hand gegeben und dich
gesetzt zum Herrscher Uber siealle—du bist dasHaupt von
Gold.

Daniel redet Nebukadnezar zum ersten Mal an mit »K 6nig der K énige,
denn Gott hat im Traum offenbart, dass Nebukadnezar nicht nur tber
Babel herrschen soll, sondern tiber mehrere untergeordnete Konigreiche.
Sein Reichist ein Weltreich, wie es danach das persische, das griechische
und spéter das Romische Reich war. Entsprechend wird Nebukadnezar
auch in Hesekiel 26,7 »Konig der Kénige« genannt.

Ist es »der Gott des Himmelsk, der dem Konig »das Konigtum ...
gegeben hat, soll dasihn lehren, dass Uber ihm, dem méchtigsten Mann
auf Erden, der unumschrénkte, alles sehende Gott steht, der von ihm
Rechenschaft fordern wird. Nebukadnezar soll das Kénigtum dem Gott
der Juden, dem »Gott des Himmels« verdanken? War es nicht Marduk,
der oberste Gott im babylonischen Pantheon, der Stadtgott Babylons, der
ihm die K dnigsherrschaft verliehen hatte?® Erneut sind wir (ber Daniels
Freimutigkeit erstaunt; doch er ist ein Prophet Gottes und verkiindet des-
halb die Wahrheit, ob diese dem Kénig gefallt oder nicht. Und esist ein
Beweis seiner Liebe zum K6nig. Dieser muss wissen, dass alle Regenten
von Gott eingesetzt sind und alle Macht zu regieren ihnen von Gott ge-
geben ist (RGm 13,1). Das gilt auch fur einen heidnischen Herrscher,
wenngleich dieser den Gott des Himmels nicht kennt. Das gilt ebenso fur

60 Nebukadnezar sagt in einem Gebet an Marduk: »Marduk, Herr, Weisester der Gotter, stolzer First! Du
schufst mich und vertrautest mir das Konigtum Uber alle Menschen an« (Sumerische und akkadische
Hymnen und Gebete, S.283). Er bekennt in einer Inschrift, dass Marduk ihm das K 8nigtum geschenkt
hat: »Nebukadnezar, der Knig von Babylon, der getreue Hirt, der Gunstling des Marduk, der erlauchte
Priesterfirst, der Liebling des Nabu, der ehrwirdige First, der auf die Wege Marduks ..., des Gon-
ners seines Konigtums, besténdig sein Augenmerk hat ...« (Alexander Scharff und Anton Moortgat,
Agypten und Vorderasien im Altertum, S.447). Nabopolassar, der Vater Nebukadnezars und Grin-
der des neubabylonischen Reiches, bezeugte Uiber sich: »... as Marduk ... mich im Lande, da ich
geboren war, bestimmt hatte zu den hochsten Dingen, zur Herrschaft Uber Land und Leute ...« (Evelyn
Klengel-Brandt, Reise in das alte Babylon, S.120).
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alle Obrigkeit in den Landern der westlichen Demokratien, auch wenn
es die Stimmbiirger des Landes waren, die ihnen ihr Regierungsmandat
Ubertrugen. Jeder Regierungsbeamte muss wissen und bedenken, dass er
sich eines Tages vor dem verantworten muss, der ihm Amt und Macht
verliehen hat.

Gott gab dem Konig nicht nur »Menschenkinder «, sondern auch
»Tiere des Feldes und Vogel des Himmels« in die Hand. Es muss den
Menschen des Altertums stérker bewusst gewesen sein als uns heute,
dass Gott alle Tiere dem Menschen unterstellt hat, wie es der Schop-
fungsbericht sagt (1Mo 1,26), und dass damit Mensch und Tier eng mit-
einander verbunden sind. Als die Bewohner Ninives auf die Botschaft
Jonas hin umkehrten, befahl der Konig von Ninive, dass alle, »Men-
schen und Vieh, fasten und »heftig zu Gott rufen« sollten (Jona 3,7-8).
Dass Mensch und Tier zusammenhéangen, lehrt nicht nur der Schépfungs-
bericht, sondern auch die Tatsache, dass mit dem Menschen zusammen
die Tierwelt unter die Macht des Todes geriet, als dieser gegen Gott siin-
digte (vgl. R6m 8,19-23).

»Du bist das Haupt von Gold«, du, der Kénig von Babel. Was wird
im Herzen des Propheten vorgegangen sein, as er diese Worte sprach?
Nicht mehr Israel, die von Gott erwéhlte Nation, sondern eine heidnische
Nation ist das Haupt. Er wird als Bibelleser an 5. Mose 28,13 und 28,44
gedacht haben, wo Gott angekiindigt hatte, dass er Israel zum Haupt tiber
alle Nationen machen wiirde, so es sich an Gottes Gesetz hielte, dass er
aber die Nationen zum Haupt Uber Israel erhdhen wirde, wenn es ihm
nicht gehorchte.

39 Und nach dir wird ein anderes Reich aufstehen, niedriger als
du; und ein anderes, drittes Reich, von Kupfer, welches Uber die
ganze Erde herrschen wird.

40 Und ein viertes Reich wird stark sein wie Eisen; weil Eisen
alles zermalmt und zer schlégt, so wird eswie Eisen, das
zertrimmert, alle diese zermalmen und zertr immern.

»Nach dir wird ein anderes Reich aufstehen«, némlich das medo-
persische Weltreich. In Kapitel 5 wird uns berichtet, wie Daniel dem letz-
ten Konig des babylonischen Reiches kurz vor seinem Tod ankindigt:
»... dein Kénigreich ist zerteilt und den Medern und Persern gegeben
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worden« (5,28). Das Ende des Gotteslésterers Belsazar demonstriert,
dass das babylonische Weltreich unterging, weil es gottlos war, und das
hat sich wiederholt in alen nachfolgenden Reichen, bis zum heutigen
Tag. Es war immer die Siinde, die das Verderben herbeirief, nicht poli-
tisches Ungeschick der Regenten oder wirtschaftliches Misslingen oder
was Historiker sonst fur Griinde nennen mdgen. Von Babel, dem gol-
denen Haupt, sagt Gott durch den Propheten Habakuk, dass er es rich-
tete, weil es die besiegten Voélker ausraubte (Hab 2,8), bosen Gewinn
machte (Hab 2,9), seine Stadte mit Blut baute (Hab 2,12), Gewalttat Uibte
an Mensch und Tier, Stadt und Land (Hab 2,17) und weil es den Got-
zen diente und damit den lebendigen Gott verhthnte (Hab 2,18-19). Alle
diese Sinden haben auch die nachfolgenden Weltreiche begangen, und
deshalb wurden sie weggefegt.

Dieses, das medo-persische Reich, wirde nicht besser sein als das
babylonische, sondern »niedriger «. Es war auf3ergewohnlich habgierig,
wie uns das Gesicht Uber dasselbe in 7,5 offenbart: Es frald viel Fleisch,
und nachdem es gefressen hatte, behielt es die Rippen der verschlun-
genen Feinde im Maul. Kores hatte mit der Eroberung von Ekbatana, der
Hauptstadt der Meder, von Sardes, der Hauptstadt des Lyder-Reiches,
und des sagenhaft reichen Babylon unermesslichen Reichtum gesammelt,
und »wie kein orientalischer Eroberer hétte er je daran gedacht, die un-
ermesslichen Schétze zum Wohle des Reiches zu verwenden. Sie wurden
einfach sein kdnigliches Eigentum. «5!

Bezeichnend fir die Unerséttlichkeit der Perser ist der Weg, auf
dem Kambyses, der Sohn des Kores, sich den Weg zur Krone bahnte:
»Die grofe Inschrift des Darius berichtet, dass Kambyses den Smerdis
umbringen lief3 ... Dieser Brudermord war der Vorganger vieler dhn-
licher Frevel in der Dynastie.«® Wie im babylonischen Reich hatten die
Magier, d.h. die Priester, grof3en Einfluss auf den Kénig. Theodor Nél-
deke schreibt, dass »die Magier von Herodot®® ausdriicklich ein medi-
scher Stamm genannt werden«, und dieser ganze medische Stamm »gab
bei den Persern ausschliefdlich die Priester ab«.%

61 Noldeke, Aufsatze zur persischen Geschichte, S.25.
62 Noldeke, Aufsétze, S.26,

63 griechischer Historiker (ca. 490—430 v.Chr.)

64 Noldeke, Aufsétze, S. 12.
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Es geht im Lauf der Geschichte nicht aufwérts mit den Reichen der Men-
schen, sondern abwaérts, von Gold Uber Silber, Kupfer und Eisen schlief3-
lich zu Ton, dem gemeinsten Stoff. Diese Abwértsentwicklung zeigt sich
bereits innerhalb der Reihe der babylonischen Konige: Belsazar, der
letzte Konig (Kap. 5), ist der gottloseste von allen babylonischen Herr-
schern. Den Menschen im Altertum war es bewusst, dass die Menschen
und ihre Reiche degenerieren. Der griechische Dichter Hesiod (geboren
vor 700 v.Chr.) schildert in seiner epischen Dichtung Werke und Tage
die Geschichte der Menschen als einen stetigen Abstieg, der beginnt mit
einem goldenen Geschlecht, auf das ein silbernes und ein kupfernes folgt
und das schliefdlich mit einem eisernen Geschlecht endet.®® Der Latei-
ner Ovid (43 v. Chr.—17 n.Chr.) singt in seiner Dichtung Metamor phosen
von den vier Zeitaltern, die mit dem goldenen beginnen, Uber das sil-
berne und kupferne schliefdlich ins eiserne miinden.®

»... und ein anderes, drittes Reich, von Kupfer« ist das griechi-
sche Weltreich Alexanders des GrofRen (356—323 v.Chr.). In Kapitel 8
zeigt Gott dem Daniel in einem Gesicht, dass ein Ziegenbock von Wes-
ten her kommt und einen Widder zu Boden wirft und zertritt (8,1-7),
und dann wird dem Daniel erkl&rt: »Der Widder ..., das sind die Kénige
von Medien und Persien. Und der zottige Ziegenbock ist der Kdnig von
Griechenland« (8,20-21).

Einer der griechischen Herrscher, Antiochos IV., Uberbot die Frevel
aller Herrscher der beiden vorangegangenen Reiche, indem er erstens
wagte, was kein anderer zuvor gewagt hatte: Er entweihte das Hellig-
tum Gottesin Jerusalem (siehe 8,11; 11,31), und er erklérte gleich seinen
Vorgangern und Nachfolgern auf dem Thron des Syrerreiches sich selbst
zum Gott, dem man Huldigung schulde. Antiochos IV. lief3 eine Miinze
prégen mit seinem Abbild samt der Aufschrift: Des Antiochos, des offen-
barten Gottes, des Segreichen.

»Und ein viertes Reich«, das Romische Imperium, »wird stark
sein wie Eisen«: In 11,30 wird uns angekiindigt, dass der Eroberungs-
zug des Griechenkénigs Antiochos 1V. durch eine rémische Flotte mit
einem rémischen Feldherrn beendet wird. Rom wird in Daniel nicht aus-
dricklich erwéahnt, doch nachdem das Alte Testament vom griechischen
Reich als dem letzten berichtet hat, das Uber Israel herrschte, hdren wir

65 Hesiod, Werke und Tage, 106-201.
66 Metamorphosen, Buch 1, 91-150.
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im Neuen Testament ausdriicklich vom Reich, das diesem folgen wirde.
In Lukas 2,1.7 wird berichtet, dass der Sohn Gottes geboren wurde, als
Augustus rémischer Kaiser war, der verfigen konnte, dass »der ganze
Erdkreis« sich milsse einschreiben lassen.

Rom war in seinem Machtstreben riicksichtsloser als Babel, Persien
und Griechenland. Es verdankte seine Gréf3e und Macht wie kein anderes
Reich seinen Legionen, die mit einer nie zuvor gesehenen Disziplin und
maschinenartig anmutenden Organisation ans Werk gingen und einen
Gegner nach dem anderen niederwalzten. Bemerkenswerterweise sag-
ten die Lateiner, dass sie ferro ignique, mit Eisen und Feuer, ihre Herr-
schaft ausdehnten. Mit der Uberlegenheit ihrer Legionen, verbunden
mit kalt geplanter und straff organisierter Verwaltung, baute Rom eine
unerschiitterlich scheinende Macht auf. Und Rom ging in seinem gott-
losen Frevel noch weiter as die Griechen, indem die Kaiser sich nicht
nur gottliche Titel zulegten, sondern sich auch in Tempeln gottlich ver-
ehren lief3en und den Kaiserkult zur obersten Religion deklarierten, der
sich alle beugen mussten.®

»wird es ... alle diese zermalmen und zertr immern«: Was vom
vierten Weltreich gesagt wird, gilt fir alle Weltreiche: Sie zertrimmern
jeweils das ihnen vorangegangene Reich. Die Babylonier bezwangen
Assur (was Nahum geweissagt hatte), und Gott machte Nebukadnezar
zum Ko6nig Uber alle Kdnige seiner Zeit; aber das babylonische Weltreich
hatte nicht lange Bestand, weil es gegen den Gott des Himmels, dem es
alle Macht verdankte, siindigte (Jes 14,4-6; Hab 1,5-17; 2,6-17). Darum
sandte Gott als Gericht Uber Babel die Perser und gab denen die Macht
(5,28-30; 6,1), welche sie wiederum missbrauchten, weshalb Gott sie
durch die Griechen zerstorte (8,3-7.20-21). Und das griechische Reich
wiederum ging unter an seiner Gottlosigkeit (8,9-12.23-25) und wurde
durch Rom zerschlagen (11,30). Und schliefdlich zerbrach Rom seiner

67 Julius Caesar war der erste rémische Herrscher, der géttlich verehrt wurde. Doch erst nach seiner
Ermordung wurde er als der Divus lulius (»géttlicher Julius«) deklariert und als solcher in einem im
Jahr 42 v.Chr. errichteten Tempel verehrt. Dessen GroRneffe Octavian, der erste rémische Kaiser,
wurde bereits zu seinen Lebzeiten verehrt as der Divus Augustus, lateinisch fur »der gottliche Ver-
ehrungswiirdige«. Im Jahr 12 v.Chr. lie3 er in Lugdunum (heute Lyon) einen ersten Altar errichten,
welcher der Dea Roma, der Gottin Rom, und dem Divus Augustus geweiht war. Der Staat a's oberste
Gewalt, verkorpert im gottlichen Kaiser, wurde damit religids Uberhoht. Die Unterwerfung unter Dea
Roma war Staatsreligion, Pontifex maximus, der oberste Priester des Staates, war der Kaiser.
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Gottlosigkeit wegen (7,7-8) unter dem Ansturm der Germanen, und so ist
die Geschichte der Weltreiche verlaufen bis auf den heutigen Tag.®®

Gott verwendete jedes Mal gottlose Reiche als seine Werkzeuge,
um gottlose Reiche zu zerstoren. Als er Israel erniedrigte, war das
Gerichtswerkzeug Babel, das gottloser war als Israel selbst.®® Weil aber
Babel schon beim Ausfihren des Gerichts sindigte (vgl. Jes 10,5-11;
Sach 2,1-5), strafte es Gott seiner Sinden wegen, indem er eine
andere gottlose Nation gegen es sandte. Dieser seit Jahrtausenden lau-
fende Gerichtszyklus kommt erst damit an sein Ende, dass ein Richter
kommt, der »in Gerechtigkeit Krieg fuhrt« gegen die gottlosen Reiche
(Offb 19,11) und beim Ausfuihren des Gerichts keine Schuld auf sich |&dt,
fur die er seinerseits wieder gerichtet werden misste.

Ehe wir fortfahren, wollen wir uns die Frage stellen, inwiefern das per-
sische Reich geringer ist als das babylonische, das griechische geringer
als das persische und das Romische Reich das geringste von allen. Be-
urteilte man die Reiche nach ihrer Stérke und Dauer, misste das persi-
sche al's besser a's das babylonische Reich und das Romische Reich als
das hdchste gelten, doch offensichtlich misst der Himmel nicht mit dem
Zollstock, den wir anlegen. Das babylonische Reich war von Gott direkt
in seine Stellung gesetzt worden, und das hatte er dem K 6nig beigebracht
durch den Traum, den er ihm sandte, durch die prophetische Reden sei-
nes Knechtes Daniel und durch sein ziichtigendes Handeln an ihm. Der
Koénig hatte uneingeschrankte Gewalt, wie Daniel in 5,18-19 bezeugt,
und die entzog ihm Gott nicht, obwohl er dartiber hochmiitig wurde, son-
dern er demditigteihn und lehrte ihn auf diese Weise, bei al seiner Macht
Gott zu furchten.

Das persische Reich war bereits so etwas wie eine konstitutionelle Mo-
narchie. Die Gesetze der Meder und Perser banden den Kénig, und hohe
Beamte konnten die Konige dazu nétigen, ihre Vorschldge zu Gesetzen
zu machen, und sie achteten scharf darauf, dass die Kdnige die Grenzen

68 »Wenn die Vdlker buchstéblich Tod und Zerstérung tUbereinander bringen, um auf den Ruinen etwas
Neues aufzubauen, ist es der christlichen Sicht offenbar, dass nicht nur, was auf diese Weise gestiirzt,
sondern auch was auf diese Weise aufgebaut wird, vom Tod gezeichnet ist und seinen Tod und seine
Auflésung in sich trégt« (Anders Nygren, Pauli brev till Romarna, S.33).

69 ein Umstand, den Habakuk nicht verstehen konnte (Hab 1,13).
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ihrer Macht stets respektierten. In 6,7-10.15-17 wird uns das deutlich vor
Augen gefihrt.

Im griechischen Weltreich regierte Alexander, wie ale makedonischen
Koénige stets regiert hatten, namlich zusammen mit seinen Kampf-
geféhrten, den Hetairoi:

»Der Kénig der Makedonen war de iure nichts anderes als der primus
inter pares™ seiner adeligen Hetairoi™; nur die kéniglichen Ehren-
rechte hatte er vor ihnen voraus.«™

Zudem musste Alexander mit den Konigen der unterworfenen Reiche,
wie z. B. Makedonien, Babylon und Agypten etc., Ubereinkiinfte treffen.

Das Romische Reich war in der Zeit seiner unaufhaltsamen Expansion
eine Republik, aus welcher mit Augustus zwar das Kaisertum hervorging,
das aber dem Namen nach stets Republik blieb.”® Nach Ursprung und
Namen ist Rom also Volksherrschaft, und dasist die Regierungsform, die
am weitesten entfernt ist von Gott und Gottes Ordnung. Im vollkomme-
nen Reich, im Reich des Menschensohnes, herrscht ein Kénig, der seine
Macht direkt aus Gottes Handen entgegennimmt (7,13-14) und dessen
Wille alles bestimmt. Das ist die beste, die vollkommene Regierungs-
form, die indes nur durch einen vollkommenen Konig verwirklicht wer-
den kann.

Die Fortsetzung des Romischen Reiches (2,41-43)

Das antike Rom ging zwar unter, und doch lebte Rom weiter in den euro-
padischen Konigreichen, die sich im frihen Mittelalter zu formen be-
gannen:

70 lateinisch fur »der Erste unter Gleichen«.

71 Dasist die Mehrzahl des griechischen hetairos, »Freund«, »Geféhrtex.

72 Hermann Bengtson, Griechische Geschichte, S.401.

73 Und entsprechend verwendete die ganze Kaiserzeit hindurch das Akronym SP.Q.R. auf Miinzen und
Inschriften, Senatus Populusque Romanus, »der Senat und das rémische Volk«.
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41 Und dass du die FiRRe und die Zehen teils aus Topferton und
teils aus Eisen gesehen hast: Das Reich wird geteilt sein; aber
von der Festigkeit des Eisenswird in ihm sein, weil du das Eisen
mit lehmigem Ton ver mischt gesehen hast.

42 Und die Zehen der FuRe, teilsaus Eisen und teils aus

Ton: Zum Teil wird das Reich stark sein, und ein Teil wird
zerbrechlich sein.

43 Dass du das Eisen mit lehmigem Ton ver mischt gesehen hast
—siewerden sich vermischen durch den Samen der Menschen,
aber siewerden nicht aneinander haften: gleichwie Eisen sich
nicht ver mischt mit Ton.

»Das Reich wird geteilt sein«: Kultur und Ordnungen des Romischen
Reiches wurden durch Vermittlung der Kirche in den européischen
Koénigreichen fortgesetzt, doch die einzelnen Kénigreiche konnten nie
geeint werden unter eéinem gemeinsamen Haupt. Zwar versuchte Karl der
Grof3e seinen Traum von einem geeinten Reich zu verwirklichen, doch
sein Reich zerfiel bei seinem Tod. Spéter wollte Napoleon ein gesamt-
européisches Reich formen, doch auch er scheiterte. Aber der nie aus-
getraumte Traum vom geeinten Grof3reich wird noch Wirklichkeit wer-
den. Bereits gegen Ende des 19. Jahrhunderts schrieb der britische
Ausleger William Kelly:

»Bevor das gegenwaértige Zeitalter schlief, wird es zur dulerst
bemerkenswerten Vereinigung zweier einander scheinbar wider-
sprechender Zustdnde kommen: Da wird ein Oberhaupt des Reiches
sein und daneben zehn separate Reiche, die alle ihren eigenen Konig
haben. Aber dieser eine Mann wird der Imperator sein Uber ale jene
Konige.«™

Die europdischen Konigreiche fuhrten wahrend rund 1500 Jahren be-
sténdig Krieg gegeneinander, bis nach dem letzten grof3en Krieg der
Jahre 1939—-1945 in Europa ein Einigungsstreben einsetzte, das Uber eine
Wirtschaftsgemeinschaft zu einer politischen Gemeinschaft und schlief3-
lich zu einer Union fihrte, einer Union, die jedoch die National staaten

74 W. Kelly, Lectures on the Book of Daniel, S.50.
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nicht aufléste. Die werden bestehen bleiben bis zum Ende, doch zen-
tralistisch gesteuert werden.

Wie der Ful’ zehn »Zehen« hat, wird das vierte Reich, das as ein
funftes wiederkehrt, aus mehreren Staaten zusammengesetzt, also ein
Vielvolkerreich sein, wie es das Romische Reich war. In 7,7 erfahren wir,
dass das vierte Tier, das dort flr das endzeitliche Rom steht, zehn Hor-
ner hat, und dort wird sogar ausdriicklich gesagt, dass diese zehn Konige
sind (7,24). In Offb 17,12-13 vernehmen wir, dass zehn Kdnige sein wer-
den, die mit dem Tier fir »eine Sunde« Macht empfangen und dass sie
»ihre Macht und ihre Gewalt dem Tier « geben. Mehrere Staaten Europas
werden sich also unter einem Herrscher zusammentun und diesem alle
Macht abtreten.

Der vom Himmel kommende Stein schlug das Standbild nicht an
den Schenkeln, sondern an den FiRen (V. 34): Als der Stein, Christus,
das erste Mal kam, zermamte er kein Reich und keine Menschen. Das
wird er erst tun, wenn er zum zweiten Ma kommt; dann wird er Krieg
fuhren gegen das wiedererstandene, das endzeitliche Romische Reich
(Offb 17,14; 19,19).

»sie wer den sich vermischen durch den Samen der Menschen«:™
Wer sind diese »sie«? Am besten nimmt man an, dass es die Konige der
européischen Nationen sind, die sich in ihrer ganzen Geschichte durch
Heiraten miteinander verbinden wollten, aber auch durch diese Zweck-
ehen »nicht aneinander haften« konnten. Bekanntlich waren und sind
die europaischen Konigshauser alle miteinander verwandt, aber das hat
sie nicht daran gehindert, wahrend Jahrhunderten immer wieder Krieg zu
flhren gegeneinander.

Das wiederkehrende Rom setzt also einerseits das antike Rom fort,
andererseits wird es auch etwas Neues an sich haben: Es wird nicht nur
»aus Eisen«, sondern teils auch »aus Topferton« sein. Ein Reich aus
Eisen und aus Ton ist ein zwiespaltiges Gebilde, eswird »zum Teil stark
sein, und ein Teil wird zerbrechlich sein«.

Das antike Rom war nur Eisen; es war stark, es war straff durch-
organisiert, zentral verwaltet, und alle V 6lker waren zusammengebunden
durch ein Uberall geltendes Recht und damit in einer einheitlichen Ord-
nung gehalten. Wo irgendwo ein unterworfenes VVolk begann, sich gegen

75 Diesen Ausdruck Ubersetzt Louis Segond wie folgt: »I1 se méleront par des alliances humaines.« (»Se
vermischen sich durch menschliche Biindnisse.«)
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diese Ordnung zu erheben, sandte Rom seine Legionen, die es schnell
wieder unter Roms Joch zwangen.

Das endzeitliche Rom wird auch stark sein; es wird eine totale Herr-
schaft Uber die Menschen aufrichten, und es wird keinerlei Widerspruch
gegen die Herrschaft dulden, sondern absolute Unterwerfung fordern wie
unter eine Gottheit; wer sich nicht figt, wird vernichtet (Offb 13,15; 20,4).

Aber das endzeitliche Rom wird nicht nur stark sein. Wofr steht der
»Topferton«? Ton ist der Stoff, aus dem Gott den Leib des Menschen bil-
dete, ehe er in ihn hauchte und er eine lebendige Seele wurde, eine Per-
son, die wusste, wer und was sie war, dass Gott sie erschaffen hatte, und
die deshalb ihr ganzes Wesen auf ihn ausrichtet (1Mo 2,7).7

Die Menschen, die das Reich des Tieres bevilkern, werden entspre-
chend ihrem materialistischen Glauben, der besagt, dass die Welt und
allesinihr aus Materie geworden ist, sich auf das rein Stoffliche, auf das
blof3 Irdisch-biologische und damit auf das Tierisch-triebhafte reduzie-
ren. lhr Oberhaupt ist ein Tier, und sie werden sich in ihm vollkommen
vertreten finden, und indem sie dieses anbeten, beten sie Tierheit und
damit sich selbst an. Das Buch der Offenbarung nennt die Menschen der
allerletzten Zeit regelméliig »die auf der Erde Wbhnenden« (3,10; 6,10;
8,13; 11,10; 13,8.12.14; 17,2.8), die so heil}en, weil sie nichts wissen
wollen von einer anderen Welt und darum jeden Gedanken an ein ewiges
Jenseits und an eine ewige Bestimmung des Menschen, an einen Him-
mel und eine Holle von sich weisen. Wie unsere materiaistischen Zeit-
genossen werden auch sie den Staat ihres geliebten Tieres demokratisch
nennen, ist er doch hervorgegangen aus Staaten, die ganz demokratisch
durch des Volkes Stimme entstanden waren, die sich (fir die grof3e Mehr-
heit) unmerklich so wandelten, bis sie am Ende in die totalste Diktatur
miindeten, welche der Erdboden je getragen hat. Sie werden sich fir frei
halten, weil sie gerne auf jede Glaubens-, Gewissens- und Versamm-
lungsfreiheit verzichten und alle birgerlichen Freiheiten abgegeben
haben einem gutigen, véterlichen, seinen Kindern Sicherheit gebenden
und mit allem versorgenden totalen Staat. Der wird ihnen alle Tempel des
Konsums und der Unterhaltung offen halten, also fehlt ihnen nichts, was

76 Der Zurcher Reformator Zwingli schrieb zu dieser Stelle: »Dieser Lebensatem, den der ewige Gott in
Adam hineinhauchte, hat ohne Zweifel nicht nur den Willen zum leiblichen, vielmehr auch zum ewi-
gen Leben eingegeben. Und er bewirkt, dass der Mensch allezeit nach dem seufzt, der ihm am Anfang
Leben und Atem einhauchte« (Die Klarheit und Gewissheit des Wortes Gottes, in: Zwingli, Schriften,
Bd. 1, S.113).
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man sich winschen konnte. Das ist der Ton im Reich, auf den der sich
allméchtig gebardende Staat genauso angewiesen ist wie der Ton auf ihn.
Die Menschen lassen sich formen wie Topferton als eine einzige Knet-
masse in der Hand des totalen Staates.

5. Das Kommen des ewigen Reiches (2,44-45)

44 Und in den Tagen dieser Konigewird der Gott desHimmels
ein Reich aufrichten, das ewig nicht zugrunde gehen und dessen
Herrschaft keinem anderen Volk tberlassen werden wird; es
wird alle jene Reiche zermalmen und vernichten, es selbst wird
aber ewig bestehen,

45 weil du gesehen hast, dassvon dem Berg ein Stein sich losriss
ohne Hande und das Eisen, das Kupfer, den Ton, das Silber und
das Gold zermalmte. Der grof3e Gott hat dem K 6nig kundgetan,
was nach diesem geschehen wird; und gewissist der Traum und
zuverlassig seine Deutung.

Der Ausdruck »in den Tagen dieser K 8nige« bedeutet so viel wie »ganz
am Ende der Zeiten der Nationen, also hoch wahrend der Zeit, da heid-
nische Koénige herrschen — da »wird der Gott des Himmels ein Reich
aufrichten, das ewig nicht zugrunde gehen ... wird«.

Der »Stein«, der »sich losriss ohne Handek, ist der Sohn Gottes.
Er war schon einmal auf dieser Erde. Damals wurde er verworfen; die
Juden stief3en sich an ihm und strauchelten. Bei seiner Wiederkunft wird
er als dieser Stein alle zermalmen, die gegen ihn aufgestanden sind. Das
kindigte der Sohn Gottes mit folgenden Worten an, in denen er von sich
als dem Stein spricht: »Und wer auf diesen Sein fallt, wird zerschellen,
und auf wen er fallt, den wird er zermalmen« (Mt 21,44). Als der Herr
zum ersten Mal kam, konnte man auf ihn fallen, denn er hatte sich zum
Knecht erniedrigt, den man in den Tod schicken konnte. Wenn er zum
zweiten Ma kommt, dann wird er als der Stein, der »ohne Hande« »sich
losriss«, von oben kommen und »alle jene Reiche zermalmen und ver-
nichten«. Zunadchst beachten wir, dass die Reithenfolge der Metalle in der
Schilderung der Zerstdrung des Standbilds nicht vom Kopf nach unten,
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sondern von unten nach oben geht (siehe auch V. 34). Das liegt daran,
dass der Stein das Standbild »an seinen FiiRen aus Eisen und Tonk trifft
(V. 34). Werden dem Standbild die Fule zerschlagen, falt das ganze
Standbild in Trimmer. Bedenken wir noch dies: Das vierte Weltreich hat
gemald Kapitel 7 die Gestalt eines Tieres, das man nie gesehen hat. In
Offb 13,2 erfahren wir, dass es die Merkmale des L éwen, des Béren und
des Leoparden trégt, d. h. jener drei Reiche, diein Kapitel 7 fir Babylon,
Medo-Persien und Griechenland stehen. Das bedeutet, dass das Tier von
Offb 13,2 in sich ale besonderen Eigenschaften jener drei Reiche ver-
eint. Ist nun im Koénigtum des letzten Reiches das Konigtum aller vor-
herigen Reiche enthalten, werden mit dem letzten Reich auch alle
vorangegangenen Reiche zerschlagen. Dementsprechend heifdt es, dass
der Stein »das Eisen, das Kupfer, den Ton, das Silber und das Gold
zermalmtex.

In V. 35 steht, dass der Stein »zu einem grof3en Berg wurde und die
ganze Erde filltex. Das Reich des Menschensohnes wird die ganze Welt
umspannen (Ps 2,8; 22,28; 72,8). Es wird »ewig nicht zugrunde gehen,
denn esist auf Recht und Gerechtigkeit gegriindet (Ps 89,15; Jes 9,6), und
dessen Konig wird nach Recht und in Gerechtigkeit herrschen und richten
(Ps 72,2-4; Spr 16,12; Jes 11,1-4). Es wird auch »dessen Herrschaft kei-
nem anderen Volk Uberlassen werden«, denn der Menschensohn wird
den Heiligen des Hochsten die Herrschaft tbergeben (7,27), und diese wer-
den sie nie mehr verlieren, so wie Juda sie verloren hatte. Denn die Hei-
ligen des Héchsten stehen unter dem Gnadenbund, der besser ist as der
erste Bund, den das Volk brach, sodass Gott es verstolien musste. Unter
dem Gnadenbund werden alle gerecht sein, und zwar nicht dlein ihrem
Stand, sondern auch ihrem Wandel nach, denn Gott wird seine Furcht in
das Herz der Seinigen legen und damit machen, dass sie seinen Willen tun,
in seinen Wegen wandeln und nie von ihm weichen (Jer 32,40).

Zwei Dinge wollen wir noch beachten:

1. Die Reiche der Welt werden pl6tzlich und gewaltsam beseitigt.
Das bedeutet, dass das Reich des Menschensohnes nicht dadurch
kommt, dass das Evangelium so lange gepredigt wird, bis es die
ganze Welt erabert hat, wie einige gedacht haben. Wenn auf die-
sem Weg das Reich aufgerichtet sei, komme Christus zurtick, um
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Uber dieses Reich zu herrschen. Man nennt diese Lehre Post-
millennialismus.”

2. DasReich des Menschensohnes besteht nicht gleichzeitig mit den
Reichen der Welt. Eswird jene vielmehr beseitigen und an deren
Stelle treten, wie wir in V. 35 ausdriicklich erfahren: Das Stand-
bild wurde zerschlagen und wurde »wie Spreu von den Sommer-
tennen, und der Wind fuhrte sie weg«, und der Stein wuchs zu
einem Berg, der »die ganze Erde flillte«. So wie das Standbild auf
dieser Erde stand, wird das Reich des Menschensohnes auf die-
ser Erde sein. Damit ist einem weiteren Verstdndnis vom Reich
des Menschensohnes widersprochen, némlich der Meinung, dass
Christus bereits jetzt, in der Zeit der Reiche der Welt, regiere,
dass sein Tausendjahriges Reich unsichtbar da sei und bei seinem
Erscheinen schliefdlich sichtbar hervortreten werde. Man nennt
diese Auffassung Amillennialismus.™

»Wahrend Calvin unter dem zermamenden Steine irrig die erste
Erscheinung Christi versteht, bemerkt L uther, das vierte Reich miisse
bleiben bis am jlingsten Tag.«™

Damit sagt Luther, dass die Reiche der Welt erst dann untergehen, wenn
Christus wiederkommt. Calvin war stérker gefangen im Augustinismus
als Luther, und so hat er ungeprift die Idee von der Vergeistigung der
tausendjahrigen Herrschaft Christi Gbernommen. Luther distanzierte sich
bekanntlich immer deutlicher von Augustin, je klarer er die Lehre von der
Rechtfertigung alein durch den Glauben verstand und damit erkannte,
dass Augustin diese nie recht erfasst hatte. Diese Distanz machte sei-
nen Blick klar in seiner gesamten Auffassung von den »Kirchenvétern,
sodass er in der fUr ihn bezeichnenden Deutlichkeit Uber den am héchs-
ten gepriesenen von diesen allen urteilte:

77 post, lat. fur »nach«, weil Christus komme, nachdem das Reich schon aufgerichtet worden sei.

78 Diegriechische Vorsilbe a- bedeutet so viel wie »un-«, also: un-Tausendjahrreich-Lehre. Alle Beschrei-
bungen des messianischen Reiches sowohl des Alten als auch des Neuen Testaments werden in dieser
Sicht vergeistigt. Es werde nicht auf dieser Erde sein, nicht buchstéblich tausend Jahre dauern, was
nichts anderes heif¥, a's dass man es aus Zeit und Raum, also aus dieser Welt, in welcher Gott sein
Hell gewirkt hat und vollenden wird, hinausprojiziert in die Welt der Ideen. Dass diese Sicht sich vom
5. Jahrhundert an in der christlichen Kirche durchsetzte, geht auf Augustin zuriick, der als Christ in sei-
nem Denken noch immer dem Platonismus verhaftet blieb. Seine Sicht vom Millennium als einer Idee
des vollkommenen Reiches ist der platonischen |deenlehre geschuldet.

79 C.A.Auberlen, Der Prophet Daniel, S.33, FuBnote 1.
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»Augustin ist eben also ein Ménch gewesen als Hieronymus. Sie
haben des Papstes Lug miissen dienen.«&

Und zu »des Papstes Lug« gehdrt auch der seit Augustin im 5. Jahrhun-
dert erhobene Anspruch, dass die Kirche mit Christus schon herrsche, das
Millennium also schon da sei .8

»Der grof3e Gott hat dem Konig kundgetan, was nach diesem ge-
schehen wird«: Daniel wiederholt fast woértlich, was er bereits in den
einleitenden Worten dem K 6nig gesagt hatte: »... er hat dem Konig Nebu-
kadnezar kundgetan, was am Ende der Tage geschehen wird« (V. 28).
Daniel hebt damit die grofie Bedeutung fir das Ende der Geschichte der
WEeltreiche hervor. Jener heidnische Konig, welcher der israglitischen
Theokratie ein Ende machte, indem er das Volk Gottes sich unterwarf,
soll wissen, dass am Ende das Gottesreich alle Reiche der Welt zer-
schlagen und Gott am Ende der Geschichte des siindigen Menschen seine
Herrschaft Uber alle Menschen auf der Erde errichten wird.

Das letzte Wort Daniels lautet: »... und gewiss ist der Traum und
zuverlassig seine Deutung.« Es ist Gottes Wahrheit; Gott wird alles
erflllen, was er im Traum angekindigt hat. Damit hat der heidnische
Koénig Ursache, sein Leben dem Gott des Himmels zu unterstellen und
die Regentschaft seines Reiches auf das ihm nunmehr bekannte Ziel der
Geschichte auszurichten.

80 zitiert von Adolf Zahn: Von Gottes Gnade und des Menschen Elend, S.228. Eslohnt sich zu lesen, was
Zahn im Zusammenhang dieses Zitats schreibt: »Was die Urteile eines Irendus und Athanasius betrifft,
so stehen wir hier an der wichtigsten Frage der Kirchengeschichte: Was sind die Kennzeichen des Wor-
tes und Geistes Gottes, die bestimmten Trégern ihr Siegel aufdriicken ...? Und finden wir diese Kenn-
zeichen bel Irendus und Athanasius? Wir miissen dies verneinen und Irendus und Athanasius mit der
ganzen vierzehnhundertj&hrigen Epoche, in der sie lebten, verwerfen. Statt Luthers Urteil Uber die stro-
herne Epistel immer wieder zu bringen, sollten wir von dem Manne sein grof3es Verdammungsurteil
Uber 14 Jahrhunderte der Kirche lernen: >Augustin ist eben also ein Ménch gewesen als Hieronymus.
Sie haben des Papstes Lug miissen dienen.< Ist das Zeugnis des Geistes der Trost in dem zerschlagenen
Herzen, dass Gott den Gottlosen vor seinem Richterstuhl gerechtspricht, so haben Irendus und
Athanasius nichts davon verstanden. Die Gnhade war ihnen ein Geheimnis (d. h. verborgen [Anmerkung
des Autors]). Dass Irendus den Hirten des Hermas a's kanonisch betrachtete, verwundert uns nicht,
denn was haben diese Kirchenvéter nicht alles gegessen? Gottes Wort und Geist hatten sich zuriick-
gezogen, und es war Nacht geworden.« (A. Zahn, S.227-228).

81 Einen ausgezeichneten, im besten Sinn kritischen Uberblick Uber alle Ansichten Augustins zum
Millennium samt den damit zusammenhéngenden biblischen Lehren, wobei aus Augustins diesbeziig-
lichem Grundlagenwerk De civitate Dei (Mom Gottesstaat) ausfiihrliche Zitate angefiihrt werden, bietet
Martin Erdmann, Millennium. Historical & Exegetical Debate, S.174-190.
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6. Nebukadnezar fdllt vor Daniel nieder
und gibt Daniels Gott die Ehre (2,46-49)

46 Dafiel der Konig Nebukadnezar auf sein Angesicht und
betete Daniel an; und er befahl, ihm Speisopfer und Rauchopfer
darzubringen.

»Dag, als er die Worte aus dem Mund des Propheten Gottes gehort hatte,
»fiel der Konig Nebukadnezar auf sein Angesicht«, Uberwdltigt von
der bezwingenden Kraft der Wahrheit. Doch gleichzeitig schlégt bei ihm
der Heide durch: Er »betete Daniel an«, wenn er auch damit dem Gott
Daniels die Anerkennung geben wollte.

Gott offenbart dem Menschen das Kommende, damit er vor ihm nie-
derfalle und ihn anbete; denn das ist der dem Menschen zustehende Platz
vor seinem Schopfer. Am Anfang dieser ganzen Episode war Daniel vor
Gott niedergefallen im Wissen, dass er angesichts des Befehls Nebu-
kadnezars nichts wusste und nichts vermochte. An Nebukadnezar wird
demonstriert, was am Ende der Tage geschehen wird, wenn der Men-
schensohn erscheint: Dann werden alle Konige vor ihm niederfallen und
alle Nationen ihm dienen (Ps 72,11; Offb 15,4). Dabel werden sie auch
vor den Knechten Gottes niederfallen und damit anerkennen, dass diese
von Gott geliebt sind und dass der von ihnen verkiindigte Gott der allein
wahre Gott ist (Jes 45,14; vgl. Offb 3,9).

Nebukadnezar befahl, Daniel »Speisopfer und Rauchopfer darzu-
bringen«, womit er wiederum auch den Gott Daniels ehren wollte.

47 Der Ko6nig antwortete Daniel und sagte: |n Wahr heit, euer
Gott ist der Gott der Gétter und der Herr der Konige und
ein Offenbarer der Geheimnisse, da du vermocht hast, dieses
Geheimnis zu offenbaren.

Nebukadnezar, fir den bisher Marduk der Gott der Gotter gewesen war,
bekennt unter dem unmittelbaren Eindruck der Weissagung sogar, dass
der Gott Daniels »der Gott der Gotter« ist, also der oberste Gott. Aber
dieses Bekenntnis war leer; es wirde noch dauern, bis das Herz des
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stolzen Konigs sich vor Gott neigte. Was Nebukadnezar zu hdren bekom-
men hatte, war so offenkundig wahr, dass er nicht anders konnte, as es
anzuerkennen. Aber sein Innerstes stréubte sich gegen die Wahrheit, dass
Gott Herr ist, dass er die Konige einsetzt nach seinem Willen, dass er
ihnen Zeit und Grenze setzt und dass er am Ende der Tage alle irdischen
Reiche zerschlagen und sein eigenes Reich aufrichten wird. Wie hart-
néckig Nebukadnezars Herz sich gegen dieses Wissen aufbaumt, zeigen
die Kapitel 3 und 4.

48 Dar auf machte der Kénig den Daniel grof und gab ihm viele
grof3e Geschenke, und er machteihn zum Herrscher tber die
ganze Provinz Babel und zum Obervorsteher tber alle Weisen
Babels.

49 Und Daniel bat den Kdnig, und der bestellte Sadrach, Mesach
und Abednego Uber die Verwaltung der Provinz Babel. Und
Daniel war im Tor des Konigs.

»Der Kodnig machte den Daniel grof3 und gab ihm viele groRe Ge-
schenke«, wie er in V. 6 versprochen hatte, »und er machte ihn zum
Herrscher Uber die ganze Provinz Babel«, die zentrale und damit wich-
tigste Provinz im ganzen Reich. Dazu machte er diesen jungen Mann,
der sich noch in der Ausbildung befand, zum »Obervor steher Uber alle
Weisen Babels«. Das kdnnen wir ansehen als eine schone Bestétigung
des heiligen Sangers von Psalm 119: »Verstandiger binich alsalle meine
Lehrer, denn deine Zeugnisse sind mein Snnen« (V. 99). Da er diesen
hohen Rang innehatte, konnte er seinen von den Véatern Uberlieferten
Glauben leben, und dazu konnte er die babylonischen Weisen eine hdhere
Weisheit lehren, als diese je gekannt hatten.

Nach seiner Erhdhung dachte Daniel sogleich an seine Geféhrten,
die er auch geschiitzt wissen wollte, und so »bat« er »den Konig« fur
sie, und dieser »bestellte Sadrach, Mesach und Abednego Uber die
Verwaltung der Provinz Babel«, was bedeutet, dass sie Vorsteher ver-
schiedener Zweige der Verwaltung wurden. So blieben die vier auch in
ihren Amtern einander nahe: Daniel war als »Herrscher iiber die ganze
Provinz Babel « ihr direkter Vorgesetzter, und auf diese Weise hielt Gott
seine schiitzende Hand Uber seine treuen Zeugen.
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Dass »Daniel im Tor des Koénigs war«, bedeutet, dass er in der
Umgebung des Konigs seinen festen Platz hatte, am kéniglichen Hof
(siehe Est 2,19; 3,2).

Lehrreiches und Denkwiirdiges zu Kapitel 2

»ESs ist charakteristisch und bedeutungsvoll, dass nicht der Prophet
Daniel, sondern der Weltherrscher Nebukadnezar es ist, der zuerst in
einem Traume ... die ganze kiunftige Entwicklung der Weltreiche Uber-
schaut. Die Weltmacht muss in dem ersten ihrer Tréger, der dem Gottes-
staat ein Ende gemacht hat, selbst auch erfahren, was ihr endliches Los
sein, dass sie einst umgekehrt fir immer dem Gottesreich unterliegen
werde« (C. A. Auberlen, Der Prophet Daniel, S.32).

V. 48 — »Das araméaische Wort fur >Obervorsteher< oder >Oberprafekic
stammt aus dem Akkadischen. Wie ein Blick auf Jer 51,23.28.57;
Hes 23,6.12.23 zeigt (wo uns das Wort in seiner hebréischen Gestalt be-
gegnet), handelt es sich um einen typisch assyrisch-babylonischen Titel,
der nicht dem religidsen, sondern dem politischen Bereich angehort.
Auch an dieser Stelle zeigt es sich, dass Jeremia, Hesekiel und Daniel
Zeitgenossen waren« (G. Maier, S. 138).

Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 2
V. 48 — »Obervorsteher«, rab signin, Einzahl sagan, das auch in

3,2.3.27 und 6,8 in der Reihe der Aufzéhlung verschiedener Beamter vor-
kommt. Das Wort |eitet sich her vom babylonischen saganu.
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Kapitel 3 - Prophetisch:
Die Drangsal der letzten Tage und
die Errettung des Volkes Daniels

In Kapitel 2 war uns durch den Propheten Gottes ein Uberblick gegeben
worden Uber die Geschichte der Reiche der Welt bis zum Kommen des
ewigen Gottesreiches. Vom 3. bis zum 6. Kapitel folgen historische
Geschehnisse, welche alle das prophetisch Enthillte veranschaulichen.
Das bedeutet, dass die von Daniel, dem Verfasser des Buches, aus
gesuchten Episoden nicht lediglich Geschichte berichten wollen, sondern
gleichzeitig prophetisch sind. Das historische Geschehen von Kapitel 3
ist somit auch eine Weissagung vom einem wichtigen Geschehen am
Ende der Zeit. Was der Herrscher im ersten der Weltreiche tat, wird auch
das Haupt des letzten Weltreiches tun, némlich die Unterwerfung unter
seine Herrschaft mit religidsen Mitteln und unter Androhung der Hochst-
strafe erzwingen.

In Babylon durften die Vdlker ihrer eigenen Religion huldigen,
nur mussten sie der Staatsreligion ihre Treue bekennen. Nebukadnezar
erkannte an, dass der Gott der Juden ein Gott sei und dass er deshab
einen Platz haben sollte in seinem Pantheon (siehe 1,2). Doch er forderte,
dass alle Beamten seines Reiches, die verschiedenen V élkern angehdrten
und alle ihre eigenen Gottheiten verehrten, sich in einer religitsen Feier
vor dem Symbol seiner Macht beugten (Kap. 3). Sein Reich und damit
er selbst sollte die oberste, die absolute Autoritét sein, der jeder und alles
sich unterordnen musste.

In Rom war es nicht anders. Alle Religionen waren geduldet, auch
das Christentum. In der Schar der Gétter, die Kaiser Diokletian verehrte,
hatte auch Jesus seinen Platz. Doch mussten ale, auch die Christen, von
Zeit zu Zeit dem Kaiser, der das Imperium personifizierte, seine Huldi-
gung darbringen und damit das religios Uberhthte Reich, die Dea Roma
(»Gottin Rom), als die oberste Autoritat anerkennen.

In unserer Zeit darf der Christ an seinen Erléser glauben und seinen
Glauben Ieben, nur gibt man ihm inzwischen immer deutlicher zu ver-
stehen, dass er die Obrigkeit als hdchste Autoritdt anerkennen und die
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von dieser erlassenen moralischen Richtlinien befolgen und die stets
zahlreicher von oben vorgegebenen Regeln des Zusammenlebens ein-
halten muss. Das gilt fur das personliche Leben und Bekenntnis des
Christen,® aber auch in der Kirche, auch in den Gottesdiensten. Wie
Rom, so ist inzwischen auch in den westlichen Demokratien der Staat
religios aufgeladen; er bestimmt, welchen Verordnungen man die be-
dingungslose, aso letzte Loyalitdt schuldet. Dem Staat — oder der
»Volksgemeinschaft«, wie es im NS-Staat hie3 — muss alles und jeder
dienen. Dem gesellschaftlichen Konsens, wie man heute sagt, muss auch
die christliche Kirche sich flgen. Das ist die oberste Religion, die von
allen anerkannt und der von allen gehuldigt werden muss. Das stellt
den Christen vor die Frage, wem er Gehorsam schulde, wenn die For-
derungen des Staates und die Forderungen Gottes aufeinanderprallen. Er
findet die Antwort in der Weisung des Herrn:

»... gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, und gebt Gott, was Gottes
ist« (Mk 12,17).

»Beim Himmel! Der weil3 nicht, was er sindigt, der den Staat zur
Sittenschule machen will. Immerhin hat das den Staat zur Hélle
gemacht, dass ihn der Mensch zu seinem Himmel machen wollte.«
(Holderlin, Hyperion, 1, 7).

Die Reiche der Welt haben immer wieder versucht, jede Stimme des
Himmels zu ersticken. Sie wollten nichts dulden, was in irgendeiner
Weise ihrer Macht widersprach. Das bedeutete stets, dass sie alle, die
dem Gott des Himmels dienten und auf das Kommen seines Reiches war-
teten, in der einen oder anderen Form weggedrangt, unterdriickt oder ver-
folgt haben (siehe 2Thes 1,4-5; 2Tim 3,12).

82 Ein Beispiel ausjungster Zeit illustriert, wie das auch fur die Schweiz gilt, dieim Vergleich zu anderen
europdischen Staaten noch verhdltnisméRig freiheitlich ist. Die Neue Zircher Zeitung vom 30. Juli
2022 berichtete von einem Mann, der sich vor Gericht verantworten musste, weil er geméaR der Rubrik
eine »Homophobe Tirade im Auftrag Gottes« gehalten habe. Das Gericht »spricht den Mann schul-
dig wegen Diskriminierung und Aufruf zu Hass ...« Die Begrindung fir das Urteil lautete wort-
lich: »Gegen das Diskriminierungsverbot verstof3en kann man auch, wenn man aus religioser Uber-
zeugung Aussagen macht.« Die NZZ kommentiert den Richter: »Die Aussagen des Mannes seien zwar
durch die Religionsfreiheit gedeckt, das &ndere aber nichts an der Strafbarkeit. Die von den Schwei-
zer Stimmblrgern vor zweieinhalb Jahren angenommene erweiterte Antirassismusstrafnorm setze der
Religionsfreiheit Grenzen.« Der Staat steht Uber Gottes Wort und Wahrheit; der Bibelglaubige muss
anerkennen, dass die Ordnungen des Staates Uber den Ordnungen Gottes stehen. Dem Staat gehorchen
ist die neue Religion, la religion civile, welche J.-J. Rousseau fur ein aufgeklartes Gemeinwesen for-
derte.
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Nebukadnezar s goldenes Standbild (3,1-7)

Die Standhaftigkeit der drei Freunde Daniels (3,8-18)

Die Errettung der drei Freunde Daniels (3,19-27)
Nebukadnezar gibt dem Gott der Juden die Ehre (3,28-30)

Ao DPRE

Nach allem, was Nebukadnezar eben gesehen und gehort hat, hétten
wir die in diesem Kapitel geschilderte Entwicklung der Ereignisse nicht
erwartet. Er hatte gehort, dass er dem Gott des Himmels das Reich und
die Macht verdankte, und er war vor Daniel niedergefallen und hatte
bekannt, dass Daniels Gott der allein wahre Gott und »der Herr der
Konige« (2,47) ist. Er hatte Grund, Gott Uber dessen Grof3e zu riihmen
und zu bewundern und ihm, der Herr ist Gber Konig Nebukadnezar, in
Dankbarkeit zu dienen. Doch die ihm von Gott gegebene Regierungs-
gewalt verwendet er, um die Anbetung eines Gegengottes, letztlich sei-
ner selbst zu erzwingen. So ist die Geschichte des stindigen Menschen,
voller Treulosigkeiten und Schandlichkeiten, die man fur unmoglich hal-
ten misste, wilsste man nicht, dass sie geschehen sind. Wir ahnen wohl
alle nicht, wie verdreht und trotzig und bdse unser Herz durch die Siinde
geworden ist (Jer 17,9)!

1. Nebukadnezars goldenes Standbild (3,1-7)

Nebukadnezar muss seine Macht Uber ale Volker innerhalb seines
Imperiums festigen, und er versteht, dass nichts solche einigende Kraft
hat wie eine ale verbindende Religion. Das letzte Weltreich, das Reich
des Tieres, wird ebenfalls eine Religion einflhren, mit der es die Loyali-
tét aller erwirkt.

1 Der Konig Nebukadnezar machte ein Bild aus Gold, seine
Hohe sechzig Ellen, seine Breite sechs Ellen; er richteteesauf in
der Ebene Dura, in der Provinz Babel.

»Der Konig Nebukadnezar machte ein Bild« Sein Handeln ist in-
spiriert vom Traum, den Gott ihm gegeben und den Daniel ihm gedeutet
hatte. In jenem Traum wurden ihm die Reiche der Welt gezeigt as ein
grof3es Standbild, dessen goldenes Haupt Nebukadnezar war. Sein Reich
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wirde nur fir eine bestimmte Zeit bestehen und dann durch ein silbernes
Reich abgeldst werden. Nun aber fertigt sich Nebukadnezar in seinem
Wahn ein Standbild, das bis zu den Fiifen aus Gold ist, womit er sagen
will, dass sein Reich immer bleiben werde und darum uneingeschrénkte
Macht haben misse. »... und du sprachst; In Ewigkeit werde ich Her-
rin seinl« (Jes 47,7). Das ist Trotz gegen den Himmel, gegen den Gott,
der ihm seine grof3e Gewalt gegeben hat. Das hat Nebukadnezar wie wir
alle geerbt von Adam, den Gott einst zum Herrscher Uber die ganze Erde
bestimmt hatte. Der nahm, was Gott ihm geschenkt hatte, und wollte
alles fur sich haben und niemandem untertan sein; er wollte sein wie
Gott. Nebukadnezar nimmt die Stelle Gottes ein, denn alles muss sich
vor seiner Macht verneigen.

»seine Hohe sechzig Ellen, seine Breite sechs Ellen«: Sechsist die
Zahl des Menschen. Adam wurde am sechsten Tag erschaffen, und er war
ein Herrscher. Nebukadnezar errichtet dieses Symbol seiner Macht, das
nicht zufallig diese Ausmal3e hat. Am Ende der Tage wird das mit totaler
Herrschaft ausgestattete Tier, der Mensch der Stinde, nicht blof3 die Zahl
60 und 6 haben, sondern 666, »eines Menschen Zahl« (Offb 13,18). Dann
erst wird Gott es zulassen, dass der gottlose Drang, aus dem Menschen
alles zu machen, zur Vollendung gelangt. Nebukadnezar ging noch nicht
so weit, von alen Untertanen die Anbetung seiner selbst zu fordern; die
Anbetung des Menschen fihrten zwar schon die griechischen Herrscher
ein, doch diese wurde noch nicht in der gleichen Weise erzwungen, wie
das im Rémischen Reich der Fall sein sollte. Doch auch dort wurde sie
nur punktuell eingefordert. Im Reich des Tiereswird siein aller Totalitét
aufgerichtet und in einer Weise eingefordert werden, dass niemand sich
dieser Forderung entziehen kann.

2 Und der Konig Nebukadnezar sandte aus, zu versammeln die
Satrapen, die Statthalter und die L andpfleger, die Oberrichter,
die Schatzmeister, die Gesetzeskundigen, die Rechtsgelehrten und
alle Oberbeamten der Provinzen, dass sie zur Einwethung des
Bildes kdmen, dasder Konig Nebukadnezar aufgerichtet hatte.

Aus alen »Provinzen« seines riesigen Reiches miissen »die Satrapen,
die Statthalter und die Landpfleger, die Oberrichter, die Schatz-
meister, die Gesetzeskundigen, die Rechtsgelehrten und alle Ober-
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beamten« zusammenkommen »zur Einweihung des Bildes«. Das Wort
»Einweihung«, hebréisch wie araméisch hanukkéh, wird in der Bibel
ausschliefdlich im Zusammenhang religiéser Handlungen verwendet
(siehe 4Mo 7,11; 2Chr 7,9; Ps 30,1; Esr 6,16). Esist einereligitse Feier,
durch die Nebukadnezar seine Beamten zur bedingungslosen Unter-
werfung bewegen — oder besser: nétigen — will.

Die Aussage »das Bild, das ... Nebukadnezar aufgerichtet hatte«
wird — so oder dhnlich — 9-mal wiederholt (V. 2.3.3.5.7.12.14.15.18),
womit mit grof3em Nachdruck hervorgehoben wird, wie offen und wie
frech Nebukadnezar der Wahrheit trotzt, die Gott ihm offenbart hat. Gott
hatte den K6nig und sein Reich aufgerichtet. Nebukadnezar will aber mit
dem Standbild, das er aufgerichtet hatte, allen demonstrieren, dass es
seine Kraft und seine Weisheit war, welche ihn und sein Reich so grof?
gemacht hatten. Hier gleicht Nebukadnezar den Philistern, die mit ihrer
Muskelkraft ihren Dagon aufrichteten, nachdem dieser vor der Lade
des Herrn auf sein Gesicht gefalen war (1Sam 5). Alle von Menschen
gemachten Gotter miissen von den Menschen selbst befestigt, gestiitzt
und getragen werden (Jes 41,7). Wie anders ist der Gott des Himmels!
Ihn kann niemand tragen. Vielmehr tragt er durch das Wort seiner Macht
alle Dinge und trégt er ale, die sich auf ihn verlassen. Wahrend Bel sich
krimmt und Nebo zusammensinkt und die Tragenden unter ihrer Last
zusammenbrechen, tragt der Gott Israels sein Volk heute, morgen und bis
ins hohe Alter (Jes 46,1-4).

Genau an dieser Stelle verl&uft die Trennlinie zwischen Gottesdienst
und Gotzendienst. Aller Gottesdienst beginnt mit Gott selbst, aller Gottes-
dienst wird von Gott gewiesen und geordnet. Eigenwilligen Gottesdienst
(Kol 2,23) duldet er nicht (siehe 3Mo 10,1-3). Wer Gott in Geist und
Wahrheit dient (Joh 4,24), weil3, dass er in Gottes Hand ist (Joh 10,29).
Anbetung bedeutet, vor Gott niederzufallen und damit anzuerkennen,
dass er ales wirkt; dass er im Himmel ist und wir bloflRe Geschdpfe auf
der Erde sind; dass er dles tut, was ihm wohlgefallt, in der Schdpfung
und in der Regierung der Welt, in der Erlésung und im Gericht: »... unser
Gott ist im Himmel; alles, was ihm wohlgeféllt, tut er« (Ps 115,3).

Gotzendienst geht vom Menschen aus und dient dem Menschen. Was
bezweckt Nebukadnezar mit seiner religitsen Feier? Er will, wie gesagt,
seinen Staat zum Gott machen. Der Glaube an den lebendigen Gott ist das
Einzige, das den Menschen vor Gott stellt und ihn damit lehrt, Gott mehr
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zu furchten als die Menschen (Mt 10,28). Die Gottesfurcht lehrt ihn, dass
er Gott mehr gehorchen muss als irgendjemandem sonst (Apg 5,29). Das
macht ihn mindig. M iindige Menschen stehen jeder von Menschen ange-
strebten absoluten Macht entgegen, und daher muss den Menschen ein
Ersatz gegeben werden fir das einzige Mittel, das sie miindig machen
kann, und dieser Ersatz ist die Religion. Sie kommt dem Bedirfnis des
Menschen nach Verehrung eines Hoheren und nach Gemeinschafts-
erlebnissen entgegen und verdrangt so jeden etwaigen Ansatz zur Gottes-
furcht.

Die Geschichte Europas bietet viele Beispiele dafiir, wie Konige
und Firsten ihren Thron dadurch zu festigen suchten, dass sie allen
Untertanen eine einzige Religion aufzwangen. Und zwar ist das ebenso
gut im absolutistischen und katholischen Frankreich geschehen (unter
Ludwig X1V.) as auch im protestantischen England Elisabeths 1. Wer
sich der Staatskirche nicht fligen wollte, wurde mit Verboten, Drohun-
gen und Hinrichtungen gefiigig gemacht. Uns allen ist die Aufhebung
des Ediktes von Nantes durch den »Sonnenkénig« im Edikt von Fon-
tainebleau (1685) bekannt, das in erster Linie nicht aus Glaubens-
grinden, sondern aus Griinden der Staatsréson geschah. Die Macht des
Konigs, der von sich gesagt hatte: »L’ Etat, ¢’ est moi!« (»Der Staat, das
bin ichl«), konnte keine Untertanen in seinem Reich dulden, die nicht
zur einen franzosischen Kirche, der katholischen, gehérten. Und uns
ist das Schicksal John Bunyans im protestantischen England bekannt.
Er wurde durch anglikanische Bischéfe verhort und verurteilt, die im
Auftrag und Interesse der Krone handelten. Ohne den Koénig konnte
keiner Bischof werden, ohne den Kénig durfte keiner ein geistliches
Amt bekleiden. Ohne die Krone durfte gar keine Kirche sein, denn alles
musste der Krone dienen, selbst die Kirche in ihrem Dienst am Aller-
hdchsten.

3 Da versammelten sich die Satrapen, die Statthalter und

die Landpfleger, die Oberrichter, die Schatzmeister, die
Gesetzeskundigen, die Rechtsgelehrten und alle Oberbeamten
der Provinzen zur Einweihung des Bildes, das der Konig
Nebukadnezar aufgerichtet hatte; und sie standen vor dem Bild,
das Nebukadnezar aufgerichtet hatte.
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4 Und der Herold rief mit Macht: Euch wird gesagt, ihr Volker,
Stéamme und Sprachen:

5 Sobald ihr hért den Klang desHorns, der Pfeife, der Zither,
der Sambuke, der Harfe, der Sackpfeifeund allerlei Art von
Saitenspiel, sollt ihr niederfallen und das goldene Bild anbeten,
dasder Konig Nebukadnezar aufgerichtet hat.

6 Und wer nicht niederféllt und anbetet, der soll im selben
Augenblick in den brennenden Feuerofen geworfen werden.

7 Deswegen, sobald alle Volker hérten den Klang desHorns,
der Pfeife, der Zither, der Sambuke, der Harfe, der Sackpfeife
und allerlei Art von Saitenspiel, fielen alle Vélker, Stdmme und
Sprachen nieder, anbetend das goldene Bild, dasder Kdnig
Nebukadnezar aufgerichtet hatte.

Die Aufzéhlung aller Beamten gibt uns einen Eindruck davon, wie wohl-
organisiert Nebukadnezars Reich war. Sobald er sie ruft, treten sie alle
an, denn sie sind gehorsame Diener des Konigs, und das ist auch recht
so0. Sie sollen der »Einweihung des Bildes, das der Konig Nebukad-
nezar aufgerichtet hatte« beiwohnen. Auch daran ist zunéchst nichts
Verkehrtes; warum sollte man nicht zugegen sein, wenn ein Denkmal
enthullt wird? Doch dann geht ein Befehl aus, der von den Beamten ver-
langt, dass sie »niederfallen und das goldene Bild anbeten, welches
der Konig Nebukadnezar aufgerichtet hat«. Sie sollen seinen Staat als
absolute Autoritét anerkennen und sich dieser beugen. Damit siindigte
Nebukadnezar gegen das Wissen, das er inzwischen vom Gott des Him-
mels hatte, und seine Siinde stérkte in ihm den stindigen Drang, alle in
die gleiche Siinde hineinzuziehen.

Die umstéandlichen und so haufigen Wiederholungen in diesem Kapi-
tel entsprechen genau den in jeder gotzendienerischen Liturgie endlos
abgespulten Gebeten, den regelméfdig zitierten Bekenntnissen des Evo-
lutionsglaubens, dem unaufhorlichen, immer mehr gleichlautenden Tuten
der offentlichen Medien zur dringend nétigen Umordnung der Formen
des Zusammenlebens, der Auflésung der Unterschiede zwischen den
Geschlechtern, der weltrettenden Mal3nahmen, um die Klimakatastrophe
abzuwenden, usw., usf. Wie alle Demagogen wissen, muss man, um ein
Volk zu erziehen, nicht viel erkldren, sondern fest behaupten und dann



Kapitel 3 920

das Behauptete in eingéngigen Schlagworten nur wiederholen, wieder-
holen, wiederholen.®

»Euch wird gesagt, ihr Volker« Nebukadnezar hat nur die Wir-
dentréger, die Représentanten der zahlreichen Untertanenvolker zu-
sammengerufen, aber indem er diese gleichschaltet, hat er alle Volker
gleichgeschaltet. Es sind immer die sogenannten »Entschei dungstrager «,
die gewonnen werden mussen; denn mit ihnen ist (fast) der ganze Rest
einkassiert.

»Sobald ihr hért den Klang des Horns, der Pfeife, der Zither, der
Sambuke, der Harfe, der Sackpfeife und allerlei Art von Saitenspidl,
sollt ihr niederfallen und das goldene Bild anbeten«: Auch dieser Satz
mit seiner langen Aufzéhlung wird mehrmals wiederholt, weil der Bibel-
leser Klarheit bekommen soll Uber noch etwas, was zur Anbetung des
Staates gehort: Sinnliche Erregung soll betéuben und ein Hochgefuhl er-
zeugen.®* Die National sozialisten beherrschten diese Technik meisterhaft.

»der soll im selben Augenblick in den brennenden Feuerofen
geworfen werden«: Die gruppendynamische Manipulation wird durch
Drohungen erganzt. Dabel wird der wahre Sachverhalt auf den Kopf
gestellt; denn die Einzigen, die dem ewig brennenden Ofen entrinnen,
sind digjenigen, die sich der vom totalen Staat befohlenen Anbetung
widersetzen. Wer hingegen das Tier und in ihm den Staat anbetet, der
wird am Ende in den Feuersee geworfen (Ps 21,10; Offb 14,9-12). Aber
Drohungen dieser Art sind nie ohne Wirkung auf die Massen.

Es sind also zwei starke Kréfte, die den Menschen gleichschalten:
Betdrung und Drohung. Das waren auch die beiden Mittel, die der NS
Staat verwendete, um sich ein eigentlich sehr heterogenes Volk wie
einen Mann zu unterwerfen. Die meisten lief3en sich vom Sinnesrausch
der Aufmérsche und der Lichterdome, der Fahnenmeere und der Hohen-
feuer wegtragen. Und wer sich dadurch nicht betduben lief3, wurde durch

83 »Handelt es sich darum, der Massenseele Ideen und Glaubenssétze langsam einzufl6en, z.B. die
modernen sozialen Lehren, so wenden Fihrer hauptsachlich drei bestimmte Arten an: die Behauptung,
die Wiederholung und die Ubertragung ... Diereine, einfache Behauptung ohne Begriindung und jeden
Beweisist ein sicheres Mittel, um der Massenseele eine Idee einzufl63en ... Die Behauptung hat aber
nur dann wirklichen Einfluss, wenn sie stdndig wiederholt wird, und zwar méglichst mit denselben
Ausdriicken. Napoleon sagte, es gebe nur eine einzige ernsthafte Redefigur: die Wiederholung. Das
Wiederholte befestigt sich so sehr in den Kopfen, dass es schliefdich als eine bewiesene Wahrheit an-
genommen wird« (Gustave Le Bon, Psychologie der Massen, Nikol Verlag, 2009, S.117-118.

84 Deas hat ihre Entsprechung im Kult der rémischen Kirche. Was wére dieser ohne al die sinnlichen
Stimulantien? Wirde die Gemeinde ohne den betéubenden Effekt der Liturgie, der Gewander, des
Lichts, der Geriiche und Gerdusche sich sonst je dazu bewegen lassen, das a's einen Gott zu verehren,
das ein Priester in Handen hélt und das durch sein magisches Wort erst zu einem Gott geworden ist?
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Drohungen gefiigig gemacht, bis nur noch ganz wenige tbrig geblieben
waren, die sich weder vom einen noch vom anderen zur Gleichschaltung
dréngen lielken. Sie bezahiten dafiir mit Vereinsamung, 6ffentlicher Ach-
tung, Kerker oder Tod.®

»Deswegen«, wegen der Androhung der Todesstrafe fir Verweigerer,
»fielen«, »sobald« das Signal erging, »alle Volker ... nieder, anbetend
das... Bild«.

2. Die Standhaftigkeit
der drei Freunde Daniels (3,8-18)

Das BOse, das Menschen tun, muss dazu dienen, dass die Treuen offen-
bar werden und Gott vor allen geehrt wird.

Die Treuen waren schon vorher gestanden; doch jetzt, wo ringsum
alle sich beugen, sieht man das erst. Der von der Gruppe erzeugte Druck
ist grof3. Wie damals, so ist es auch heute: Wer sich nicht anpasst, wird
von hdchster Stelle zum Rebellen deklariert, zum Staatsfeind, zum
gefahrlichen Element, das dem Frieden und dem Gemeinwohl im Wege
stehe und den sozialen Frieden geféhrde. Solche Leute miisse man aus
dem Verkehr ziehen.

Der Staat mit seinen Idealen drangt zum Absoluten, wie die Ge-
schichte uns zur Geniige demonstriert hat an den Weltreichen der Grie-
chen und der Romer und spéter beispielsweise am absolutistischen
Frankreich, an der Regierung der Franzdsischen Revolution und an
den totalitéren Diktaturen des 20. Jahrhunderts. Pastor Wilhelm Busch
berichtet von der NS-Zeit:

»Nun kam der Staat mit der Partei, der Nazi-Partei, und sagte: >Wir
sagen, was gut und bose ist.< Gleich von Anfang an fand hier der
Griff ins Innerste des Menschen statt.«®

85 »Einen Mann >nach dem Herzen Gottesc nannte Fabian von Schiabrendorff den Abwehrmann und
Canaris-Vertrauten Hans Oster, der Uber viele Jahre zu den zentralen Figuren des Widerstandes gegen
Hitler zahlte ... Noch kurz bevor er am 9. April 1945 im KZ Flossenbiirg gehéngt wurde, schrieb er
an seinen Sohn, er habe sich zeitlebens bemdiht, ein >ansténdiger Kerl< zu bleiben, und nichts anderes
gebraucht al's >Kinderstube« und >Soldatenzucht<. Und: >Furcht haben wir nur vor dem Zorn Gottesc«
(Joachim Fest, Staatsstreich — Der lange Weg zum 20. Juli, S.109).

86 Wilhelm Busch, Meine Erlebnisse mit der Gestapo. Freiheit aus dem Evangelium, Bielefeld: CLV,
2024, S. 16.
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Sadrach, Mesach und Abednego waren Beamte des Konigs und schulde-
ten diesem Ergebenheit; sie flrchteten Gott und waren keine Aufrihrer.
Der Christ ist kein Rebell; er weil3, dass alle Obrigkeit von Gott eingesetzt
ist, und weil er Gott firchtet, ehrt er den Koénig (Rém 13,1.7; 1Petr 2,17).
Doch was ist, wenn zwei Befehle einander widersprechen? Gott hat sei-
nem Volk ja auch befohlen: »Kein anderer Gott soll bei dir sein, einem
fremden Gott beuge dich nicht« (Ps 81,10). Die drei Gefdhrten waren
wie Daniel Bibelleser, und damit war ihr Gewissen »gefangen in Got-
tes Wort«, wie Luther vor dem Reichstag zu Worms bekannte. Als der
Befehl ausging von einer Autoritét, die sich zwischen ihr Gewissen und
ihren Gott stellen wollte, war ihnen klar: Sie konnten sich nicht vor dem
Standbild beugen und vor Gott. Sie mussten sich entscheiden; sie ver-
standen, dass der Glaubige gehorchen muss, einem Nebukadnezar nicht
immer, Gott jedoch immer. Da gab es kein Deuteln, also blieben die
Manner gerade stehen.

Woher hatten die drei Manner diesen Mut? Aus ihrem Glauben, und
dieser 6ffnete ihr Inneres einer Stérke, die dem Druck standhielt. Der
Glaube néhrt sich aus der Wahrheit, und diese drei Manner hatten aus
den heiligen Schriften gelernt, dass ihr Gott der Allerhdchste ist, und sie
hatten zusammen mit Daniel as Antwort auf ihre Gebete die Erkennt-
nis gewonnen, dass der Gott des Himmels allen Herrschern der Welt die
Gewalt gibt. Sie verstanden, dass Gott allein absolute Gewalt hat, dass
ale irdische Gewalt begrenzt sind, und zwar in der Dauer und im Aus-
mal3. Keinirdischer Herrscher darf sich zu obersten Herren tiber die Men-
schen machen. Tut er das, nimmt er den Platz ein, der Gott allein gehort.
Diese aus dem Bibelwort geschopften Wahrheiten wirkten in ihnen den
Glauben, und der Glaube gab ihnen die Kraft, einer irdischen Macht zu
widerstehen und damit zu bekennen, dass sie nur Gott bedingungsiosen
Gehorsam schuldeten.

Der Glaube der drei Freunde war schon lange in weniger dramatischen
Situationen erprobt worden (siehe Kap. 1). Hatten sie nicht zuvor in den
alltéglicheren Situationen ihres offentlichen Lebens und ihres Privat-
lebens gemald ihrem Glauben gelebt, wére er in der plétzlich herein-
brechenden Stunde der Not nicht fest genug gewesen, dem Druck stand-
zuhalten. Wir werden in den kleinen Entscheidungen des Alltags auf
den Tag gerlstet, da plétzlich lebenswichtige Entscheidungen von uns
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abverlangt werden. Wir mussen jetzt lernen, dem Herrn als unserem Bei-
stand und Helfer zu vertrauen; sonst werden wir am Tag der Drangsal
weder die notwendige Kenntnis noch den Willen, noch die Kraft haben,
ihm zu vertrauen.

8 Deswegen traten zur selben Zeit chaldaische M &nner heran
und zeigten die Juden an.

Gehorsam waren die versammelten Wirdentrager niedergefallen vor
dem Standbild, aber nicht ale; die Vertreter eines der Volker, »die
Juden, standen quer; und das merkten einige »chald&ische M énner «,
und »deswegen« liefen sie sofort, »zur selben Zeit«, zum Kénig und
machten Meldung. Zweimal, in V. 7 und im vorliegenden Vers, steht
das begriindende »Deswegen«, hach welchem das schabige Handeln der
Willfahrigen beschrieben wird.

Das schlechte Gewissen der Leute, die sich gegen ihr besseres Wis-
sen gebeugt hatten, wurde durch die Unbeugsamen gestochen. Ein sol-
ches Stechen kann in zwei verschiedene Richtungen dréngen: Man lasst
sich, vom Mut der Aufrechten beschdmt, zum gleichen Mut anspornen
und steht nun auch; oder man unterdriickt die Stimme des Gewissens
noch einmal, und dann muss man die Aufrechten denunzieren. Denun-
Zianten finden sich in jedem Zwangsregime so sicher wie die Fléhe im
Pelz des Gassenkoters. Das war im aten Babylon so, in den Diktaturen
des 20. Jahrhunderts, und das wird auch am Ende der Tage nicht anders
sein. Es finden sich immer Leute, die sofort aus ihren Winkeln hervor-
kommen, wenn man sich wohlifeilen Lohn und Anerkennung von den
Méchtigen holen kann.

9 Siefingen an und sprachen zum Ko6nig Nebukadnezar: Konig,
lebe ewig!

10 Du, K6nig, hast den Befehl gegeben, dass jedermann, der
den Klang desHorns, der Pfeife, der Zither, der Sambuke, der
Lauteund der Sackpfeife und allerlei Art von Saitenspiel hort,
niederfallen und das goldene Bild anbeten soll;

11 und wer nicht niederfalle und anbete, soll in den brennenden
Feuerofen geworfen werden.

12 Da sind judische M anner, die du tber die Verwaltung der
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Provinz Babel bestellt hast: Sadrach, Mesach und Abednego;
diese M&nner, K6nig, geben dir keine Beachtung; deinen
Gottern dienen sie nicht, und das goldene Bild, dasdu
aufgerichtet hast, beten sie nicht an.

Ganz beflissen wiederholen die »chaldaischen Manner« den Befehl des
K&nigs wortwortlich, um dann den Skandal zu melden: »Da sind jldi-
sche M @nner «, Leute, die eswagen, dir, dem Konig, nicht zu gehorchen!
Und die hast »du Uber die Verwaltung der Provinz Babel bestellt«!
Zwei Dinge treiben die Denunzianten an: Diese Juden sind anders als der
Rest, und sie sind aufgestiegen. Neid auf den Erfolg anderer ist schon
immer ein Stachel gewesen, der Denunzianten antreibt.

»das goldene Bild, das du aufgerichtet hast, beten sie nicht an«:
Das war das unverzeihliche Verbrechen der drei judischen Méanner
gewesen; es war auch ihr Bekenntnis. Sie waren Isragliten, denen Gott
geboten hatte: »Du sollst keine anderen Gotter haben neben mir. Du
sollst dir kein geschnitztes Bild machen ... Du sollst dich nicht vor ihnen
niederbeugen ...« (2Mo 20,3-5). Das ist eindeutig; da war kein Raum
fur einen Kompromiss. Sie durften sich nicht einreden, dass es doch das
kleinere Ubel ware, mit einer bloR duRerlichen Geste dem Kénig zu be-
weisen, dass man ihm loyal bleibe, a's die strategische Stellung im Reich
zu verspielen, durch die man fur viele Jahrzehnte einen heilsamen Ein-
fluss auf das ganze Reich ausiiben konnte. Sie miissen sich gefragt haben,
ob Gott sein Volk irgendwo angewiesen habe, ein kleineres Ubel zu wih-
len, und sie miissen geschlossen haben, dass er will, dass sein Volk nichts
Ubles tut. Also blieb den drei Mannern nur das eine Gute, das sie jetzt
tun konnten: Gott gehorchen und sich dem Befehl Nebukadnezars ver-
weigern.

Die drel Juden waren ganz till, ihr Gehorsam brauchte keine Worte; es
kam jetzt allein auf das rechte Handeln an. Doch ihr wortloser Wider-
stand redete so laut, dass alle Anwesenden es horten und spéter sogar
das ganze Reich (V. 28). Die Reformatoren sagten, Widerstand miisse
geschehen sine vi, sed verbo — ohne Gewalt, aber durch das gepredigte
Wort. Doch er kann auch durch die stumme Verweigerung einer bdsen
Tat geschehen. In Kapitel 6 werden wir sehen, wie Daniel ebenfalls wort-
losen Widerstand leistet.
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13 Da sagte Nebukadnezar in Zorn und Grimm, dass man
Sadrach, Mesach und Abednego herbeibringe. Da wurden diese
Manner vor den Konig gebracht.

14 Nebukadnezar fing an und sprach zu ihnen: Ist eswahr,
Sadrach, M esach und Abednego, dassihr meinen Géttern

nicht dient und das goldene Bild nicht anbetet, welchesich
aufgerichtet habe?

15 Nun, wenn ihr bereit seid, zur Zeit, daihr héren werdet

den Klang desHorns, der Pfeife, der Zither, der Sambuke,

der Laute und der Sackpfeifeund allerlei Art von Saitenspiel,
niederzufallen und das Bild anzubeten, welchesich gemacht
habe ...; wenn ihr esaber nicht anbetet, sollt ihr im selben
Augenblick in den brennenden Feuerofen geworfen werden; und
wer ist der Gott, der euch aus meiner Hand retten wird?

16 Sadrach, M esach und Abednego antworteten und sagten zum
Konig: Nebukadnezar, wir finden es nicht nétig, darauf ein Wort
zu erwidern.

17 Wenn unser Gott, dem wir dienen, uns aus dem brennenden
Feuerofen zu erretten vermag, dann wird er uns aus deiner
Hand retten, Koénig,

18 und wenn nicht —es sal dir kund, K6nig, dasswir deinen
Gottern nicht dienen und das goldene Bild, welches du
aufgerichtet hast, nicht anbeten werden.

Die drei Bekenner werden »vor den K 6nig gebracht«, und dieser fragt
sie: »lst es wahr«® dass sie sich eben geweigert haben, das goldene
Bild, das er, der Konig, aufgerichtet hatte, anzubeten?

»Nun, wenn ihr bereit seid, zur Zeit, daihr den Klang desHorns,
der Pfeife, der Zither, der Sambuke, der Laute und der Sackpfeife
und allerlel Art von Saitenspiel horen wer det, nieder zufallen und das
Bild anzubeten, welches ich gemacht habe«: Die drei stehen vor dem
Herrscher, und er macht ihnen ein Angebot. Sie kdnnen wahlen: in der
Gunst des Konigs bleiben, oder:

»wenn ihr es aber nicht anbetet, sollt ihr im selben Augenblick in
den brennenden Feuerofen geworfen werden«. Wer sich dem Befehl

87 hasada, wortlich: »ist es Wahrheit«.
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nicht fgt, muss verbrannt werden. Die Hure Babylon hat genau das
getan; sie hat das Blut der Heiligen getrunken, ja, ist davon sogar trun-
ken geworden (Offb 17,6); und die von ihr bevorzugte Art, die Heiligen
zu ermorden, war das Verbrennen bel Iebendigem Leib.

Mit der Frage, wer der Gott sei, der »aus [s]leiner Hand retten«
werde, nimmt der Konig wieder den Platz des Hochsten ein.

»wir finden es nicht nétig, darauf ein Wort zu erwidern«: Die
drei hatten recht; denn die Antwort auf Nebukadnezars Frage war selbst-
verstandlich, und sie wussten, dass der Konig das auch wusste. Er wére
auch durch keine Erklérungen umzustimmen gewesen; er wollte Ge-
horsam und keine Erkl&rungen. Seinem Reich und ihm, dessen Spitze,
musste alles sich fligen. Den drei Freunden war auch klar, dass jetzt keine
Worte mehr zahlten. Sie hatten ihren Glauben offen bezeugt; jetzt muss-
ten sie beweisen, dassihr Glaube echt war.

»Wenn unser Gott, dem wir dienen, uns aus dem brennenden
Feuerofen zu erretten vermag ... und wenn nicht«: Dasist die Spra-
che derer, die sich dem Kult des antiken wie des zukinftigen Baby-
lon verweigern: Sie dienen Gott nicht um erhabener Gefiihle oder eines
gesellschaftlichen Vorteils willen, sondern sie dienen ihm, weil er Gott
ist — ob das ihnen niitzt oder nicht. Sie sind entschlossen, seinen Willen
zu tun, was dieser Wille auch sei. Das erinnert an Hiob, der sagte: »Und
totet er mich, ich harre auf ihn« (Hi 13,15).

Sie sagen: »unser Gott«, und so spricht, wer seinen Gott kennt (siehe
11,32) und weil3, in welcher Beziehung er zu ihm steht. Und wer recht zu
ihm steht, will nicht anders, als dass Gott an ihm erhdht werde, »sei es
durch Leben oder durch Tod« (Phil 1,20). Und da er seinen Gott kennt, ist
er gewiss, dassihm nichts geschehen kann, was nicht heilsam und gut ist.

»es sei dir kund,® Konig, dass wir deinen Géttern nicht dienen
und das goldene Bild, welches du aufgerichtet hast, nicht anbeten
wer den«: Die Religion Babylons hat eine nicht beabsichtigte Frucht pro-
duziert: Mértyrer fr den Glauben an den alein wahren Gott. Das l&ésst
sich nicht nur sagen von den Imperien der Welt wie dem rémischen oder
den kommunistischen oder faschistischen; man muss das auch sagen von
christlichen Grof¥irchen, welche Ketzer und Taufer um ihres Glaubens
willen eingekerkert, vertrieben, verbrannt oder ersduft haben.

88 jodia laehaaweh 18k, wortlich: »es sei von dir gewusst«.
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3. Die Errettung der drei Freunde Daniels (3,19-27)

19 Da wurde Nebukadnezar mit Grimm erfillt, und das Bild
seines Gesichtes vernderte sich gegen Sadrach, Mesach und
Abednego. Er antwortete und befahl, den Ofen siebenmal mehr
zu heizen, alsihn zu heizen angemessen war.

20 Und er befahl Méannern, starken Mannern in seinem Heer,
Sadrach, Mesach und Abednego zu binden, um siein den
brennenden Feuerofen zu werfen.

21 Dawurden diese M@nner in ihren Manteln, Récken und

M itzen und ihren sonstigen Kleidern gebunden und in den
brennenden Feuerofen geworfen.

22 Darum, weil dasWort des K6nigs streng und der Ofen
UbermaRig geheizt war, tétete die Flamme des Feuers

jene Méanner, welche Sadrach, Mesach und Abednego
hinaufbrachten.

23 Und diese drei Mé&nner, Sadrach, Mesach und Abednego,
fielen gebunden hinein in den brennenden Feuerofen.

24 Da erschrak der Konig Nebukadnezar, und er stand auf in
Hagt, fing an und sagte zu seinen Réaten: Haben wir nicht drei
Manner gebunden ins Feuer geworfen? Sie antworteten und
sagten dem K 6nig: Gewiss, Konig!

25 Er antwortete und sagte: Sieh! Ich sehevier Manner frei®
wandeln mitten im Feuer, und keine Verletzung ist an ihnen;
und dasAussehen desvierten ist gleich einem Sohn der Gétter.
26 Datrat Nebukadnezar an die Offnung des brennenden
Feuerofens, fing an und sagte: Sadrach, Mesach und Abednego,
ihr Knechte des héchsten Gottes, geht heraus und kommt! Da
gingen Sadrach, Mesach und Abednego heraus mitten aus dem
Feuer.

»Da wurde Nebukadnezar mit Grimm erflillt«, und dieser Grimm

wurde so grof3, dass er befahl, »den Ofen siebenmal mehr zu heizen,
als nétig gewesen wére, was sich wohl damit erkléaren l8sst, dass sein

89 wortlich: »losgemacht«.
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Gewissen durch das Handeln und durch die Worte der drei Bekenner
plétzlich geweckt worden war. Er wusste, dass er sich einen Rang
anmaldte, der ihm nicht zustand, und so blieben ihm nur zwei Wege
offen: Er bekennt sein Tun als Siinde und blést die ganze Feier ab, oder
er erstickt die Stimmen der Wahrheit und spielt sein Spiel weiter. Er
entscheidet sich fur das Zweite: »Da wurden diese Manner in ihren
Manteln, Rcken und Mitzen und ihren sonstigen Kleidern ... in den
Feuerofen ... geworfen«, aso in ihrer Amtskleidung, welche sie vor
allen Leuten auszeichneten. Das, was ihnen eine Ehre gewesen war, soll
ihnen nun vor den Augen einer zuschauenden Menge zur umso gréferen
Schande werden. Dazu wurden sie »gebunden, als ob der Konig Angst
hatte, sie konnten sich sonst aus dem Feuer befreien. Dass er der Ofen
siehenmal mehr heizen liel as nétig, zeigt, dass er unruhig geworden
war auf seinem Sessel. Ja, die drei Manner waren gebunden, und doch
waren sie die Einzigen in der groffen Ansammlung von hohen Staats-
beamten, die wirklich frei waren. Gebunden im Gewissen, gebunden an
Gottes Gebote, waren sie an Gott selbst gebunden, und damit besal3en
sie héchste Freiheit, die ein Mensch finden kann, ndmlich die Freiheit,
Gottes Willen zu wahlen und zu tun — und damit bel Gott selbst zu sein.
Und dass sie wahrhaft frel waren in ihrer Bindung an Gott, muss bald
auch Nebukadnezar zu sehen bekommen: »lch sehe vier Manner fre
wandeln mitten im Feuer « — frei, obwohl zum Tod verurteilt und hin-
gerichtet, frei, weil sie an diesem Vierten hingen, an Menschensohn, der
Gott selbst ist. Einen auffélligen Kontrast zu den drei Mannern bilden die
»starken Ménner« in Nebukadnezars »Heer « (V. 20). Dort waren sie
grof3 geworden, weil sie sich dem Kénig in allem unterwarfen. Sie schie-
nen freie Manner zu sein, als sie mit ihren nicht gebundenen Handen
die drei Juden griffen, banden und in den Ofen warfen. Aber sie waren
Unfreie, die um ihrer Karriere willen sich dazu hergegeben hatten, Skla-
ven eines blofken Menschen zu sein.

Alsder Konig diese »vier Manner« sah, »er schr ak« er, wurde er aus
seiner Verstockung aufgeschreckt, und das zeigt sich an der Frage, die
er an seine hohen Beamten stellt: »Haben wir nicht drei Manner ge-
bunden ins Feuer geworfen?« Er will, dass diese aufmerksam werden
und verstehen, was da geschieht. Ménner, die sich seinem Willen ver-
weigert hatten, werden durch géttliches Eingreifen bewahrt und damit
vor den Augen aler in ihrem Tun gerechtfertigt. Hat der Kénig denn
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keine Sorge, dass das Vorbild der drei Manner in seinem Reich Schule
machen und damit seine Autoritéat untergraben konnte? Die Leute kdnn-
ten ja an diesen dreien lernen, dass man einzig Gott bedingungslosen
Gehorsam schuldet und Konigen nur bedingt gehorchen darf. Offen-
sichtlich sind dem K&nig im Nu alle solche Gedanken verflogen; es geht
ihm pl6tzlich nicht mehr darum, mit allen Mitteln seine Macht Uber alle
Untertanen zu mehren und zu befestigen.

Nebukadnezar wird Augenzeuge davon, dass Menschen, die dem
Gott des Himmels vertrauen, von diesem gerettet werden. Auf welchem
Weg aber werden sie gerettet? Indem einer, der ein »Sohn der Gétter «
sein muss und doch wie ein Mensch aussieht, sich zusammen mit den
drei Gottesknechten in den feurigen Ofen begibt. Ist das nicht die Bot-
schaft vom Heil in Christus? Der Sohn Gottes stieg in eine Welt der
Sinde hinab, um am Ende seines Weges durch die Welt am Kreuz den
Platz der Stinder im Gericht einzunehmen. Er ging in den Glutofen gott-
lichen Gerichts, um jeden, der wie Chananjah, Mischael und Asarjah
glaubt, aus dem Feuer zu reif3en, wie man ein Brandscheit aus den Flam-
men holt (Sach 3,2). Nachdem er dieses grof3e Werk zur Erlésung getan
hatte, kehrte er in den Himmel zurtick, und fortan ist er allezeit und Uber-
all mit den Seinen (Mt 28,20). Das wird der israglitische Uberrest in der
Zeit ihrer groften Drangsal erfahren: In all der Bedrangnis der Treuen ist
auch er dann bedrangt, und er rettet sie (Jes 63,9).

»Nebukadnezar trat an die Offnung des brennenden Feuer-
ofens«, und er ruft personlich die drei Manner zu sich. Der gleiche
Mund, der befohlen hatte, die drei Juden in den Feuerofen zu werfen,
ruft sie nun heraus. Erst da »gingen Sadrach, Mesach und Abednego
heraus mitten aus dem Feuer «. So demonstrierten sie dem Konig vor
Augen dler, dass sie treue Diener des Konigs waren, die dem Kénig wil-
lig gehorchten.

Gott strafte den Konig nicht fir diesen Frevel; denn er war noch nicht
fertig mit ihm. In seiner Langmut redete er ein zweites Mal zu ihm durch
einen Traum, und danach handelte er in solcher Weise an ihm, dass er
sich endguiltig vor dem Gott des Himmels demditigte (Kap. 4).

27 Und esversammelten sich die Satrapen, die Statthalter
und die Landpfleger und die Réte des Konigs. Sie sahen diese
Manner, dass das Feuer keine Macht gehabt hatte Uber ihre
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Leiber: DasHaar ihresHaupteswar nicht versengt, und ihre
Mantel waren nicht verandert, und der Geruch des Feuerswar
nicht an sie gegkommen.

Es mussten alle »Satrapen, ... Statthalter und ... Landpfleger und ...
Réate des Konigs« Zeugen werden von Gottes bewahrender und retten-
der Macht.

Wie bereits gesagt, ist das historische Geschehen, von dem dieses
Kapitel berichtet, auch eine Weissagung auf das Ende der Zeit, in wel-
cher der glaubige Uberrest in Israel durch Wasser und Feuer hindurch-
muss und dabei keinen Schaden leiden wird: »Wenn du durchs Wasser
gehst, ich bin bei dir, und durch Sréme, sie werden dich nicht Gberfluten;
wenn du durchs Feuer gehst, wirst du nicht versengt werden, und die
Flamme wird dich nicht verbrennen« (Jes 43,2). Dann werden sie be-
kennen kénnen: »... wir sind ins Feuer und Wasser gekommen, aber du
hast uns herausgefiihrt in die Fllle« (Ps 66,12; siehe auch Ps 124,1-5
und Offb 12,15-16).

»Und es versammelten sich die Satrapen ...« Der Satz beginnt fast
gleich wie V. 3. Die Satrapen und die weiteren Staatsdiener hatten sich
auf Befehl Nebukadnezars versammelt, um seinem Standbild zu huldigen;
nun versammeln sie sich, um mit eigenen Augen zu sehen, wie die drel
Juden, diein Treue zu ihrem Gott sich dem Befehl Nebukadnezars wider-
setzt hatten, durch ihren Gott bewahrt worden waren. Sie werden gut hin-
gehdrt und in alles eingestimmt haben, was der Konig als Nachstes sagte:

4. Nebukadnezar gibt
dem Gott der Juden die Ehre (3,28-30)

28 Nebukadnezar fing an und sagte: Gepriesen sei der Gott
Sadrachs, M esachs und Abednegos, der seinen Engel sandte und
seine Knechterettete, die auf ihn vertrauten und dasWort des
Konigs Ubertraten und ihre Leiber dahingaben, dass sie keinen
Gott verehrten noch anbeteten als nur ihren Gott!

29 Und von mir wird Befehl gegeben, dassjedes Volk, Stamm
und Sprache —wer Unrechtes sagt gegen den Gott Sadrachs,
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Mesachs und Abednegos, in Stiicke gehauen und dass sein Haus
Zu einer Kotstatte gemacht werde; well es keinen anderen Gott
gibt, der auf solche Weise zu befreien vermag.

»Gepriesen sai der Gott Sadrachs, M esachs und Abednegos«: Wie am
Ende von Kapitel 2 gibt Nebukadnezar dem Gott der Juden die Ehre,
aber anders alsdort tut er esjetzt in aler Offentlichkeit, ja, inmitten eines
Staatsaktes. Und dann fasst der Konig in seine eigenen Worte, was der
Gott der drei Juden getan hatte:

»der seinen Engel sandte« — und das ist der von Gott gesandte Ret-
ter Jesus Christus, von dem Jesgja 63,9 sagt: »In all ihrer Bedréngnis
war er [= der Gott Israels] bedrangt, und der Engel seines Angesichts
rettete sie.«

»und seine Knechte rettete«: Es gibt keinen anderen Retter als den
Gott, dem die drel Geféhrten vertrauten; es hat nie einen anderen ge-
geben. Es war immer der Sohn, der das Volk Gottes und die einzelnen
Gottesfurchtigen im Volk wie ein Hirte fuhrte, indem er diesen voran-
ging (2Mo 13,21), sie weidete, bewahrte und rettete (Ps 23; 28,9; 80,2-4).

Daraufhin erklért der Konig, was diese Manner unterschied von alen
anderen Beamten in seinem Reich:

Sie »vertrauten auf ihn«, auf ihren Gott, und deswegen »uber-
traten« sie »das Wort des Konigsk, eigentlich eine Ungeheuerlichkeit,
und doch spricht Nebukadnezar es offen aus und scheint keine Sorge zu
haben, dass die drei Nachahmer finden kdnnten. Hochst erstaunlich!

Sie»gaben ihre L eiber dahin«: Dartiber kann er sich nicht genug ver-
wundern; darum spricht er esvor alen aus. Und zum Schluss sagt er, dass
die drei bereit waren, so etwas zu tun, weil »sie keinen Gott verehrten
noch anbeteten als nur ihren Gott«. Wie laut ging das stumme Bekennt-
nis der drei Geféhrten hinaus ins ganze Reich! Wie sehr wurde ihr Gott
geehrt! Das wére nicht geschehen, hétten sie — ebenfalls wortlos — sich
zusammen mit den anderen hohen Beamten des Reiches gebeugt. Doch
auch das hétte laut geredet zum Konig und zu ihren Berufskollegen: »Ach
so, auch den Juden ist ihr angeblich allein wahrer Gott nur schmiickender
Zierrat im Leben, den man nicht wirklich ernst nehmen muss. Wer nimmt
denn schon seine Gotter ernst? Das tun wir ja auch nicht.«

Und jetzt héren alle Staatsdiener im Reich Nebukadnezars einen
neuen Befehl des K6nigs, und dawerden sie besonders scharf aufgemerkt
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haben. Es wird »Befehl gegeben« — doch diesma nicht, ein Bild an-
zubeten, das der Konig zu seiner eigenen Ehre aufgestellt hat, sondern
den wahren Gott, den Gott der Juden, zu scheuen und zu ehren. Nicht,
wer dem Befehl des Konigs trotzt, sondern wer dem Gott des Himmels
den Gehorsam verweigert, wird ein schlimmes Ende haben. Dieser Gott
ist nicht wie die Gotter der Volker; er ist der lebendige Gott, der rettet,
wer ihm vertraut, und der verdirbt, wer ihn verachtet.

Nachdem Daniel dem K&nig seinen Traum ausgelegt hatte, war der
Konig vor Daniel niedergefallen und hatte bekannt, dass Daniels Gott der
hochste Gott ist. Diesmal legt er ein ausfihrlicheres Bekenntnis ab tber
den Gott der Juden, und er tut es nicht privat, sondern in aller Offentlich-
keit. Seine Worte zeigen, dass der Eindruck von der GrofRe Gottes den
Mann starker bertihrt und diesmal tiefer gedemiitigt hat. Gott wird sich
ihm noch einmal in auRergewohnlicher Weise offenbaren, und dann wird
der Konig in seinen Augen noch tiefer sinken und dann endlich dort sein,
wo er als Geschopf und vor allem als Mensch hingehért.

30 Darauf beférderte der Konig Sadrach, M esach und Abednego
in der Provinz Babel.

»Darauf beforderte der Kénig Sadrach, Mesach und Abednego, tut
also das Gegenteil von dem, was er kurz davor getan hatte, als er siein
den Feuerofen werfen lief3, und damit endet diese Episode wie die bei-
den vorhergehenden. Am Ende von Kapitel 1 musste Kénig Nebukad-
nezar anerkennen, dass Daniel und seine Freunde in ihrer Weisheit den
Weisen Babels Uberlegen waren; am Ende von Kapitel 2 erhoht Nebu-
kadnezar Daniel und macht ihn zum Obervorsteher Uber alle Weisen
von Babel, und auf dessen Firsprache hin werden auch seine Geféhrten
befordert. Hier erhdht Nebukadnezar die drei, ohne dass man ihn darum
bitten muss.

Lehrreiches und Denkwiirdiges zu Kapitel 3
V. 8-12 — »Fur den Christen gilt immer der Grundsatz, nie irgendetwas

Bdses zu tun. Er mag versagen, was ich nicht bestreiten will, doch kann
ich nicht begreifen, wie jemand sich damit abfinden kann, dass er etwas
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Bdses hinnehmen muss. Es ist eine heidnische Vorstellung ... Warum
habe ich Muhe, das Rechte zu tun? Weil ich mich schonen will. Wenn
ich dem Bésen ein nur kleines Zugesténdnis mache, 6ffnet sich der breite
Weg, auf dem man in Ruhe gelassen wird und Anerkennung bekommt,
aber ich habe damit Gott geopfert und bin unter die Gewalt Satans ge-
raten« (W. Kelly, S.69).

Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 3

V. 4 — »der Herold«: kér6z, von dem Gesenius noch sagt: »wahrsch. v.
or. knpué« (keryx). In der Kurzgefassten biblisch-araméischen Gramma-
tik von Bauer / Leander steht im Glossar zu kér6z: »Herold (griech.)«.
Zu diesem Nomen gehort das in 5,29 verwendete Verb karaz, »aus-
rufen, das im Arabischen karaza lautet. Es ist also kein griechisches,
sondern ein gut semitisches Wort. Franz Rosenthal bemerkt in seiner
Grammar of Biblical Aramaic, § 40, dass die Grundform pa<él »is used
to indicate professional status« (»verwendet wird, um einen Berufsstand
zu bezeichnen«), wofir er als Beispiel kardz angibt.

V. 5 — »Zither«; gajtros, das dem gr. k1.6upe, kithara, entspricht, kann
ein griechisches Lehnwort sein, oder beide gehen auf eine gemeinsame
Wurzel zuriick (siehe G. Maier, S.149).

»Harfe«: pasanterin, das dem gr. YyaAtnpLov, psalterion, entspricht.
Dieses Instrument war laut G. Maier, S.149, im Zweistromland bekannt
seit dem 9. Jahrhundert v. Chr.

»Sackpfeife«: sumfonjah, das dem gr. oupdwvie, sumphonia, ent-
spricht.

Dass griechische Begriffeim 6. vorchristlichen Jahrhundert im Zwei -
stromland bekannt waren, verwundert nicht, da hinldnglich bekannt
ist, dass Griechenland und der Orient sich schon sehr friih begegneten
durch Handel und durch kriegerische Unternehmungen. Das Buch Daniel
wurde und wird dennoch héufig der aus dem Griechischen stammen-
den Begriffe wegen auf eine Zeit nach dem Alexanderzug datiert. »Im
Blick auf die griechischen Worter ist festzuhalten, dass es sich ledig-
lich um drel Worter handelt, die allesamt dem musikalischen Leben an-
gehoren ... Aber sie alein erzwingen keineswegs eine Spétdatierung. Ja,



Kapitel 3 104

es gibt drei mogliche Wege, mit denen griechische musikalische Begriffe
schon friih ins Zweistromland gekommen sein kénnten. Den einen Weg
konnen griechische Soldner gebildet haben, die schon in der assyrischen
Armee und dann in der babylonischen Armee gedient haben, u.a in der
Schlacht bei Karkemisch. Der Orientforscher Hommel nennt z.B. einen
adligen Griechen aus Mytilene, der in Nebukadnezars Heer Dienst tat.
Den zweiten Weg markieren griechische Kolonien, die schon zur Zeit
Hiskias (ca. 700 v.Chr.) in Palastina bestanden und als Vermittler grie-
chischer Begriffe dienen konnten. Den dritten méglichen Weg stellt der
>lebhafte Handelsverkehr< zwischen dem Orient und den griechischen
Stadten dar. Ja, bei einer Datierung ins 2. Jahrhundert misste man sogar
erheblich mehr griechische Worte erwarten« (G. Maier, Der Prophet
Daniel, S.53-54).

V. 30 — »beforderte«: haslah, vom Verb salah im Kausativstamm
(Hifil): wortlich: »Gelingen, Erfolg veranlassen«, aso auch: »md. sein
Glick machen lassen«, und damit: »sich im Glick befinden«; »Gelingen
und Gedeihen haben« (vgl. 6,29).
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Kapitel 4 — Prophetisch: Die Erniedrigung
und Erhéhung der Heiden

1. Ein Bekenntnis des Konigs an alle Volker auf der ganzen
Erde (3,31-33)

2. Gott warnt Nebukadnezar durch einen Traum (4,1-15)

3. Gott warnt Nebukadnezar durch die Auslegung des Traums
(4,16-24)

4. Gott, der Hochste, erniedrigt Nebukadnezar (4,25-30)

5. Gott, der Héchste, erhdht Nebukadnezar (4,31-34)

Wir haben bereits zwei Episoden aus dem L eben Nebukadnezars kennen-
gelernt, die beide damit enden, dass der heidnische Monarch dem Gott
Israels die Ehre gibt. Nun folgt eine dritte Begebenheit aus dem Leben
des babylonischen Koénigs, die zum dritten Ma dazu flhrt, dass der
stolze Herrscher sich vor dem Gott des Himmels demutigt und ihm die
Ehre gibt.

Jedes Mal lehrt ihn Gott eine besondere Wahrheit Uber seine Re-
gierung. In Kapitel 2 muss Nebukadnezar lernen, dass er seine Konigs-
macht dem Gott des Himmels verdankt und dass dieser die Dauer seiner
Macht begrenzt hat. In Kapitel 3 muss er lernen, dass seine Macht Gren-
zen hat: IThmist nicht Gewalt gegeben worden Uber das Innere des Men-
schen. In Kapitel 4 muss er lernen, dass Gott jedem die Macht nimmt, der
sie verwendet, um sich selbst zu erhéhen.

In diesem Kapitel steht nach 2,28 zum zweiten Mal der Ausdruck
»am Ende der Tage« (V. 31). Damit ist diese historische Episode auch
eine Weissagung von der letzten Zeit (man beachte in den Versen 13, 20,
22 und 29 den Ausdruck »sieben Zeiten«, der ein Hinweisist auf die sie-
ben letzten Jahre vor dem zweiten Kommen des Menschensohnes und
der Erhthung der Erldsten am Ende der Zeit).
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1. Ein Bekenntnis des K6énigs an alle Volker
auf der ganzen Erde (3,31-33)*°

Gott hat Nebukadnezar nach dessen selbst verschuldeten Erniedrigung
zum Tier wieder erhéht und zu Ehren gebracht. Das dréngt ihn, dieses
Bekenntnis von der Gréf3e und der Wundermacht des héchsten Gottes an
aleVolker der Erde ausgehen zu lassen:*

31 Nebukadnezar, der Konig, allen Voélkern, Stdmmen und
Sprachen, die auf der ganzen Erde wohnen: Euer Friede sei
grofd!

32 Die Zeichen und die Wunder, die der héchste Gott an mir
getan hat, es hat mir gefallen, sie kundzutun.

33 Seine Zeichen, wie grof3, und seine Wunder, wie méachtig sind
sel Sein Reich ist ein ewiges Reich, und seine Herrschaft von
Geschlecht zu Geschlecht!

»Nebukadnezar, der Konig, allen Vélkern, Stémmen und Sprachen,

die auf der ganzen Erde wohnen: Euer Friede se grof3l«: Das ist

einein aller Form vom Ko6nig herausgegebene, offizielle Deklaration. In

2,46-47 und 3,28-29 hatte Nebukadnezar unter dem unmittelbaren Ein-

druck des Redens und Wirkens Gottes gesprochen. Hier hingegen

haben wir wohlbedachte, sorgféltig formulierte und schriftlich bekannt
gemachte Worte. Das gibt diesem Bekenntnis besonderes Gewicht.

»Die Zeichen und die Wunder, die der héchste Gott an mir getan
hat, es hat mir gefallen, sie kundzutun«: So etwas hat der stolze Kénig
weder in 2,46-47 noch in 3,28-29 gesagt. An dieser Stelle bekennt er
zum ersten Mal, dass Gott etwas an ihm getan hat. Durch Gottes Wir-
ken ist in seinem Inneren etwas verdndert worden. Und ebenfalls zum
90 Diese Verse gehdren zum Kapitel 4; entsprechend stehen sie in Luther 1912, Elb 1905 und Schlach-

ter 2000 am Anfang des vorliegenden Kapitels; in Luther 1984, Rev Elb, Elb 2003 und Schlach-
ter 1951 stehen siewie in der BHS am Ende von Kapitel 3.

91 G. Maier stellt dazu die fir die Entstehung des Buches Daniel wichtige Frage: »Woher haben wir,
woher hat Daniel dieses konigliche Schreiben? Antwort: Aus dem koniglichen Archiv.« Dass die orien-
talischen Herrscher Archive anlegen lieffen ihrer Taten, ihrer Erlasse und ihrer Ausspriiche, ist bekannt.
Wir lesen in Esther, dass die persischen Kénige ihre Chroniken hatten, aus denen sie selber lasen oder
vorlesen lielen. Daniel war Obervorsteher der wichtigsten Provinz des babylonischen Reiches (2,48)
und hatte also solcher selbstverstandlich Zugang zum Archiv des Konigs. Eine andere, ebenso tiber-
zeugende Erkléarung bietet J.F. Walvoord: »Es ist moglich, dass Daniel selbst die Form des Erlasses
beeinflusste, auch wenn er ihn nicht selber schrieb, da er in beiden Féllen den Rang hoher Autoritét

innehat, und so konnte dieses wie auch jenes (das des Darius, 6,26-28 [Anmerkung des Autors]) unter
seiner Anleitung verfasst worden sein« (Daniel, the Key to Prophetic Revelation, S.98).
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ersten Mal spricht er aus, was er langst wusste (siehe 2,44): »Sein Reich
ist ein ewiges Reich, und seine Herrschaft« wahrt »von Geschlecht
zu Geschlecht!« Dass sein eigenes Reich von begrenzter Dauer sein
sollte, hatte Nebukadnezar nicht wahrhaben wollen; sein Reich, das gol-
dene, sollte nicht lediglich durch das Haupt des Standbilds reprasentiert
sein; nein, das Gold musste von oben bis unten reichen (3,1). Wie viel
hat es gebraucht, bis er endlich bereit war, sich zu beugen und die Wahr-
heit hinzunehmen! Gott selbst musste ihn demitigen; von sich aus hétte
Nebukadnezar das nie getan. Wie Gott dieses Wunder an ihm wirkte, das
beschreibt der Konig in seinen eigenen Worten im folgenden Kapitel
(4,31-34), das ein grof3artiges Bekenntnis enthélt von seiner eigenen Tor-
heit und von der Gnade Gottes.

2. Gott warnt Nebukadnezar
durch einen Traum (4,1-15)

Im ersten Traum sah Nebukadnezar den Gang aller Reiche der Nationen.
Hier sieht er den Sturz eines Konigs eines dieser Reiche. Was er sieht,
steht stellvertretend fur die ganze Zeit der Nationen, die ihres Hochmuts
wegen alle am Ende von Gott erniedrigt werden (Jes 2,12-17).

11ch, Nebukadnezar, war ruhig in meinem Haus und hatte
Gedeihen in meinem Palast.

2 Ich sah einen Traum, und der erschreckte mich; und
Gedanken auf meinem Lager und Gesichte meines Hauptes
angstigten mich.

3 Und von mir wurde Befehl gegeben, alle Weisen von Babel

vor mich zu fihren, dasssie mir die Deutung des Traumes
kundtéaten.

4 Darauf kamen herbei die Magier, die Zauberer, die Chaldaer
und die Wahr sager; und ich sagte vor ihnen den Traum, aber sie
taten mir seine Deutung nicht kund.

5 Und zuletzt trat vor mich Daniel, dessen Name Beltsazar i<t,
nach dem Namen meines Gottes, und in welchem der Geist der
heiligen Gotter ist; und ich sagte vor ihm den Traum:

6 Beltsazar, du Oberster der Magier, vom dem ich weil3, dass der
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Geist der heiligen Gétter in dir ist und dass kein Geheimnisdich
verlegen macht: Sag mir die Gesichte meines Traumes, den ich
gesehen habe, und seine Deutung.

»lch, Nebukadnezar «: So fangt in diesem ganzen Buch nur dieses Kapi-
tel an. Alle anderen Kapitel in diesem Buch sprechen von den Herrschern
in der 3. Person. Nebukadnezar setzt hier an zum ausfihrlichen Bekennt-
nis seiner Stinde.

»lch ... war ruhig in meinem Haus«: Der Konig bekennt, dass er
mit sich selbst zufrieden und darum ganz ruhig gewesen war, obwohl er
nach allem, was er durch Gottes Propheten gehdrt und von Gottes Macht
an den drei Gefahrten Daniels gesehen hatte, Grund genug gehabt hétte,
unruhig zu sein und sich zu fragen, ob mit ihm wirklich alles in Ord-
nung sei. Dass Nebukadnezar in seinem Haus »Gedeihen hatte«, war ein
Beweis der Freundlichkeit und der Langmut Gottes. Hétte diese ihn nicht
zur Bufl3e bewegen sollen (Rom 2,4)?

»lch sah einen Traum, und der erschreckte mich«: Weil Gott
ein Menschenfreund ist, schreckt er ihn auf durch einen Traum, denn er
will ihn zurtickhalten von der Grube, ihn aufhalten, damit er nicht ins
Geschoss lauft (vgl. Hi 33,15-18). Gott hatte den Koénig bereits auf-
geschreckt, als er die drei Freunde Danielsim Feuerofen sah (3,24), doch
das hatte nicht genligt; der Erlass, den der Konig daraufhin ausgehen
lief3, war Ausdruck einer zwar tiefen, doch nur voriibergehenden Regung.
Darum angstigt ihn jetzt Gott mit einem Traum, doch auch das wird den
stolzen Konig noch nicht demditigen. Er muss durch Gottes Hand nieder-
geworfen werden, ehe sein Stolz endlich gebrochen ist.

Der Konig ist also geéngstigt worden, doch wastut er? Er sucht Licht
und Befreiung von seiner Angst bel den »Magiern, ... Zauberern, ...
Chaldaern und ... Wahrsagern«. Er ist aufgeschreckt, aber nicht ge-
demutigt. Er sitzt noch auf seinem Thron und schliefd, seit er einmal
mehr aufgeschreckt worden ist, seine Hande nur umso fester um die
Hebel der Macht.

Diesmal verlangt er von den Weisen nicht, dass sie ihm zuerst den
Traum sagen miissen; sie sollen ihn lediglich deuten. Und wieder muss er
erfahren, was er naturlich gewusst haben muss: »... ich sagte vor ihnen
den Traum, aber sie taten mir seine Deutung nicht kund.« Den ersten
Teil —die Schilderung des Baumes und den Befehl, ihn zu fallen — mégen
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sie verstanden haben, aber der zweite Teil muss ihnen unbegreiflich
gewesen sein. Vom geféllten Baum solle ein Stumpf, in ehernen Fesseln
gehalten, Ubrig bleiben, und »ihmk, wer immer das sein konnte, sollte
das Herz eines Tieres gegeben werden? Gott macht die Weisen vor dem
Kénig zu Narren, und auf diese Weise redet er erneut zum Gewissen des
Konigs. Er hatte nicht recht gehandelt, as er Hilfe bei den Wahrsagern
suchte; eswar umso unverzeihlicher, als er wusste, dass einzig beim Gott
Daniels Licht und mit dem Licht ein Weg ist. Und so ruft er schliefdlich
den Propheten Gottes.

»Zuletzt trat vor mich Daniel«®: Dasist unendlich bezeichnend; wie
der Konig von Babylon fragt der Siinder immer zuletzt nach dem Licht
Gottes, das allein Gottes Propheten Uber unsere irdischen Befindlich-
keiten geben kdénnen. Unseren einst christlichen Vélkern starren wach-
sende Néte in die Augen, und die Ausweglosigkeit wird immer hand-
greiflicher, doch suchen sie Licht und Ausweg immer noch dort, wo sie
noch nie etwas gefunden haben: in sogenannten Ideenschmieden oder
Denkfabriken, in den Kommissionen der Fachgelehrten und Experten, in
den politischen Institutionen, in der Wissenschaft etc. Es scheint, dassdie
meisten noch immer nicht aufgeweckt worden sind vom eitlen Traum,
der seit den Tagen der Aufklérung alles Gluck auf Erden vorgegaukelt
hatte, wenn der Mensch seinen Verstand nur recht gebrauche, endlich
lerne, sich seines Verstandes zu bedienen ohne Anleitung eines anderen,
d. h. Gottes und seines Wortes. Dann werde er Rat wissen, und wenn mit
der Zeit ale lernten, das zu tun, wirde die Menschengemeinschaft am
Ende in jenes von Immanuel Kant angekiindigte Reich vom ewigen Frie-
den minden. Wie kommt es, dass die Menschen nicht einsehen wollen,
dass die menschliche Vernunft sehr begrenzt ist, haufig irrt und vor allem
auf die wichtigsten Fragen des Menschen keine Antwort weil3? Warum
ruft seit Generationen keine Regierung der abendlandischen Nationen
mehr zum 6ffentlichen Gebet auf, dass Gott sich erbarme und Einsicht
gebe, was zu tun sei in schwierigen Zeiten? Warum schlagen kaum noch
Menschen die Bibdl auf, um von Gott gelehrt zu werden und in sei-
nem Wort Licht und Wegweisung zu finden? Der Stnder liebt die Fins-
ternis mehr as das Licht, denn er ahnt, dass dieses ihn blof3stellen wird
(Joh 3,19-20).

92 Im araméischen Text steht kein Verb; er besagt lediglich: »Zuletzt vor mir Daniel.«
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Der Konig hebt ausdriicklich hervor, dass Daniel »nach dem Namen
[s]eines Gottes« benannt war. Will er damit in etwas verhaltener Weise
bekennen, dass sein Gott ihm nicht helfen konnte, wahrend Daniels Gott
ihm Licht gab und ihm dazu auch beibrachte, sich diesem Licht zu er-
geben?

In 2,11 hatten die Weisen Babels gesagt, dass die Gotter nicht bei
dem Fleisch wohnen; hier (in V. 5) erkennt Nebukadnezar an, dass
»der Geist der heiligen Gétter« in Daniel ist. Er gebraucht die Spra-
che der Heiden, die seine Bekenntnisschrift ja lesen sollen, obwohl er
weil3, dass es der Geist des einen wahren Gottes ist, der Daniel lehrt.
Er wusste das auch, als er folgende Worte an den Propheten richtete:
»Beltsazar, du Oberster der Magier, von dem ich weil3, dass der
Geist der heiligen Gétter in dir ist ...« Vielleicht redete er so, weil
die Hofdiener um ihn standen, obwohl ihm langst klar geworden war,
dassin Daniel nicht der Geist jener Gotter sein konnte, dem die babylo-
nischen Wahrsager dienten; denn diese schwiegen — und wenn sie nicht
schwiegen, logen sie.

Nebukadnezars Traum

7 Und die Gesichte meines Hauptes auf meinem Lager —ich sah,
und siehe: Ein Baum stand mitten auf der Erde, und seine Hohe
war gewaltig.

8 Der Baum wurde grof3 und stark, und seine Hohereichte bis
an den Himmel, und er wurde gesehen bis an das Ende der
ganzen Erde.

9 Sein Laub war schdn und seine Frucht zahlreich, und Nahrung
war an ihm fir alle; die Tiere des Feldes fanden Schatten unter
ihm, und die Vogel des Himmels wohnten in seinen Zweigen,
und alles Fleisch néhrte sich von ihm.

Nebukadnezar sieht einen »Baum«. In Ri 9,8 sind mit den Bé&u-
men Konige gemeint, und auch in diesem Traum steht der Baum
fur den Konig (siehe V. 19). In der Bibel wird der Mensch haufig mit
einem Baum verglichen oder gar als Baum bezeichnet (Ps 1,3; 37,35;
Jes 56,3; Jer 11,19; 17,8; Mt 3,10; 7,17; Jud 12). Baume konnen auch
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ein Reich symbolisieren, so wie etwa auch Assur und Agypten mit Bau-
men verglichen werden (Hes 31,3.10.18). In Mt 13,31-32 erfahren wir,
dass das Reich der Himmel, das klein angefangen hatte wie ein Senf-
korn, zu einem Baum, einer gewaltigen irdischen Macht auswachsen
wirde.

Der Baum stand »mitten auf der Erde«, denn das babylonische
Reich hatte den Platz Israels eingenommen, das as Haupt Uber die
Nationen den Mittelpunkt der Erde bewohnt hatte (Hes 38,12). Die
»Ho6he« des Baumes »war gewaltig«; Nebukadnezar hatte Macht tber
viele Lander und Reiche; er war als Konig »grof und stark« gemacht
worden und so hoch aufgestiegen, dass er »gesehen wurde bis an das
Ende der ganzen Erde«. Das bedeutet, wie Daniel erklért, dass seine
Herrschaft bis an das Ende der Erde reichte (V. 19). Dieses Reich war
in den Augen der Menschen »schon«, und dazu produzierte es »Nah-
rung ... fur alleg, und »die Tiere des Feldes fanden Schatten unter
ihm«. Nun miissen wir bedenken, dass Gott zu Nebukadnezar in einem
Traum spricht und dabei Symbole verwendet, dass also auch die Vogel
und die Tiere so wenig woértlich zu verstehen sind wie der hohe Baum.
Sie stehen fir Menschen, wie etwa in Hes 17,3 der Konig von Babel als
ein Adler bezeichnet wird (vgl. Hes 17,12). In Ps 22,17 heil3en bose Men-
schen »Hunde«, und in Phil 3,2 heilfen »bdse Arbeiter« so. Amos 4,1
nennt die Gottlosen »Kiihe von Basan; in Hes 19,2 sagt Gott von Isragl:
»Welch eine Léwin war deine Mutter!«

Eine von Nebukadnezar selbst verfasste Inschrift, in der er seine
Macht und seine Werke preist, lautet:

»Die ausgedehnten Vdlkerschaften, welche Marduk, mein Herr, in
meine Hand gegeben, machte ich Babylon unterténig: den Ertrag der
Lander, das Erzeugnis der Gebirge, den Reichtum des Meeres nahm
ich darin entgegen. Zu seinem ewigen Schatten versammelte ich alle
Menschen in Wohlergehen, gewaltige Vorréte von Korn ohne Mal3
schiittete ich darin auf.«®

93 S. Langdon, Die neubabylonischen Kénigsinschriften, Leipzig 1912, S.95, zitiert bei G. Maier, S.178.
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10 I ch schautein den Gesichten meines Hauptes auf meinem
Lager, und siehe, ein Wachter und Heiliger stieg vom Himmel
hernieder.

11 Er rief mit Macht und sprach so: Haut den Baum um und
schneidet seine Zweige weg; streift sein Laub ab und streut seine
Frucht umher! Fliehen sollen die Tiere unter ihm und die V6gel
aus seinen Zweigen!

12 Doch seinen Wur zelstock lasst in der Erde, und zwar in
Fesseln von Eisen und Kupfer, im Gras des Feldes; und von dem
Tau desHimmelswerde er benetzt, und mit den Tieren sei sein
Teil am Kraut der Erde.

13 Sein Herz eines M enschen soll verandert und dasHerz eines
Tieresihm gegeben werden; und sieben Zeiten sollen iber ihm
ver gehen.

14 Durch Beschluss der Wachter ist dieser Ausspruch, und

ein Befehl der Heiligen ist diese Sache, damit die L ebenden
erkennen, dassder Hochste Herrscher ist Giber das Kodnigtum
der Menschen und esverleiht, wem er will, und den Niedrigsten
der Menschen dartiber setzt.

Nachdem der Konig das schone Bild von seiner Herrschaft und sei-
nem Reich geschildert hatte, setzt er noch einmal ein mit den Worten:
»lch schaute in den Gesichten meines Hauptes ...«, und leitet damit
einen Szenenwechsel ein. Pli6tzlich fallt eine Stimme in alles Schéne,
das ihm im Traum gezeigt worden war. Da kam »vom Himmel«, der
Uber ihm ist, »ein Wéchter «, und dieser war ein »Heiliger «, wie Nebu-
kadnezar an dessen Erscheinung erkannt haben muss. Uber den »Him-
mel« hatte der Kénig durch den Mund Daniels gehort, dass der wahre
Gott der »Gott im Himmel« (2,28) ist. Wenn der »Wachter« von dort
kommt, dann muss er von diesem Gott gesandt sein, und ist er von dem
gesandt, sind die Worte aus dessen Mund Befehle Gottes. Nebukadnezar
weif3 auch, dass er vom »Gott des Himmel s« sein Reich und seine Macht
bekommen hat (2,37), und nun sendet dieser, der dem Babylonierkonig
die Grofe und die Macht gegeben hat, einen Wéachter — jemanden, der
beobachtet, wie Nebukadnezar sein Regiment fihrt, und der dartber
wacht, ob er nicht die Grenzen Uberschreitet, die Gott ihm gezogen
hat. Als er die Weisen Babels téten lief3, nur weil sie ihm seinen Traum
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nicht sagen konnten, tat er, was ihm nicht aufgetragen war. Das war
schlimm genug; eine noch schlimmere Grenziiberschreitung war sein
Unterfangen, ale hdheren Beamten in seinem Reich zur Anbetung sei-
nes Staates zu zwingen. Da griff er in das Innere des Menschen ein,
in das Gewissen. Nun steht der Kénig davor, in seiner Selbstgeféallig-
keit und in seinem Hochmut eine weitere Grenze zu verletzen, nam-
lich jene, die Gott, den Geber aller Dinge, unterscheidet vom Menschen,
der in allem nur ein Empfanger ist, und da warnt ihn Gott durch die-
sen Traum und fordert ihn auf, innezuhalten und sich zu demditigen. Der
von ihm gesandte Wéchter ruft »mit Macht und sprach so: Haut den
Baum um und schneidet seine Zweige weg; streift sein Laub ab und
streut seine Frucht umher! Fliehen sollen die Tiere unter ihm und
die Vogel aus seinen Zweigen!« Das ist ein Befehl, der bedeutet, dass
alles, was Nebukadnezar aufgebaut hat und besitzt, zerstort werden soll.
Alle Schénheit, das »schone Laub« (V. 9), soll ihm genommen werden,
alle »Frucht«, von der alles weitere Wachstum abhangt, soll er verlieren,
jeder, der — und alles, was — sich im Schatten seiner Macht geborgen
hatte, soll von ihm fliehen.

Nachdem der Konig vom Traum erwacht war, musste er sich fragen,
ob das Ende seiner Macht und seines Reiches gekommen sei. Doch horte
er auch diese Einschrankung: »Doch seinen Wurzelstock lasst in der
Erde...« Sollte doch etwas von seinem Reich erhalten bleiben? Und was
bedeutete es, dass der Wurzelstock »in Fesseln von Eisen und Kupfer«
gehalten werden sollte?

Am meisten erschitterte ihn gewiss die Ankiindigung: »Sein Herz
eines Menschen soll verandert und das Herz eines Tieres ihm ge-
geben werden ...« Aus dieser Aussage konnte der K6nig schlief3en, dass
der Baum fir einen Menschen stand. War etwa er damit gemeint, dass er
zum Tier verwandelt werden sollte? Dass »dur ch Beschluss der Wach-
ter dieser Ausspruch ist«, bedeutet, dass alles Gesagte mit Sicherheit
eintreffen wird; und dass es »ein Befehl der Heiligen« ist, besagt, dass
es Gottes Heiligkeit ist, wel che das Befohlene erfordert. Der grofze Baum
hat Gottes Heiligkeit herausgefordert, er mussfallen. Und schliefflich soll
Nebukadnezar durch Gottes Handeln verstehen und annehmen, »dass
der Hochste Herrscher ist tiber das Konigtum der Menschen und es
verleiht, wem er will, und den Niedrigsten der Menschen darUber
setzt«. Hier werden drei wichtige Aussagen gemacht:
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1. Gott herrscht Uber das Konigtum der Menschen. Das ist die erste
und oberste Wahrheit, die jeder Kénig oder Regent bedenken und
beriicksichtigen muss: Uber jedem irdischen Gewalthaber steht
Gott. Kein irdischer Herrscher und kein Staat darf sich zur héchs-
ten Autoritét aufwerfen.

2. Gott verleiht das Konigtum, wem er will, und das bedeutet ers-
tens: Es liegt am Willen Gottes, wer es empféngt; also schul-
det jeder Konig Gott Dank und Anerkennung fir alle Macht und
Grofie, die ihm gegeben worden ist. Und zweitens: Das Konig-
tum ist eine Verwaltung, und Gott wird vom Verwalter Rechen-
schaft fordern.

3. Gott erhebt den Niedrigsten der Menschen auf den Thron, um die
Menschen zu demitigen. Nebukadnezar sollte daran erkennen,
dass er nicht deshalb Konig tiber ein grof3es Reich geworden war,
weil er besser gewesen wére als andere. Esist Uberdies ein Aus-
druck von Gottes Zorn Uber ein Volk, wenn er den Verwerflichs-
ten Macht gibt wie dem »kleinen Horn« von 7,8; 8,9 (siehe auch
11,21), einem Kaiser Nero, einem Lenin und Stalin, einem Adolf
Hitler und anderen Verbrechern. An solchen Herrschern sollen
die Menschen erfahren, was sie bekommen, wenn sie sich Got-
tes Oberhoheit nicht ergeben wollen (Ps 2,1-3). Haben sie Got-
tes sanftes Joch abgeworfen, wird er ihnen ein eisernes Joch auf
den Nacken legen, das sie nur schindet (5SMo 28,48; siehe auch
2Chr 12,8).

15 Diesen Traum habeich, der K6nig Nebukadnezar, gesehen;
und du, Beltsazar, sage seine Deutung, da alle Weisen meines
Kdnigreichs mir die Deutung nicht kundtun kdnnen; du aber
kannst es, weil der Geist der heiligen Gotter in dir ist.

Der Konig schliefdt die Beschreibung des Traums ab mit der Bitte, die er
einleitend an Daniel gerichtet hatte (V. 6). Daran erkennen wir, wie ernst
esihm ist und wie dringend er eine Auslegung sucht.
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3. Gott warnt Nebukadnezar
durch die Auslegung des Traums (4,16-24)

Gott schreckt Nebukadnezar zuerst auf durch den Traum, dann spricht er
zu ihm durch den Ausleger, den er in seiner Gite und Geduld dem stol-
zen Konig sendet. In diesem Abschnitt spricht der Text von Nebukadne-
zar wie in den Kapiteln 2 und 3 in der 3. Person. Das ist auch in V. 25-30
der Fall; in V. 31-34 spricht der Kénig erneut in der 1. Person.

16 Da erstarrte Daniel, dessen Name Beltsazar ist, eine Zeit lang,
und seine Gedanken erschreckten ihn. Der Konig fing an und
sagte: Beltsazar, der Traum und seine Deutung er schrecke dich
nicht. Beltsazar antwortete und sprach: Mein Herr, der Traum
gelte deinen Hasser n und seine Deutung deinen Feinden!

»Da erstarrte Daniel«, denn er weif3, dass der Traum dem Konig gilt,
und er weil3, was der Traum bedeutet. Die Propheten waren nicht Medien,
durch die ein Geist redete, wie man durch ein Rohr tutet®, sondern Men-
schen, die mit den Empféangern géttlicher Gerichtsankiindigungen lit-
ten (Jes 16,11), so wie das in Vollkommenheit bei dem Propheten, dem
Messias Jesus, der Fall war (Lk 19,41-44).

Daniel scheut sich davor, dem Konig die Deutung des Traums zu
geben, weil er ihm Schlimmes ankiindigen muss, was uns an den Kna-
ben Samuel erinnert, der sich ebenfalls fiirchtete, seinem geistlichen
Ziehvater Eli das ihm von Gott offenbarte Gericht Uber dessen Haus an-
zusagen (1Sam 3,15). Daniel furchtet Gott und er ehrt den Konig, wie
auch uns befohlen ist (1Petr 2,17); und wie Eli den Knaben Samuel auf-
fordert, ihm alles zu sagen, was Gott ihm offenbart hat, so spricht auch
Nebukadnezar zu Daniel: »Beltsazar, der Traum und seine Deu-
tung erschrecke dich nicht.« Er solle nicht davor zurtickschrecken,
dem Koénig den Traum auszulegen, worauf Daniel zunéchst antwortet:
»... der Traum gelte deinen Hasser n«, ehe er dem Befehl des Konigs
gehorcht und mit der Auslegung beginnt.

94 Die Ausdrucksweise, jemand sei ein »Sprachrohr Gottes, ist unangemessen. Keiner, der im Auftrag
Gottes die Wahrheit Gottes spricht, ist ein bloRes Rohr.
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17 Der Baum, den du gesehen hast, der grof® und stark wurde,
dessen Hohe an den Himmel reichte und der gesehen wurde
Uber dieganze Erde

18 und dessen Laub schdn und dessen Frucht zahlreich ist und
an dem Nahrung war fur alle—unter ihm wohnten die Tiere des
Feldes, und in dessen Zweigen hausten die Vogel desHimmels:
19 Dasbist du, 0 Kénig, der du grofd und stark geworden bist;
und deine GrolRe wurde grof3 und reichte bisan den Himmel
und deine Herrschaft bisan das Ende der Erde.

In den Versen 17-19 wiederholt Daniel zuerst, was der Kénig ihm in den
Versen 8 und 9 gesagt hat, und dann gibt er ihm als erste Erkléarung die
wichtigste Wahrheit: »Der Baum ...: Dasbist du, 0 Kénig ...« »Du bist
der Mann« (siehe 2Sam 12,7), den Gott féllen wird, wenn du weiterhinin
deiner Einbildung und deinem gottlosen Stolz einhergehst. Ja, der Konig
war »grofd und stark gewor den, und seine Gréf3e »reichte bis an den
Himmel«, und das machte ihn hochmitig (vgl. 1Mo 11,4; Offb 18,5),
und dieser Hochmut forderte Gottes Zorn heraus.

Wenn Daniel etwas abweichend von den Worten des Konigs sagt:
»... und deine Herrschaft bis an das Ende der Erde«, erklart er, was
es bedeutet, dass man im Traum den Baum gesehen hatte »bis an das
Ende der ganzen Erde« (V. 8).

20 Und dass der Konig einen Wéchter und Heiligen vom
Himmel herniedersteigen sah, welcher sprach: Haut den Baum
um und verderbt ihn! Doch seinen Wurzelstock lasst in der
Erde, und zwar in Fesseln von Eisen und Kupfer, im Gras des
Feldes; und von dem Tau des Himmelswerde er benetzt, und er
habe sein Teil mit den Tieren des Feldes, bissieben Zeiten liber
ihm vergehen —

Bevor Daniel mit der Deutung fortféhrt, wiederholt er wieder, was der
Koénig in den Versen 10 bis 13 gesagt hatte. Der »Wachter und Hei-
lige«, der »vom Himmel« herniederstieg, ist Gottes Gerichtswerkzeug,
der den Beschluss des alles sehenden Gottes vollstreckt, dessen, der die-
sem Wéchter und Heiligen Gewalt gegeben hat Uiber die Menschen und
der deren Herzen und Handlungen wagt. So wie hier der Baum geféallt
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werden soll, geschah es mit dem &gyptischen Reich (Hes 31,12), auch
mit dem Reich Juda (Jes 10,33-34), und so wird es bis ans Ende der Zeit
geschehen mit jeder Regierung sowie mit jedem einzelnen Menschen,
der sich vor Gott nicht demitigt und der Buf3e wirdige Frucht bringt
(Mt 3,8.10).

Der Konig hatte das Geschehen geschildert mit den Worten: »Haut
den Baum um und schneidet seine Zweige weg; streift sein Laub ab und
streut seine Frucht umher!« (V. 11). Daniel fasst das ganze Gericht, das
Uber Nebukadnezar und sein Reich kommen wird, zusammen mit einem
Wort, das Nebukadnezar nicht verwendet hatte (siehe V. 11), ndmlich:
»... und verderbt ihn!«. Verderben soll also Uber Nebukadnezar und
sein Reich kommen.

»Doch seinen Wurzelstock lasst in der Erde«, denn der Konig
und sein Reich sollen nicht fir immer verderben. Auch Uber Juda hat
Gott gesagt: »... wie die Terebinthe und die Eiche, von denen, wenn sie
geféllt sind, ein Wurzelstock bleibt; ein heiliger Same ist sein Wurzel-
stock« (Jes 6,13). Gott hat verschiedene Nationen zu Gréfze und Macht
aufsteigen lassen, und alle haben sie ihre Macht missbraucht, und des-
halb hat Gott sie alle erniedrigt. Aber er hat den »Wurzelstocks, d. h. die
Regierungsgewalt bestehen lassen. Nachdem das letzte und verdorbenste
aler Reiche zerstort worden ist und der Menschensohn die Herrschaft
Uber die ganze Schdpfung angetreten hat, wird Juda als Nation, das sich
nun seinem Christus unterworfen hat, wieder erhéht werden, um das
Haupt Uber alle anderen Nationen zu sein, wie Gott dem Danidl in 7,27
offenbart: »... die Herrschaft und die Grof3e der Konigreiche unter dem
ganzen Himmel wird dem Volk der Heiligen des Hochsten gegeben wer-
den.« Und die Reiche der Nationen werden sich ebenfalls der Herrschaft
des Konigs der Konige unterwerfen (Ps 72,11), und damit werden die
Kénige der Nationen, von lsragl geleitet und gelehrt (siehe Jes 2,2-3;
66,18-19), Uber ihre Volker regieren in Gerechtigkeit, und das Ergebnis
wird Friede, Leben und Fruchtbarkeit sein, wieim Psalm 72 geschildert.

Der Wurzelstock soll »in Fesseln von Eisen und Kupfer« in der
Erde belassen werden, was wohl besagen soll, dass Nebukadnezars
Kénigtum ihm wahrend dieser sieben Jahre bleiben wird. Der Himmel
wird dafur sorgen, dass keine Rivalen das Versinken des Herrschers in
die Nacht des Wahnsinns werden ausnutzen kénnen, um die Herrschaft
an sich zu reif3en. Walvoord erkléart das wie folgt:
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»Er (Daniel) hatte zweifel sohne die Réte Uber das Ende des Traums
unterrichtet, dass Nebukadnezar wieder zu klarem Verstand zuriick-
kehren wirde. Gott muss die Herzen der Réte Nebukadnezars
geneigt haben, sodass sie mit Daniel zusammenarbeiteten, aso
ganz anders handelten, als es sonst im Altertum Ublich war, wo
beim geringsten Zeichen von Schwachheit eines Herrschers dieser
ermordet wurde.«*

Bevor Nebukadnezar erhtht wird, miissen »sieben Zeiten tber ihm ver-
gehen, d. h. sieben Jahre, denn so verwendet das Buch Daniel den Aus-
druck »Zeit« und »Zeiten« auch in 7,25 und in 12,7. Das Gleiche gilt
auch fur das mit dem Buch Daniel eng verknipfte Buch der Offenbarung
(12,14), denn das historische Geschehen ist eine prophetische Vorweg-
nahme endzeitlicher Geschehnisse und damit der siebenjdhrigen Herr-
schaft des endzeitlichen Rom. Entsprechend sagt Nebukadnezar in V. 31,
dass er »am Ende der Tage« seine Augen zum Himmel erhob, was auf die
letzten Jahre vor dem Erscheinen des Menschensohnes verweist.

21 diesist die Deutung, Konig, und dies der Beschluss des
Hdchsten, der Uber meinen Herrn, den Konig, kommen wird:
22 Man wird dich fortstof3en von den Menschen, und bei den
Tieren des Feldeswird deine Wohnung sein; und Kraut wie
den Rindern wird man dir zu essen geben, und vom Tau des
Himmels dich benetzen lassen; und sieben Zeiten werden tber
dir vergehen, bisdu erkennst, dassder Hochste Herrscher ist
Uber das Kdnigtum der Menschen und esverleiht, wem er will.
23 Und dass man gesagt hat, den Wur zelstock des Baumes zu
lassen: Dein Kénigtum wird dir bleiben, von dem Tag an, da du
erkennen wirst, dass die Himmel herrschen.

Wahrend Nebukadnezar im Traum gesagt worden war: »Durch Beschluss
der Wachter ist dieser Ausspruch ...« (V. 14), fuhrt Daniel den Beschluss
auf Gott selbst zurtick: »... dies[ist] der Beschluss des Hochsten, der
Uber meinen Herrn, den Konig, kommen wird«, denn Gott ist »der
Hochste«, der Uber allen Konigen steht, und das muss auch Koénig

95 Walvoord, S.106.
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Nebukadnezar anerkennen. Bemerkenswert ist, wie Daniel ihn trotz-
dem mit »mein Herr, der Konig« anspricht. Auch wenn dieser in seinem
Hochmut gegen Gott siindigt, gibt er ihm die Ehre, die ihm gebihrt, was
auch der Christ tut (R6m 13,7; 1Petr 2,13).

Nun gibt Daniel »die Deutung« des Traums, bel der er nichts sagt
Uber die ausfihrliche Schilderung der Einzelheiten des Baumes, well
diese sich fur den Konig offensichtlich von selbst erklért, wo er jetzt
weil3, dass er selbst der Baum ist. Er bekommt aber zu héren, was es
bedeutet, dass man den Baum fallt.

»Man wird dich fortsto3en von den M enschen« und »bei den Tie-
ren des Feldes wird deine Wohnung sein« erklart, was es fir Nebu-
kadnezar bedeutet, dass sein menschliches Herz in das Herz eines Tieres
verwandelt werden soll (V. 13). Der Mensch ist auf Gott hin geschaffen;
dass er Gott erkennen, Gott lieben und Gott dienen kann, unterscheidet
ihn vom Tier. Sucht er Gott nicht, sondern will nur sich selbst gefallen,
verliert er, was ihn vor dem Tier auszeichnet. »An und fir sich«, wie
Salomo sagt, d. h. blof3 auf sich selbst bezogen, ist er ein Tier (Pred 3,18).
Der Mensch, der in noch so hohem Ansehen stehen mag und die Einsicht
nicht hat, sein Leben auf Gott auszurichten, »gleicht dem Vieh, das ver-
tilgt wird« (Ps49,12.21). Auch die Heiligen Gottes kdnnen in ihrem Den-
ken und Urteilen werden wie Asaph, der von sich bekennen musste: »Als
mein Herz erbittert war und es mich stach in den Nieren, war ich dumm
und verstand nichts; ein Tier war ich bei dir« (Ps 73,21-22).

»Sieben Zeiten« sind eine Woche von Jahren, denn »Zeiten, Zeit
und eine halbe Zeit« sind eine halbe Woche, d.i. dreieinhalb Jahre (7,25;
Offb 12,14). In der Weissagung von den siebzig Wochen (in 9,24-27)
wird eine einzelne Woche besonders herausgehoben, namlich die letzte
der siebzig. Das heif¥, dass wahrend der letzten sieben Jahre vor dem
Kommen des Herrn keine Regierung mehr sein wird, die anerkennt, dass
Gott Uber allen Regierungen steht; denn dann wird ein »Niedrigster der
Menschen« (4,14), ein Tier (Offb 13,1), das Regiment ausiiben mit der
Gewalt, die der Drache ihm gegeben hat (Offb 13,4).

»bisdu erkennst, dassder Héchste Herrscher ist Gber das K énig-
tum der Menschen«: Das bedeutet, dass Nebukadnezar bis dahin nicht
hatte anerkennen wollen, dass tiber ihm Gott, der Hochste, steht und dass
er diesem Gehorsam und Ehre schuldete. Vielmehr tat er so, als ob sein
Verstand und seine Kraft ihm sein Reich gebaut hatten. Darum musste
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er erniedrigt werden, denn anders hétte er nie anerkannt, dass Gott Gott
ist und Uber ihm waltet, dass Gott das Konigtum »verleiht, wem er
will«. Das ales wusste Nebukadnezar zwar schon (2,37-38), wollte es
aber nicht wahrhaben. Doch der Herr im Himmel Uberlésst den trotzi-
gen Konig nicht seinem Trotz, sondern sucht ihn in seiner Gnade heim
und lehrt ihn, was keiner dem Menschen beibringen kann als Gott allein:
»Sehe, Gott ist erhaben in seiner Macht; wer ist ein Lehrer wie er?«
(Hi 36,22; siehe auch Hi 35,11).

24 Darum, o K6nig, lass dir meinen Rat gefallen und brich mit
deinen Stinden durch Gerechtigkeit und mit deinen Missetaten
durch Barmherzigkeit gegen Elende, wenn deine Wohlfahrt
Dauer haben soll.

Daniel hat den Traum ausgelegt, und nun wagt er es gar, den stolzen
Kénig zur BuBRe zu rufen. Er scheut sich nicht, offen zu sagen: »deine
Slinden« und »deine Missetaten«, und er fordert den Konig auf, mit
allen Formen der Siinde zu brechen »durch Gerechtigkeit«. Nur dasist
wahre BulRe, wo man Siinde bekennt und dann l&sst (Spr 28,13; Joh 8,11).
Nebukadnezar siindigte mit seiner Selbstherrlichkeit gegen Gott, und
er sindigte mit seiner Herzlosigkeit gegen den Néchsten. Nur wenn er
umkehrt, kann seine »Wohlfahrt Dauer haben«; denn eine Regierung
kann nur Bestand haben durch Gerechtigkeit (Spr 16,12; 25,5). Got-
tes Thron ist gegrindet auf Gerechtigkeit (Ps 89,15), und alle irdischen
Regenten regieren an Gottes statt. Daher fordert er von Konigen, dass sie
gerecht regieren und niemandem Unrecht tun. Das zeigt sich besonders
daran, wie sie die Schwachen, die Wehrlosen und die Armen behandeln.
Den vollkommenen Konig, den Messias Isragls, wird besonders aus-
zeichnen, dass er »den Elenden des Volkes Recht verschaffen ..., die Kin-
der des Armen retten und den Bedricker zertreten« wird (Ps 72,4; vgl.
Jes 11,4; siehe auch Spr 31,8-9). Jeder Herrscher, jeglicher Regent, der
diesem Vorbild nicht entspricht, macht sich schuldig und hat Grund, sich
téglich vor dem Gott des Himmels zu demiitigen und ihn um Vergebung
anzuflehen.
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4. Gott, der Hochste,
erniedrigt Nebukadnezar (4,25-30)

25 Das alles kam Uber den Kdnig Nebukadnezar.

26 Nach Verlauf von zwolf M onaten wandelte er umher auf dem
koniglichen Palast zu Babel.

27 Der Konig fing an und sprach: Ist das nicht die grof3e Babdl,
welcheich zum kéniglichen Haus erbaut habe durch die Starke
meiner Macht und zu Ehren meiner Hoheit?

28 Noch war dasWort im Mund des Konigs, dafiel eine Stimme
vom Himmel: Dir wird gesagt, Konig Nebukadnezar: Das
Kdnigtum ist von dir gewichen!

29 Und man wird dich von den M enschen fortstof3en, und bei
den Tieren des Feldeswird deine Wohnung sein, Kraut wie den
Rindern wird man dir zu essen geben; und sieben Zeiten werden
Uber dir vergehen, bisdu erkennst, dass der Hoéchste Herrscher
ist Uber das Konigtum der Menschen und esverleiht, wem er
will.

30 In derselben Stunde wurde dasWort Giber Nebukadnezar
vollzogen; und er wurde von den Menschen fortgestol3en, und er
al Kraut wie die Rinder, und sein Leib wurde benetzt vom Tau
des Himmels, bis sein Haar grol3 war wie Adlerfedern und seine
Néagel wie Vogelkrallen.

»Das alles kam Uber den Konig Nebukadnezar «, alles, was Gott durch
den Traum angekiindigt und er durch seinen Knecht Daniel dem Konig
ausdriicklich gesagt hatte. Was Gott spricht, geschieht. Doch erst »nach
Verlauf von zwolf Monaten«; so lange »harrte die Langmut Gottesk,
wie sie einst auch in den Tagen vor der grof3en Flut lange zugewartet
hatte mit dem Gericht (1Petr 3,20); denn Gott ist »barmherzig und gné-
dig und langsam zum Zorn« (Ps 103,8). Doch der Siinder »verachtet den
Reichtum seiner Guite und Geduld und Langmut« (R6m 2,4) und nimmt
seine Gnade und Gute zum Anlass, weiter zu siindigen. Er beobachtet,
dass der Gottlose »hundertmal Béses tut und doch seine Tage verlangert«
(Pred 8,12), und darum »preisen wir nun die Ubermiitigen gliicklich.
Nicht nur sind die Tater der Gottlosigkeit aufgebaut worden, sondern sie
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haben auch Gott versucht und sind davongekommen« (Mal 3,15). Auf
diese Weise verkehrt der Gottlose »die Gnade unseres Gottes in Aus-
schweifung« (Jud 4). Aber das »Gericht zogert nicht«, noch »schlum-
mert ihr Verderben« (2Petr 2,3). Am Tag, den Gott bestimmt hat, steht
der Richter auf und bringt das langst verdiente Verderben auf den Kopf
der Gottlosen.

Nebukadnezar wandelt in Sorglosigkeit »umher auf dem konig-
lichen Palast zu Babel« und labt sich am Anblick seiner Bauwerke und
sonnt sich in ihrem Glanz. »Die grof3e Babel« hatte er tatséchlich erbaut,
und dafUr, dass er das getan hatte, kann niemand ihn tadeln.

»Der grofite Chaldderfirst (Nebukadnezar) hat uns keine Kriegs-
berichte hinterlassen ... Seine Leidenschaft ist nicht der Krieg, son-
dern das Bauen, und so sind denn die umfangreichen von ihm er-
halten gebliebenen Inschriften fast ausschliefdich Berichte Uber sein
Werk an Babyloniens Heiligtimern.«%

Der deutsche Archéologe Robert Koldewey, der die Ausgrabungen des
alten Babylon leitete, schreibt in seiner Publikation von der Arbeit und
den Ergebnissen derselben Gber den Palast Nebukadnezars:

»ES war ein aus vielen groRen und kleinen Zimmern und Hoéfen
bestehendes Gebaude, ein Palast auf einem etwa 18 m hohen Unter-
bau ... Der FuRboden bestand ... aus Sandsteinplatten, auf deren Sei-
tenfléchen die Inschrift steht: >Palast Nebukadnezars, Konigs von
Babylon, Sohnes Nabupolassars, Kénigs von Babylon<.«%

Zum Palast lief3 der Konig eine Inschrift aufstellen folgenden Inhalts:

»An der Ziegelsteinmaver, gegen Norden, trieb mich das Herz, einen
Palast zum Schutze Babylons zu bauen ... aus Erdpech und Ziegel-
steinen liel3ich ihn erbauen ... gewaltige Zedernstdmme legte ich zur
Bedachung dariiber. Tiirfliigel aus Zedernholz mit einen Uberzug aus
Bronze, Schwellen und Angeln, aus Kupfer gefertigt, errichteteichin

96 Hartmut Schmokel, Ur, Assur und Babylon, S.148.
97 Koldewey, S. 23.
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seinen Toren. Jenes Gebadude nannte ich >Nebukadnezar mége leben,
es moge alt werden der Ausstatter von Esagila® mit Namen.«*

Dass der Konig beim Betrachten seiner grofien Bauwerke sich in zwei-
facher Weise verstieg, war Torheit und Sinde. Erstens, dass er sich
rihmte, er habe sie erstellt »durch die Starke [sleiner Macht«, und
zweitens, dass er all das tat »zu Ehren [sleiner Hoheit«. Dass er Gott
alle Stérke und Macht verdankte, bedachte er nicht, und noch viel weni-
ger, dass es seine Pflicht gewesen wére, alle seine Macht und Stérke zur
Ehre Gottes zu verwenden. Gott aber hat gesagt: »... meine Ehre gebeich
keinem anderen ...« (Jes 42,8), und wenn er das gesagt hat, dann gibt er
sie keinem anderen. Wer ihm die Ehre raubt und damit sich zuschreibt,
was alein Gottes ist, den wird Gott erniedrigen: »Noch war das Wort
im Mund des Ko6nigs, da fiel eine Stimme vom Himmel«, die Stimme
Jahwes, und diese ist gewaltig, bricht Zedern (Ps 29,4-5). Nebukad-
nezar wird von seinem Thron gestiirzt: »Das Koénigtum ist von dir
gewichen!«, und dieses Wort wird »in derselben Stunde ... vollzogen«.
Wer sich selbst erhoht, wird erniedrigt (siehe Spr 16,18; Jes 14,12-15;
Lk 1,52; 14,11; 1Petr 5,5). Gott nimmt dem Ko6nig, was er ihm gegeben
hatte, und erfullt das Wort, das Nebukadnezar dreimal gehort hatte:
»... man wird dich von den Menschen fortstoRen ...« Wer gegen Gott
siindigt, verdirbt sich selbst; der Himmel straft den Hochmitigen mit
Entwirdigung, Vereinsamung, Verlust der Gemeinschaft der Menschen.
In seiner Gottvergessenheit wird Nebukadnezar zu den Tieren gesdllt:
»... bel den Tieren des Feldes wird deine Wohnung sein ...« (siehe
V. 22).

»In dem Augenblick, wo er (der Mensch) wie Nebukadnezar sagt:
>Ich habe gebauts, verliert er sittlicher Weise die Beziehung zu Gott;
er Uberhebt sich, und alles wahrhaft Hohe geht in ihm zugrunde, er
wird ein Tier. Er mag sehr stark sein, duRerlich méchtig; allein, was
ihn rechtmadig erhebt, was in ihm Uberhaupt das Hehrste ist, das
besteht in der Fahigkeit, Beziehung mit Gott zu unterhalten. Hier-
bei aber muss Gott unverdndert Gott bleiben, d.h. wenn der Mensch
seine echte Wirde behalten soll, muss er sich stets Gott unterworfen

98 Esagilawar der Tempel des Marduk, des Hauptgottes Babylons.
99 Koldewey, S.23-24.
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beweisen. Gibt er diese Unterwerfung auf, so wendet er Gegen-
sténden, die niederer sind as er selbst, seine Neigungen zu, und
damit entwiirdigt er sich.«®

Gott ist langsam zum Zorn, aber wenn das Siindenmal3 voll ist (vgl.
8,23; 1Mo 15,16; Mt 23,32; Offb 18,5), féllt sein Zorn. In seiner Geduld
hat er zu Nebukadnezar durch zwei Traume gesprochen, diese Traume
zweimal zuverldssig deuten lassen. Als Nebukadnezar das Bekennt-
nis der Freunde Daniels horte und dann sah, wie Gott sie rettete, wurde
sein Gewissen aufgertihrt (Kap. 3), aber es hatte sich in seinem Innern
nichts gedndert. Darum wurde nun das Gerichtswort vollstreckt. Salomo
schrieb: »Ein Mann, der, oft zurechtgewiesen, den Nacken verhartet, wird
plétzich zerschmettert werden ohne Heilung« (Spr 29,1). Doch in seiner
Gnade knickt Gott den Konig zwar, doch zerschmettert er ihn nicht, und
er begrenzt die Zeit der Erniedrigung auf sieben Jahre, und dann erfuhr
Nebukadnezar wahre Heilung.

5. Gott, der Hochste,
erhoht Nebukadnezar (4,31-34)

31 Und am Ende der Tage erhob ich, Nebukadnezar, meine
Augen zum Himmel, und mein Ver stand kehrte zu mir zuriick,
und ich priesden Hochsten, und ich riihmte und ehrte den ewig
L ebenden, dessen Herrschaft eine ewige Herrschaft ist und
dessen Reich von Geschlecht zu Geschlecht wahrt.

32 Und alle Bewohner der Erde werden wie nichts geachtet, und
nach seinem Willen tut er mit dem Heer des Himmels und mit
den Bewohnern der Erde; und daist niemand, der ihm dieHand
hemmte und zu ihm spréache: Wastust du?

Der Ausdruck »am Ende der Tage« bezieht sich zunéchst auf das Ende
der angegebenen Zeit, der sieben Jahre.’®* Doch wie bereits in 2,28 und

100 C.A. Auberlen, Der Prophet Daniel, S.37.

101 Entsprechend Ubersetzt Louis Segond »Aprés le temps marqué, moi, Nebucadnetsar, je levai les yeux
versleciel, et laraison me revint« (»Nach der angegebenen Zeit erhob ich, Nebukadnezar, die Augen
zum Himmel, und der Verstand kam mir wieder.«)
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wieder in 10,14 verweist er auf die Zeit, in der ale Nationen das tun wer-
den, was der heidnische Konig hier tut: »... erhob ich, Nebukadnezar,
meine Augen zum Himmel, und mein Verstand kehrte zurick, und
ich priesden Hochsten ...« (siehe Zeph 3,9). Dasist wahrer Verstand: zu
Gott aufschauen und ihn preisen. Mit diesen Worten wird Nebukadnezar
zum Menschen, wahren Menschen. Er nennt Gott »den ewig L ebenden«
und erkennt damit an, dass nicht er »ewig lebt«, wie seine Untertanen
von ihm inihren Huldigungen stets sagen (3,9); und er bezeugt, dass Got-
tes »Reich von Geschlecht zu Geschlecht wahrt«, wéhrend sein eigenes
Reich durch ein anderes abgel 6st werden muss (2,39) und schliefdlich ale
Reiche der Welt dem ewigen Reich weichen miissen (2,44). Endlich hat
die Wahrheit, die ihm verkindigt worden war, nicht nur seinen Verstand
unterwiesen, sondern auch seinen Willen geneigt.

Hat ein des Verstandes Beraubter die Macht, sich den Verstand wie-
derzugeben? Dann hat auch Minchhausen die Macht, sich an seinem
eigenen Schopf aus dem Sumpf zu ziehen. Es war Gottes Gnade, die
Nebukadnezar aus der Nacht des Wahnsinns herausfiihrte. Er hétte ihn
gerechterweise in der Finsternis belassen kénnen, denn Nebukadnezar
hatte es verdient; er hatte sich wissend gegen den Gott des Himmels
erhoben, und doch gab ihm Gott seinen Verstand wieder. So handelt der
gnadige Gott an Stindern.

Darum bekennt der Kénig, dass niemand da ist, der Gott »die Hand
hemmte«, wie auch Hiob bekannte, nachdem Gott ihn erniedrigt und
dann durch sein Reden Uberfihrt hatte: »lch weil3, dass du alles vermagst
und kein Vorhaben dir verwehrt werden kann« (Hi 42,2). Nebukadnezar
konnte Gott nicht daran hindern, ihn zu stlirzen. Es konnte aber auch nie-
mand Gott daran hindern, »nach seinem Willen« Nebukadnezar aus der
Niedrigkeit zu erhdhen. Der Gott Daniels ist der Gott Isragls, der sein
Volk unter die Macht und Willkdr der Heiden erniedrigt hat, um sie fur
das grofie Hell zu erziehen, das er ihnen bereitet hat. Am Ende der Zei-
ten der Nationen werden sie Jahwe, ihren Gott, bitten: »Nicht uns, HERR,
nicht uns, sondern deinem Namen gib Ehre ...!«, und sie werden fragen:
»Warum sollen denn die Heiden sagen: Wb ist denn ihr Gott?« Dann wer-
den sie den Heiden antworten: »... unser Gott ist im Himmel; alles, was
ihm wohlgeféllt, tut er« (Ps 115,1-3). Er wird zuerst Israel und danach
auch die Nationen erhéhen, und niemand wird das aufhalten kénnen.
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33 In derselben Stunde kehrte mein Verstand zu mir zur ick,
und zur Ehre meines Konigtums kehrten zu mir zurtick Hoheit
und Glanz; und meine Rate und meine Gewaltigen suchten mich
auf, und ich wurde wieder in mein Konigtum eingesetzt, und
ausnehmende Gr63e wurde mir hinzugefiigt.

Damit, dass Nebukadnezar wahren »Ver stand« bekommen hatte, kam
er auch »zur Ehre [s]eines Konigtums«. So wie es die Schande des
Menschen ist, wenn er Gott vergisst und verachtet, ist es seine Ehre,
wenn er gelernt hat, Gott zu firchten; das allein ist wahrer Verstand,
wie Salomo lehrt: »Die Furcht des HERRN ist der Weisheit Anfang;
und die Erkenntnis des Heiligen ist Verstand« (Spr 9,10). Gott hatte
den Menschen in seinem Bild erschaffen und ihn zum Herrscher gesetzt
Uber die ganze Schopfung; das war die »Hoheit« und der »Glanz« des
Menschen. Die Siinde hat ihm das genommen; er ist zum sterblichen
Wurm geworden. Aber wie Nebukadnezar soll der Mensch wieder in
»[slein Konigtum eingesetzt« werden, wenn Christus wiederkommt,
und dann wird ihm »Grof3e hinzugefugt« werden, d.h. er wird eine
hohere und bessere Stellung haben als jene, die Adam mit der Siinde
verlor.

34 Nun ruhmeich, Nebukadnezar, und erhebe und ehreden
Ko6nig desHimmels, weil alle seine Werke Wahrheit und seine
Wege Recht sind und weil er zu erniedrigen vermag, diein
Hochmut wandeln.

»Nun rihmeich ... und erhebe und ehre den Kdnig des Himmels«:
Damit, dass er Gott verherrlicht, verhdlt er sich jetzt in einer Weise, die
auch ihn ehrt. Er nennt den Herrn hier passenderweise »Konig des Him-
mels«, womit er anerkennt, dass er selbst als Konig nichts ist und dass
er nichts hat ohne den, der als Konig Uber allen Kénigen steht. Zudem
bekennt er, dass alle Werke Gottes »Wahrheit und seine Wege Recht
sind«, dass Gott also in Wahrheit und mit Recht gehandelt hatte, als er
ihn erniedrigte. Wer sich unter Gottes zilichtigende Hand erniedrigen
kann, indem er bekennt, dass sie ihn zu Recht geschlagen hatte, zeigt
damit, dass in seinem Inneren eine Verénderung geschehen ist. Wer auch
einsehen kann, dass man »in Hochmut« einhergegangen war, und sogar
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bekennt, dass es Gott war, der ihn erniedrigte, muss ein neuer Mensch
geworden sein.

Diese Worte sind gleichzeitig die letzte Nachricht, die wir von Nebu-
kadnezar haben. Wir héren nicht mehr wie nach den vorangegangenen
Episoden von einem Zurickfallen in siindiges Denken, Reden und Tun.
Wir dirfen daraus wohl folgern, dass Nebukadnezar bleibend verandert
worden war.

Lehrreiches und Denkwiirdiges zu Kapitel 4

V. 27 — »Das ales geschieht nicht, weil Nebukadnezar ein besonders
boser Mensch war ... Viedlmehr kommt bei Nebukadnezar eine Ur-
Versuchung aller Mé&chtigen, ja, die Urtendenz aller Reiche dieser Welt
zum Ausdruck: sich selbst als das Mal3 aller Dinge zu setzen, sich selbst
zu vergotten. Well sie dieser Versuchung erliegen, ja, weil sie diese Ten-
denz wollen, stehen die Reiche dieser Welt dem ewigen Gottesreich
grundsétzlich feindlich gegeniliber. Schon deshalb kann es keinen >christ-
lichen Staat< geben« (G. Maier, S.192).

V. 29 — »Von den Menschen ausgestof3en: Weil der Konig sich nicht
demutigt, demitigt ihn Gott ... Soeben hatte er sich seinen Regierungs-
geschéften gewidmet ... Nunist alesvorbei!« (W. Micher, S.113).

V. 34 — »Wenn wir Nebukadnezar hdren, wie er Gott erhoht, und das
mit seinen Worten vergleichen, wahrend er die Pracht seiner Stadt be-
wunderte ..., kbnnen wir nur rufen: >sDer Herr hat Grof3es getan! < Er hatte
tatsichlich seine Macht gezeigt, wie er den Menschen, der in Hochmut
wandelt, zu erniedrigen vermag, und als er dies tat, hat er dazu auch das
Herz des Alleinherrschers so wirkungsvoll verandert, dass er sich willig
der Hand unterordnete, die ihn geschlagen hatte, und bekannte, dass ale
Werke Gottes Wahrheit und seine Wege Recht sind. Damit rechtfertigt
er Gott, und das ist ein sicheres Zeichen von Bekehrung.« (E. Dennet,
S.64-65).
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Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 4

V. 1 — »hatte Gedeihen«: racanin, wortlich »griinend« (Segert, Glos-
sar; Marti, Glossar), das heif3t, Nebukadnezar stand in schéner Bliite sei-
ner Macht und Pracht. Gesenius. »im bliihenden Gliicke |ebend«, Bauer /
Leander, Glossar: »froh lebend«; Keil: »frisch gedeihend.

»Palast«: h§kal (auch in V. 26; 5,5; 6,19; Esr 4,14), vom sumeri-
schen Wort e-gal (= grof3es Haus), das in die semitischen Sprachen
Akkadisch, Araméisch, Hebrdisch und auch Arabisch eingegangen ist.
Es wird auch verwendet fir »Tempel« (5,2); so auch im Hebréischen
(1Sam 1,9; Jer 7,4).

V. 20 — »sieben Zeiten«: Sibcah ciddanin, wobel »Zeit« hier »Jahr«
bedeutet wie auch in 7,25 und 12,7. LXX Ubersetzt den Ausdruck hepta
eté, »sieben Jahrex.
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Kapitel 5 - Prophetisch:
Das Gericht uiber das endzeitliche Babylon

1. Belsazar fordert den héchsten Gott heraus (5,1-4)

2. Gott schreckt Belsazar und lasst die Weisen dumm werden
(5,5-9)

3. Danid verkiindigt den Untergang Belsazars und seines Rei-
ches (5,10-28)

4. Der hochste Gott richtet Belsazar (5,29-30)

VVom babylonischen Reich wird uns im Buch Daniel nur der erste und
der letzte Konig vorgestellt. An diesen beiden Kénigen des ersten der
vier Weltreiche kénnen wir erkennen, dass nicht lediglich in der Abfolge
der Weltreiche eine Degenerierung erfolgt (siehe 2,39), sondern dass
auch ein jedes dieser Reiche in seiner inneren Geschichte eine Abwérts-
entwicklung durchmacht. Der Niedergang ist nicht ein 6konomischer
oder kultureller, sondern ein sittlicher: Belsazar firchtet nicht den Gott,
der ihn auf den Thron gesetzt hat, noch lernt er angesichts des Handelns
Gottes an seinem Vater Gottesfurcht (V. 22). Hier bewahrt sich das Prin-
zip, das gemal3 den Worten des Herrn Jesus auch den Juden seiner Tage
galt: »lhr macht voll das [ Sinden-]Mal3 eurer Vater« (Mt 23,32). Alle
Gerichte, die Gott Uber die Véter gebracht hatte, beriihrten das Gewissen
der Zeitgenossen Christi nicht, und darum war ihre Siinde grof3er, denn
sie slindigten gegen groRRere Erkenntnis, und aus diesem Grund kam
Uber sie ales unschuldige Blut, das ihre Vorfahren vergossen hatten
(Mt 23,35).

Bemerkenswert ist die Tatsache, dass sowohl tiber den Anfang und
Aufstieg zur Weltmacht als auch Uber den Untergang des babylonischen
Reiches ein judischer Prophet die himmlische Deutung der jeweils von
Gott gesandten Botschaften gibt. Ohne die jldischen Propheten haben
dieVolker der Welt kein Licht Uber Herkunft, Entwicklung und Ende der
Nationen.

Dieses Kapitel enthélt auch eine sittliche Lektion fur uns: Danid,
der Mann, der das Kommen des Reiches des Menschensohnes gesehen
und angekindigt hat, muss sich as der Mann erweisen, den die Schau
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vom ewigen Gottesreich von allem Glanz und allem Reichtum der irdi-
schen Reiche so griindlich entwohnt hat, dass diese fir ihn keinerlei An-
ziehungskraft mehr haben. Belsazar will den Knecht des HERRN zum
Dritten im Reich promovieren und ihm eine goldene Kette um den Hals
hangen. Darauf gibt dieser die Antwort, die zeigt, dass er vollkommen
auf der Hohe seiner Berufung und Erkenntnis ist: »Deine Gaben mdgen
dir verbleiben, und deine Geschenke gib einem anderen .. .« (V. 17).

1. Belsazar fordert den hochsten Gott heraus (5,1-4)

Die in diesem Kapitel beschriebene Torheit Belsazars und die dazu-
gehorige Weisheit Daniels wollen uns sagen: Wer sich tiber den Gott des
Himmels erhebt (siehe V. 23), zieht den Zorn Gottes auf sich; Unbufl3-
fertigkeit ist das sichere Zeichen vom bevorstehenden Untergang.

1 Der Konig Belsazar machte ein grof3es Mahl seinen tausend
Gewaltigen, und er trank Wein vor den Tausend.

2 Belsazar befahl beim Genuss des Weins, dass man die goldenen
und die silbernen Gefal3e bringe, die sein Vater Nebukadnezar
aus dem Tempel in Jerusalem herausgenommen hatte, damit

der Konig und seine Gewaltigen, seine Gemahlinnen und seine
Nebenfrauen daraustréanken.

»Der Konig Belsazar « regierte von 548 bis 539 v.Chr. Im vorliegen-
den Kapitel stehen wir unmittelbar vor dem Ende Belsazars und damit
dem Ende des babylonischen Reiches. Bereits im ersten Jahr Belsa-
zars hatte Gott seinem Knecht Daniel offenbart, dass dieses Reich ver-
drangt werden sollte durch ein Reich, daswie ein Bér (7,5) Babylon ver-
schlingen wirde. Von der Macht des K6nigs geben uns »seine tausend
Gewaltigen« einen Eindruck, und diesen macht er ein Mahl, und dabei
»trank er Wein vor den Tausend«. Er ist also ein Konig, der zuerst in
der Genusssucht allen vorangeht und ihnen dann vormacht, wie man den
Gott der Hebréer lastern kann. Dabei sind er und die hohen Herren an
seinem Tisch die ganze Zeit in der Hand Jahwes, des Gottes Israels, der
in Jeremia 51,57 sagt: »... ich berausche seine [= Babels] Fursten und
seine Weisen, seine Statthalter und seine Vorsteher und seine Helden,
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dass sie entschlafen zu ewigem Schlaf und nicht mehr erwachen ...« Es
ist Gott, der den Gottlosen dem Rausch dahingibt, in welchem er immer
frecher gegen den Himmel |&stert, um dafir die gerechte Vergeltung des
Himmels auf seinen Kopf herabzuziehen. Wie Jeremia es geweissagt
hatte, geschah es: »In derselben Nacht«, der Nacht des Gelages, nah-
men die Perser die Stadt ein, und Belsazar wurde getétet (V. 30) — um
am Ende der Tage wieder auferweckt zu werden; denn dann muss er aus
dem Mund des Richters das Urteil vernehmen: Er wird wie ale, die nicht
im Buch des L ebens stehen, dem zweiten Tod, dem Feuersee, Ulbergeben
(Offb 20,14-15).

»Beim Genuss des Weinsk, bit<ém hamra?, oder unter der Wirkung
des Weins — erst da wagte er es, die heiligen Gerédte herbeizubefehlen.
Sein Gewissen hatte ihm noch immer gesagt, dass diese etwas mit dem
allein wahren Gott zu tun hatten und dass man sie besser nicht anfasse.
Nicht nur durch Rauschtrank, sondern auch unter der berauschenden
Wirkung von Erfolg, Zerstreuung, Vergniigen, Genuss oder auch steter
Indoktrinierung stumpft das Gewissen der Menschen ab, bis sie sich zu
Freveltaten hinreif3en lassen, die sie sonst nie gewagt hétten.

»die goldenen ... Gefélie ..., die sein Vater Nebukadnezar aus
dem Tempel in Jerusalem herausgenommen hatte«: Diese Gefélie
lenken unsere Gedanken wieder zum Anfang des Buches. Diese waren
nach Babylon gebracht worden, als Gott Babylon eben erst zum Welt-
reich gemacht hatte (1,2), und jetzt, da Babylon stirzen soll, riicken
sie wieder ins Zentrum des Geschehens. Ja, die Juden hatten, solange
sie noch in ihrem Land lebten, durch ihre Siinden die heilige Gefélze
und damit den Namen des Gottes, dem sie geheiligt waren, entweiht,
und dennoch blieben diese Gottes, und Gott blieb der Heilige Israels.
Das demonstriert er nun gegentiber den Heiden, wie er einst gegentiber
den Philistern getan hatte, in deren Hande er wegen der Siinden Israels
die Bundeslade gegeben hatte (1Sam 5). Auch an ihnen demonstrierte
er, dass er der Heilige blieb, wenn auch sein Volk seine Heiligkeit ver-
achtet hatte.

3 Dann brachte man die goldenen GefaR3e, die man aus dem
Tempel des Hauses Gottesin Jerusalem herausgenommen hatte;
und der K6nig und seine Gewaltigen, seine Gemahlinnen und
seine Nebenfrauen tranken daraus.
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4 Sietranken Wein und rihmten die Gétter von Gold und Silber,
von Kupfer, Eisen, Holz und Stein.

»Der Konig« ging voran, und »seine Gewaltigen, seine Gemahlinnen
und seine Nebenfrauen« folgten ihm und »tranken daraus«, und sie
ale »rihmten die Gétter von Gold und Silber, von Kupfer, Eisen,
Holz und Stein«. In Offenbarung 9,20-21 erfahren wir, dass die Men-
schen der letzten Tage sich weigern, zum Gott des Himmels umzu-
kehren, und nicht aufhéren, »die Damonen und die goldenen und die
silbernen und die kupfernen und die steinernen und die holzernen Got-
zenbilder « anzubeten, und dass sie »nicht Bul3e taten von ihren Mordta-
ten noch von ihren Zaubereien, noch von ihrer Hurerei, noch von ihren
Diebstéhlen«. Offenbarung 17,2 erklért dieses Geschehen: »Die Kdnige
der Erde« haben »Hurerei getrieben ...; und die auf der Erde wohnen,
sind trunken geworden von dem Wein ihrer Hurerei«. Die Konige, die
Regenten, die Parlamente, die gesetzgebenden Versammlungen werden
in ihrer Raserei der Offentlichkeit vorangehen und diese zur gleichen
Trunkenheit verleiten. Die Religion der letzten Tage ist wie die Religion
Babels die Anbetung des Geschaffenen anstelle des Schopfers. Wer hat
denn das Gold, das Silber, das Kupfer, das Holz und den Stein gemacht?
Sie selbst etwa? Vielmehr sind sie von Gott erschaffen, damit man den
Erschaffer aller Materie anbete. Wer die Stimme des Gewissens erstickt
und sich weigert, den durch die Schdpfung in seiner Gottheit Offenkun-
digen zu ehren, wird ein Tor und gibt am Ende dem Geschopf die Ehre,
die allein dem Schopfer zukommt, und in seinem gerechten Zorn gibt ihn
Gott dahin (R6m 1,19-28).

Belsazar geht in der Slinde gegen den Gott des Himmels weiter als
sein Vater Nebukadnezar. Der hatte in Torheit und Selbstgefalligkeit
gesuindigt, also zum Teil aus Schwéche; Belsazar siindigt mit erhobener
Hand. Entsprechend richtet Daniel an ihn nicht wie an seinen Vater einen
Ruf zur BulRe (4,24), sondern kiindigt nur dessen Untergang an.
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2. Gott schreckt Belsazar und
Icisst die Weisen dumm werden (5,5-9)

5 In demselben Augenblick kamen hervor Finger einer
Menschenhand und schrieben, dem L euchter gegenliber, auf den
Kalk der Wand des kdniglichen Palastes; und der Konig sah die
Hand, die schrieb.

6 Da ver éanderte sich dem Kdnig die Gesichtsfarbe, und seine
Gedanken erschreckten ihn; und die Gelenke seiner Hiften
|6sten sich, und seine Knie schlugen aneinander.

7 Der Konig rief mit Macht, dass man die Zauberer, die
Chaldaer und die Wahrsager hereinbringe; und der Konig fing
an und sprach zu den Weisen von Babel: Jeder, der diese Schrift
lesen und ihre Deutung mir anzeigen wird, der soll mit Pur pur
bekleidet werden samt einer goldenen Kette um seinen Halsund
als Dritter im Reich herrschen.

8 Dann kamen alle Weisen des Konigs herbei; aber sie konnten
die Schrift nicht lesen noch ihre Deutung dem K énig kundtun.

»In demselben Augenblick«: Gott hatte jahrelang zugewartet mit dem
Gericht; doch as das MaRR des beharrlichen Frevelns voll war, fiel an
einem bestimmten Tag und in einem festgelegten Augenblick Gottes
Urteilsspruch Uber Belsazar. Pl6tzlich sient dieser »Finger einer Men-
schenhand«, die mit einem Ma »hervorkamen«, wo zuvor nichts
gewesen war.

»hervorkamen« ist das gleiche Verb wie »herausnehmen« in den
Versen 2 und 3. Eingt hatte ein babylonischer Konig die heiligen Geréte
»herausgenommen, und nun »kamen« die Finger der Hand dessen, dem
diese gehoren, »hervor«. Und diese »schrieben«, was an 2. Mose 31,18
denken l&sst, wo gesagt wird, dass die Gesetzestafeln mit dem Finger
Gottes geschrieben waren. Die »Menschenhand« gehért dem Menschen-
sohn, dem Gott das Gericht Uber alle Menschen Uibergeben hat (Joh 5,27);
er ist es, der dem Konig den Urteilsspruch an die Wand schreibt, »dem
L euchter gegenliber «, also in hellem Licht, »auf dem Kalk der Wand«
und damit grell hervortretend, und zwar auf der Wand »des kdniglichen
Palastes«. Da, wo der Kénig in seiner Selbstsicherheit vor allen Tausend



Kapitel 5 134

seiner Gewaltigen sal3, wird das Urteil geschrieben, das der Richter tiber
den Frevler gefédllt hat. »Und der Koénig sah die Hand«, und als er sie
sah, wusste er, dass es die Antwort Gottes war auf seine Lasterworte.
»Dag, im selben Augenblick, »ver anderte sich dem K 6nig die Gesichts-
farbe«, Ziw®, So markierte Gott vor den Augen aller, die mit dem Konig
getrunken und gelastert hatten, dass er angefangen hatte, dem selbst-
herrlichen Konig das Leben zu entziehen, das im Blut ist (3Mo 17,11).
Belsazar hatte nicht die Macht, das Blut in seinen Adern flief3en zu las-
sen und alle seine Glieder mit Leben zu erfillen, und nun Gott es ihm
zuriickzog, wurde sein Gesicht weil3 wie das eines Toten. Pl6tzlich splrte
er Gottes Hand, »und seine Gedanken erschreckten ihn«, und gleich-
zeitig »l6sten sich die Gelenke seiner Hiften«, und damit verlor Bel-
sazar die Herrschaft Uber seine Beine, und darum »schlugen seine Knie
aneinander «. Unter den Blicken aler Anwesenden war er zum hilflosen
Haufen geworden, der nicht einmal mehr das Vermdgen hatte, gerade auf
den Beinen zu stehen, und damit nahm ihm Gott etwas, was zur Wiirde
des Menschen gehdrt, der im Gegensatz zu den Tieren aufrecht steht und
geht und damit unter allen Geschopfen auf Erden das einzige ist, das den
Blick hinauf zu seinem Schdpfer lenkt und ihn preist. Tut der Mensch das
nicht, ist er dem Tier gleich geworden.

Die Kraft Uber seine Stimme lief3 Gott dem Konig noch einstweilen,
und so »rief der Konig mit Macht, dass man die Zauberer, die Chal-
déer und die Wahrsager hereinbringe«, und tatséchlich: »Dann
kamen alle Weisen des Konigs herbei ...« Uber die hatte er noch
Gewalt, aber er hatte keine Macht mehr Uber sich selbst, und da muss
ihm bewusst geworden sein, dass er in Gottes Hand war. Aber der Sin-
der ist ein unfassbar verstocktes Wesen, und so meint Belsazar immer
noch, er kénne sich retten, wenn er nur herausfinden kann, was diese
unheimliche Schrift an der Wand ihm sagen will. Um sie zur Eile zu trei-
ben, »sprach« er »zu den Weisen« durch die Boten, welche jene herbei-
rufen mussten: »Jeder, der diese Schrift lesen und ihre Deutung mir
anzeigen wird, der soll mit Purpur bekleidet werden samt einer gol-
denen Kette um seinen Hals und als Dritter im Reich herrschen.«
Belsazar will Gott nicht ehren, will nicht anerkennen, dass Gott auch der
ist, der ihm die Macht und Ehre eines KOnigs gegeben hatte, aber er will

102 Zu den weiteren Belegen und zur Bedeutung dieses Wortes und des entsprechenden hebréischen hod
siehe sprachliche Anmerkungen zu 10,8.
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andere mit Ehre Uberh&ufen, falls sie sich ihm als niitzlich erweisen. Die
»Weisen des K 6nigs kamen herbei«, und zu gerne hétte er eéinem von
ihnen den Lohn gegeben, »aber sie konnten die Schrift nicht lesen«.
Wie sein Vater wiederholt erfahren hatte und wie Belsazar wohl wusste,
konnen keine Weisen der Welt die Sprache Gottes verstehen.

9 Dafiel der Konig Belsazar in grof3en Schrecken, und seine
Gesichtsfarbe veranderte sich an ihm; und seine Gewaltigen
wurden bestirzt.

»Da«, wo er erkennt, dass aus seiner Hoffnung nichts geworden ist, fallt
»der Konig Belsazar in grofRen Schrecken«. Die Erwartung, von den
Weisen Hilfe zu bekommen, hatte wohl seinem Gesicht wieder etwas
Farbe verliehen, doch jetzt »veranderte sich seine Gesichtsfarbe« wie-
der. Vergeblich hatte er von seinen Weisen etwas erwartet; die waren
vor ihm »dumm geworden« wie die Weisen Zoans vor dem Pharao
(Jes 19,11). Wie hétte es auch anders sein konnen? »Wer sollte dich nicht
furchten, Koénig der Nationen? Denn dir gebihrt es. Denn unter allen
Weisen der Nationen und in allen ihren Kénigreichen ist gar niemand dir
gleich, sondern sie sind allzumal dumm und téricht; die Unterweisung
der Nichtigkeiten ist Holz« (Jer 10,7-8). Und als die »Gewaltigen«
sahen, wie ihrem Konig geschah, da wurden auch sie »bestiir zt«, waren
sie doch dem Koénig gefolgt und hatten mit ihm die heiligen Geréte ent-
weiht und die babylonischen Goétter gepriesen (V. 3-4).

3. Daniel verkiindigt den Untergang Belsazars
und seines Reiches (5,10-28)

10 Die K6nigin trat infolge der Worte des Konigs und seiner
Gewaltigen in das Haus des Gelages. Die Konigin fing an und
sprach: Konig, lebe ewig! Lass deine Gedanken dich nicht

er schrecken, und deine Gesichtsfar be verandere sich nicht!

11 Esist eén Mann in deinem Kénigreich; in dem ist der Geist
der heiligen Gétter, und in den Tagen deines Vater sfanden
sich bei ihm Erleuchtung und Einsicht und Weisheit gleich der
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Weisheit der Gotter; und der Kdnig Nebukadnezar, dein Vater,
setzteihn zum Obersten der Magier, der Zauberer, der Chaldaer
und der Wahrsager, dein Vater, Konig,

12 weil ein aul3er gewdhnlicher Geist und Kenntnis und Einsicht
gefunden wurde, um Tréume zu deuten, Réatsel zu erkléaren

und Knoten zu I8sen, bei Daniel, dem der Kénig den Namen
Beltsazar gegeben hatte. So werde nun Danid gerufen, und er
wird die Deutung anzeigen.

13 Dar auf wurde Daniel vor den Konig gefiihrt. Der Konig

fing an und sprach zu Daniél: Bist du dieser Daniel, einer der
Weggefuhrten von Juda, die der Konig, mein Vater, aus Juda
her gebracht hat?

»Die Kodnigin« ist nicht eine der Frauen Belsazars, denn »seine Frauen
hatten beim Gelage mitgetrunken (V. 2-4). Es muss aso die Konigin-
mutter gewesen sein, und da sie Rat weil3, sagt sie dem Konig, seine
Gedanken missten ihn »nicht erschrecken« und es liege kein Grund
vor, warum ihm die Farbe aus dem Gesicht weichen misse. Damit zeigt
die Koniginmutter, dass sie gleich gottlos ist wie ihr Sohn. Der sollte
dem lebendigen Gott Hohn sprechen und sich danach nicht angstigen?
Sieweild ihrem Sohn zu sagen: »Esist ein Mann in deinem Kdnig-
reich; in dem ist der Geist der heiligen Goétter«, und in ihm wurde
»n den Tagen deines Vater s« die Weisheit gefunden, die keiner der ba-
bylonischen Weisen besal3. Und diesen hatte Belsazars Vater sogar »zum
Ober sten« aler Weisen im Reich erhoben. Dreimal sagt siein V. 11 in
sehr auffallender Weise »dein Vater«, und in V. 18 sagt Daniel »dein
Vater «, und in'V. 22 spricht er Belsazar an mit »du, ... sein Sohn«. Damit
will uns Gott mit seinem geschriebenen Wort einen Wink geben. Dawar
ein Vater, den Gott gelehrt und erzogen hatte, und auf den folgt ein Nach-
komme, der von dem allem nichts weif3, weil er nichts davon wissen will.
Die Sthne werden nicht klug aus den Siinden und L ehrstiicken der V éter,
wie das auch bei den Juden (Mt 23,31-32), ja, bei alen VVolkern der Fall
ist. Wirden die Nachkommen klug, triebe die Welt der Menschen nicht
beharrlich weiter weg von Gott und seiner Wahrheit und damit dem gott-
lichen Gericht am Ende der Tage entgegen. Diese Tatsache lehrte der Gott
Israels auch den Propheten Hesekiel (siehe Kap. 18). Hatte Belsazar aus
allen Erfahrungen seines Vaters lernen wollen, hétte er Daniel gekannt
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und im Lauf seiner Regentschaft diesen immer wieder um Rat gefragt;
nun aber weild er gar nicht von ihm. Doch jetzt soll »Daniel gerufen«
werden; der soll kommen und dem Kdnig »die Deutung anzeigen«. Bel-
sazar kann wieder etwas leichter atmen.

»Darauf wurde Daniel vor den Kénig gefiihrt«: Wie bel den bei-
den Tréumen Nebukadnezars werden zuerst die Weisen Babels gerufen,
und erst als diese sich als ratlos erwiesen haben, besinnt man sich auf
Daniel. Nicht anders als die alten Babylonier wollen auch die Menschen
unserer Tage nicht wahrhaben, dass die hebréischen Propheten die Ein-
zigen sind, welche Antworten auf die wichtigsten Fragen der mensch-
lichen Existenz haben, und dass nur diese Licht geben kénnen ins Knéuel
der Ratlosigkeiten, an denen unsere Kanzler und Prasidenten mitsamt
ihren Beratern und Experten sich abarbeiten.

Das Licht, das Belsazar vom Propheten Gottes empféngt, bringt dem
Konig aber keine Hilfe; sie stellt nur seine Siinde und sein sicheres Ende
ins Licht. Es ergeht ihm wie allen Gottlosen, wenn Jahwe an seinem Tag
aufsteht, »um die Erde zu schrecken« (Jes 2,19): »... wer vor der Simme
des Grauens flieht, fallt in die Grube; und wer aus der Grube herauf-
steigt, wird im Netz gefangen« (Jes 24,18). Allen, die zu spét zur Bibel
greifen, um in ihr doch noch einen rettenden Ausgang zu finden, wird
es ergehen wie »wenn jemand vor dem Ldwen flieht, und es begegnet
ihm ein Bér; und er kommt nach Hause und stiitzt seine Hand an die
Mauer, und es beifdt ihn eine Schlange« (Am 5,19). Sie hatten Uber Jahre
nicht hdren wollen, als Gott sie auf hundert Weisen rief, vielmehr kann-
ten sie fur die Bibel nichts a's Verachtung. Wenn alles einbricht und das
Grauen sich tonnenschwer Uber sie legt, werden sie zu Gott schreien,
aber dann bleibt der Himmel stumm. Der Herr im Himmel spottet dann
auch (Spr 1,24-30), und as Antwort auf ihr Schreien kommt nicht ein
Wort zur Rettung, sondern Gottes Urteilsspruch.

14 Und ich habe von dir gehort, dassder Geist der Gotter in dir
ist und dass Erleuchtung und Verstand und aul3er gewdhnliche
Weisheit sich bei dir gefunden haben.

15 Und nun sind die Weisen, die Zauberer vor mich gefuihrt
wor den, damit sie diese Schrift 1&sen, um mir ihre Deutung
kundzutun. Aber sie kdnnen die Deutung der Sache nicht
anzeigen.
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16 I ch habe aber von dir gehért, dass du vermagst, Deutungen
zu geben und Knoten zu [6sen. Nun, wenn du diese Schrift
lesen und ihre Deutung mir kundtun kannst, sollst du bekleidet
werden mit Purpur samt einer goldenen Kette um deinen Hals,
und du sollst als Dritter im Reich herrschen.

17 Da antwortete Daniel und sprach vor dem Kénig: Deine
Gaben mdogen dir verbleiben, und deine Geschenke gib einem
anderen; jedoch werdeich die Schrift dem Konig lesen und die
Deutung ihm kundtun.

Ganz richtig, Belsazar hat »von« Daniel, aber nie Daniel selbst gehort,
und jetzt will er dem Propheten wohl schmeicheln, indem er dessen
wunderhaften Fahigkeiten aufzahlt, und dazu verspricht er ihm die glei-
che Belohnung, die er den Weisen hingestreckt hatte. »Da antwortete
Danidl und sprach vor dem Koénig«, und er leitete seine Worte nicht
ein mit einer sonst von ihm gebrauchten Anrede wie »Kénig der Konige«
(2,37) oder »mein Herr« (4,16). Da er als Prophet redet, will er nicht
den leisesten Anschein erwecken, die Macht oder das Ansehen der an-
gesprochenen Person habe irgendeinen Einfluss auf seine Deutung. Ent-
sprechend ist auch seine Antwort schroff, man kann sagen: krankend —
»Behalt deine Gaben fir dich! « Daniel weigert sich, dem Mann, der Gott
nicht ehrt, die Genugtuung zu verschaffen, ihm Ehre verleihen zu kén-
nen. Waére der stolze Monarch nicht schon durch Gott geknickt worden,
hétte er sich das nicht gefallen lassen.

Mit den Worten »deine Geschenke gib einem ander en« zeigt Daniel
fur die Gunst und Gaben des Konigs nur Verachtung. Hier haben wir ein
weiteres Merkmal derer, die in einer Welt der Selbstanbetung der Men-
schen ihrem Gott dienen und den Weg der Heiligen Gottes gehen (siehe
Auslegung zu 1,8). Sie lassen sich von der Religion, der Macht und dem
Glanz der Welt nicht blenden und begehren daher keine Beftrderung
in dieser Welt der mannigfaltigen Goétzendienereien. Abraham begehrte
Sodoms Geschenke nicht (1Mo 14,21-24), Elisa wies die Geschenke des
Syrers Naaman zuriick (2K6 5,15-16), die Manner, die fir den Namen
des Herrn ausgegangen sind, nehmen nichts von den Nationen (3Jo 7).
So handelt, wer sich des Adels der Heiligen Gottes bewusst ist.

In Kapitel 7 spricht Daniel ausfihrlich vom Ende der Reiche der
Welt: Der Menschensohn wird kommen und sich alles untertan machen,
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und dann werden die Heiligen Gottes mit ihm erhoht werden. In 7,1 wird
uns gesagt, dass Daniel dieses Gesicht im ersten Jahr Belsazars empfing.
Hier steht er vor diesem Belsazar und |&sst sich durch dessen Angebote
nicht blenden, denn er glaubt, was Gott ihm Uber das Ende Babels offen-
bart hat.

18 Du, Konig! Der hichste Gott hatte Nebukadnezar, deinem
Vater, das Konigtum und die Gré3e und die Ehre und die Hoheit
verliehen;

19 und vor der GroRe, dieer ihm verliehen hatte, zitterten und
furchteten sich vor ihm alle Vdlker, Stémme und Sprachen. Wen
er wollte, totete er, und wen er wollte, lief? er leben; und wen er
wollte, erhéhte er, und wen er wollte, erniedrigte er.

20 Alsaber sein Herz sich erhob und sein Geist hart wurde bis
zur Vermessenheit, wurde er von seinem koniglichen Thron
gestiirzt, und man nahm ihm seine Ehre.

21 Und er wurde fortgestofR3en von den Menschenkindern,

und sein Herz wurde dem der Tier gleich, und seine Wohnung
war bei den Wildeseln; Kraut gab man ihm wie den Rindern

zu essen, und vom Tau des Himmelswurde sein Leib benetzt,
biser erkannte, dassder hdchste Gott Herrscher ist Uber das
Konigtum der Menschen und dar tber setzt, wen er will.

Daniel fahrt fort mit der dirren Anrede »Du, K6nig!« und erinnert die-
sen an Gottes Handeln mit und an Nebukadnezar. Dieses lehrt drei ein-
fache Wahrheiten:

1. Gott war es, der Nebukadnezar »das Konigtum und die GroRRe
und die Ehre und die Hoheit« gab (V. 18).

2. Als Nebukadnezars »Herz sich erhob«, wurde er »von seinem
koniglichen Thron gestirzt, und man nahm ihm seine Ehre«
(V. 20), ganz wie beim K&nig von Tyrus, der in seiner Selbst-
herrlichkeit ebenfalls vergal3, dass er dem Gott desHimmels alles
verdankte, und deshalb von Gott erniedrigt wurde (Hes 28).

3. Erst as Nebukadnezar wieder erkannte, »dass der hichste Gott
Herrscher ist Uber das Kénigtum der Menschen und dar Giber
setzt, wen er will«, wurde er wiederhergestellt (V. 21).
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22 Doch du, Belsazar, sein Sohn, hast dein Her z nicht
gedemiitigt, obwohl du dies alles gewusst hast.

Alswahrer Prophet sagt Daniel dem K 6nig die Wahrheit, und jetzt spricht
er ihn nur noch mit seinem Rufnamen an: »... du, Belsazar, sein Sohn,
hast dein Herz nicht gedemtigt ...« Das war seine grof3e Siinde, und
er beging sie, »obwohl [er] dies alles gewusst« hatte. Er hatte es offen-
sichtlich so lange verdrangt, bis er es nicht mehr wusste, und damit war
er durch seinen eigenen Willen unwissend, wie Petrus von den Menschen
sagt, die Uber jegliches Gericht, das da ein Gott verhdngen werde, tiber-
legen lacheln oder offen spotten: »Nach ihrem eigenen Willen ist ihnen
ver borgen,'® was sie Uber Erschaffung der Welt und Gber Gottes kom-
mendes Gericht einst wussten und nun nicht mehr wissen (2Petr 3,5-7).
Darum war das Uber Belsazar verhangte Gericht gerecht. Das gilt fur ale
Menschen, wie Paulus in Rém 1,21 sagt: »... obwohl sie Gott erkannten,
haben sie ihn weder als Gott die Ehre gegeben noch ihm Dank dar-
gebracht ...« Darum Ubergibt sie Gott dem selbst gewahlten Unglauben
mit allen ihren Folgen (ROm 1,24.26.28), deren dulierste die ewige Ver-
dammnisist (R6m 2,5.16).

23 Und du hast dich erhoben tiber den Herrn desHimmels; und
die GefaRe seines Hauses hat man vor dich gebracht, und du und
deine Gewaltigen, deine Gemahlinnen und deine Nebenfrauen,
ihr habt Wein daraus getrunken. Und ger thmt hast du die
Gotter von Silber und Gold, von Kupfer, Eisen, Holz und Stein,
die nicht sehen und nicht héren und nicht wahrnehmen; aber
den Gott, in dessen Hand dein Odem ist und bei dem alle deine
Wege sind, hast du nicht geehrt.

Belsazar hatte sich »Uber den Herrn des Himmel erhoben, aser ein
heiliges Gefa3 aus dem Tempel Jahwes in der Hand hielt und zugleich

103 »nach ihrem eigenen Wllen«, wortlich: »ihnen als Wollenden«, Oghovtog, thelontas, ist es »ver-
borgen«. Gott hat die Entstehung der Welt niederschreiben lassen und es damit jedem, der es annehmen
will, offenbart. Wenn wir wollen, kdnnen wir wissen, dass die Erde am dritten Schopfungstag aus
dem Wasser herausgehoben, spéter aber der Stinden der Menschen wegen wiederum im weltweiten
Gericht unter den Wassermassen ertrankt wurde (1Mo 6—8; 2Petr 3,6). Das bleibt nur dem verborgen,
der es nicht wahrhaben will. Er will nichts von einem ehemaligen weltweiten Gericht wissen, er will
unwissend bleiben, weil er sein Leben weiterhin nach seinen Lusten leben und durch keinen Gedanken
an irgendein Gericht beunruhigt sein will (B. Peters, Der zweite Brief des Petrus/ Der Brief des Judas,
Bielefeld: CLV, 2013, S.107).
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die Gotzen pries. Alles, was Nebukadnezar erfahren und alen Vélkern
in seinem Reich durch eine amtliche Deklaration bekannt gemacht hatte
(3,28-29.31-33), hatte ihn nicht gelehrt, Gott zu furchten.

»ihr habt Wein daraus getrunken«: Die Gefdle waren Gott
geweiht und dazu bestimmt, zur Ehre und zur Freude Gottes gebraucht
zu werden. Belsazar hat sie aber nur zu seiner Selbsterhthung verwendet.

Dass »die Gotter von Silber und Gold, von Kupfer, Eisen, Holz
und Stein ... nicht sehen und nicht héren und nicht wahrnehmen,
bezeugen Tempelsénger und Propheten dem Volk Gottes wiederholt
(Ps 115,4-7; Jes 46,7; Jer 10,5). Hier wagt es Daniel, vor einem méach-
tigen Konig die Gotter, die dieser eben gerihmt hatte, als das zu be-
nennen, was siewirklich sind. Den Gott nicht zu ehren, »in dessen Hand
dein Odem ist«, ist grof3e Torheit — ebenso, dem die Ehre zu versagen,
»bel dem alle deine Wege sind«. Mit seiner Stinde und Torheit hat Bel-
sazar beharrlich an seinem eigenen Untergang gearbeitet.

24 Dawur de von ihm diese Hand gesandt und diese Schrift
gezeichnet.

25Und diesist die Schrift, die gezeichnet worden ist: Mene,
mene, tekel upharsin.

26 Diesist die Deutung des Wortes: Mene — gezahlt hat Gott dein
Koénigtum und macht ihm ein Ende.

27 Tekel —gewogen bist du auf der Waage und zu leicht erfunden.
28 Peres— zerteilt wird dein Reich und den Medern und Persern
gegeben.

»Dag, als Belsazar sich Uiber den Herrn des Himmels erhob, sandte Gott
die Schrift. Daniel erklart ihm, warum das Gericht kommt, er kiindigt es
im nachsten Atemzug an, doch ruft er ihn nicht zur Umkehr. Belsazar
hat Gott so lange getrotzt, bis dessen Herz von Gott in diesem Trotz fest
gemacht, d.h. verhartet wurde; die Zeit, in der er noch hétte umkehren
kénnen, war verstrichen. Wir fragen uns, woher Daniel den Mut hatte,
so zu reden. Da er nichts vom Konig begehrte, stand er als freier Mann
vor diesem méachtigsten Mann seiner Zeit in der schlichten Wiirde der
Knechte des Allerhtchsten.

»gezahlt hat Gott dein Kdnigtum und macht ihm ein Ende«: Gott
hatte Nebukadnezar offenbart, dass er die Dauer eines jeden Reiches und
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einer jeden Regierung begrenzt hat. Ist die Dauer abgelaufen, geht das
Reich unter. Das liegt wohl an Gottes Willen, doch ist Gottes Wille nicht
Willkir. Babylon ist durch die Gottlosigkeit ihres Konigs zum Gericht
gereift, Gott hat Belsazar »gewogen« in gerechter »Waage und Waag-
schalen« (Spr 16,11), und auf diesen ist der Konig »zu leicht erfunden«
worden. Ein solcher Konig ist des Amtes unwirdig; er muss abgesetzt
werden. Der sich fur grof3 und gewichtig hielt, zu grof3, um sich vor Gott
zu beugen, muss nun einsehen, dass er »nur Hauch« ist wie alle »Men-
schensbhne ... Se steigen auf der Waagschale empor, sie sind allesamt
leichter als ein Hauch« (Ps 62,10).

»wird dein Reich ... den Medern und Persern gegeben«: ES
erfullt sich noch in der gleichen Nacht, was Gott Konig Nebukadnezar
in dessen erstem Traum (Kap. 2) offenbart hatte: Das goldene Haupt,
das babylonische Reich, wird erniedrigt und abgel6st durch das silberne,
das medo-persische Reich. Jesgja 13,17-22 und Jeremia 50—51 haben in
ihren Weissagungen den Untergang des babylonischen Weltreiches aus-
fuhrlich geschildert.

4. Der hochste Gott richtet Belsazar (5,29-30)

29 Dar auf befahl Belsazar, und man bekleidete Daniel mit
Purpur samt einer goldenen Kette um seinen Hals; und man rief
aus Uber ihn, dass er der dritte Herrscher im Reich sai.

30 In derselben Nacht wurde Belsazar, der Konig der Chaldé&er,
getotet.

»Darauf«, auf die Ankiindigung von seinem Gericht und Untergang,
»befahl Belsazar «, und man tat, was er befohlen hatte, und »bekleidete
Daniel mit Purpur samt einer goldenen Kette um seinen Hals«. Er
sucht nicht Vergebung, er bleibt der Alte und fahrt fort mit Komman-
dieren, as ob er noch lange auf seinem Thron sitzen wirde. Das wird
sich am Ende der Tage wiederholen. Die Menschen werden zunéchst
in groRe Angste versinken, wo ihnen die Zeichen des herannahenden
Gerichts erscheinen. Und diese werden noch gréfer werden, wenn sie
gleich Belsazar keine Erklérung fir diese Zeichen bekommen; in ihrer
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Ratlosigkeit werden sie angesichts der Zeichen am Himmel vergehen
vor Furcht (Lk 21,25-26). Doch dann, wenn die Gerichte fallen, wer-
den die Menschen nicht umkehren, sondern fortfahren mit ihren Untaten
(Offb 9,20-21), und sie werden den Gott des Himmelsimmer hemmungs-
loser lastern (Offb 16,9.11).

Das Reich der Babylonier fiel den Medern und Persern in die Hande
wahrend eines Trinkgelages, wie Jes 13,17-19; 21,5 und Jer 51,39.57
vorausgesagt hatten. Jeremia nennt als Ursache flr den Untergang, dass
es »ein Land der geschnitzten Bilder« ist (Jer 50,38), und Jesgja sagt,
dass Gott beim Fall Babels »alle geschnitzten Bilder seiner Goétzen zu
Boden geschmettert hat« (Jes 21,9). Vor dem Iebendigen Gott »krimmt
sich Bel, sinkt Nebo zusammen (Jes 46,1).

»In derselben Nacht«, an einem bestimmten Tag des Gerichts,
»wurde Belsazar, der Konig der Chaldaer, getotet«. Dieser Tag weist
in die Zukunft auf einen groflen Tag, an dem alles, was sich gegen den
Hohen und Erhabenen erhebt, fir immer erniedrigt werden soll: »Die
hochmitigen Augen der Menschen werden erniedrigt, und der Hochmut
der Herren wird gebeugt; und Jahwe wird hoch erhaben sein, er allein,
an jenem Tag. Denn Jahwe der Heerscharen hat einen Tag Uber alles
Hochmiitige und Hohe und Uber alles Erhabene, und es wird erniedrigt
werden« (Jes 2,11-12). Dabel wird auch das letzte Babylon nieder-
geworfen, um nie wieder aufzustehen: »Und ein starker Engel hob einen
Sein auf wie einen grofRen Mihlstein und warf ihn ins Meer und sprach:
So wird Babylon, die grolle Stadt, mit Gewalt niedergeworfen und nie
mehr gefunden werden« (Offb 18,21).

Der Untergang Babels ist von Jesgja (Kap. 13; 14; 21; 46; 47) und Jere-
mia (Kap. 25; 50; 51) angekindigt worden. In Jes 13,17 und 21,2 er-
fahren wir, dass die Meder Babylon erobern werden; in Jes 21,5 erfahren
wir, was auch in Jer 51,57 steht (siehe oben Auslegung zu V. 1), dass
Babylon erobert wurde, wahrend man in der Stadt ein Trinkgelage hielt.
Davon berichten die beiden griechischen Historiker Xenophon und Hero-
dot:

»Als Kores horte, dass ein solches Fest in Babylon sei, bei dem alle
Babylonier die ganze Nacht trinken und feiern, nahm er zahlreiche
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Manner ... >Jetzt fallen wir sie an, wéhrend viele schlafen und viele
trunken, aber zum Kampf ungeristet sindc ...«

»Weil Babylon so grof3 ist, wussten, wie man dort im Lande erzéhit,
die Leute inmitten der Stadt noch nichts vom Eindringen der Feinde,
als die uRReren Stadtteile bereits in Feindeshand waren. Man feiere
gerade ein Fest, tanze noch und war guter Dinge, bis die Kunde end-
lich auch zu ihnen drang.«%

Jeremia weissagte ferner, dass der Fluss, der durch die Stadt floss, eine
weitere entscheidende Rolle spielen wirde bei der Eroberung Babylons:
»Darum, so spricht Jahwe: ... ich werde sein Meer austrocknen und seine
Quelle versiegen lassen« (51,36). Herodot, der Babylon aus eigener
Anschauung kannte, schreibt:

»Die Stadt besteht aus zwei Teilen, mitten hindurch aber flief?t der
Fluss, der Euphrat heif3t.«1%

Beide, Xenophon und Herodot, schreiben, dass Kores die uneinnehm-
bar scheinende Stadt dadurch bezwingen konnte, dass er den Euphrat
umleitete, sodass die medopersischen Truppen im trockengel egten Fluss-
bett miihelos in die Stadt hineinziehen konnten:

»Inzwischen waren die Graben ausgehoben ... Kores nahm eine
grofe Anzahl Manner und 6ffnete die Graben zum Fluss hin. Sobald
das geschehen war, floss das Wasser durch die Graben ab in der
Nacht.«%”

»Er (Kores) leitete durch einen Graben den Flussin den See ab ...
So machte er, da das Wasser seitwérts floss, das Flussbett gangbar.
Und durch das Flussbett drangen nun die Perser, die Kores am Fluss-
ufer aufgestellt hatte, in Babylon ein ... So wurde Babylon zum ers-
ten Mal erobert.«%

104 Xenophon, Kyrupéadie VII, 5,15.25.26.
105 Herodot, Historiael, 191.

106 Herodot, aa O., I, 180.

107 Xenophon, a.a.0O., VI, 5,15.16.20.
108 Herodot, aa 0., I, 191.
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Lehrreiches und Denkwiirdiges zu Kapitel 5

V. 5 —»Finger<« Mit seinen Fingern schuf Gott einmal das ganze Welt-
all (Ps 8,4). Er brachte mit seinem Finger aus dem Staub der Erde die
Stechmiicken der dritten Plage hervor (2Mo 8,15). Mit seinem Finger
beschrieb er die Tafeln aus Stein (2Mo 31,18). Durch den Finger Got-
testrieb der Herr Jesus die Damonen aus (Lk 11,20). Er schrieb mit dem
Finger zum Gericht auf die Erde (Joh 8,6). Hier kiindigen die Finger
Gottes Belsazar das Gericht an« (W. Mucher, Der Prophet Danidl,
S.125).

Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 5

V. 2.3 — »herausgenommen«: hanphéq; das ist der Kausativstamm
(Haphel), der im Grundstamm naphaq lautet, »herauskommen« oder
»hervorkommen« (V. 5). Das Verb ist auch belegt in 2,14; 3,26; 7,10, wo
es mit »ausgehen« bzw. »ausziehen« Ubersetzt ist. Fir eine Erklarung des
irreguléren Haphel (mit nun) siehe Ben Zion Bergman, Journal of Near
Eastern Studies 27 (1968), S.69-70.
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Kapitel 6 — Prophetisch:
Die Selbstvergottung des Tieres

1. Danidl alstreuer koniglicher Beamter (6,1-3)

Der Anschlag gegen Daniél (6,4-10)

3. Der treue Diener Gottes und des Konigs wird verurteilt und
errettet (6,11-25)

4. Daniels Gott wird von den Heiden geehrt (6,26-29)

N

In Kapitel 3 wurde falscher Gottesdienst erzwungen; diesen muss man
verweigern. Hier soll der wahre Gottesdienst unterdriickt werden; die-
sen muss man fortwahrend Uben. Wird falscher Gottesdienst erzwungen,
kann man durch Absenz das Verbot umgehen, ohne gegen das Gesetz
zu verstol3en; wird der wahre Gottesdienst verboten, kann man sich auf
keine Weise dem Verbot entziehen; denn wir missen alezeit und aller-
orts dem wahren Gott dienen, und tun wir es, machen wir unsimmer und
Uberall vor dem Staat schuldig. Es ist also die Verordnung des Darius
schlimmer als die des Nebukadnezar. Und wahrend Nebukadnezar ledig-
lich einen falschen Gegenstand der Anbetung aufstellte (seinen Staat),
machte sich Darius selbst zu Gott. Er tut damit fir begrenzte Zeit, was
9,27 ankiindigt und das Tier von Offenbarung 13 tun wird: ES verbietet
jeglichen Gottesdienst, der nicht ihm gilt. »Der Mensch der Siinde« wird
sich dann in den Tempel Gottes setzen und sich selbst darstellen als Gott
(2Thes 2,3-4).

Wie in Kapitel 3, so sind auch hier Denunzianten zur Stelle, wel-
che die Manner verklagen, die sich dem Befehl des Konigs widersetzen.
Der Mut der Treuen reizt die Anpasser; sie ertragen nicht den Anblick
von Leuten, die sich der Verehrung der Macht und der Mé&chtigen ver-
weigern. Das Gewissen sticht sie, doch durchbohrt Licht ihre Herzen
nicht zur Bu3e (vgl. Apg 2,37), sondern zum Zorn und zur Mordlust (vgl.
Apg 7,54). Und wie bei den Denunzianten von 3,12, so spielt auch hier
der Neid auf den Angezeigten eine Rolle (V. 4-5).

Und wie in Kapitel 3 der Kénig die drei Geféhrten personlich aus
dem brennenden Ofen gerufen hatte, so rief Darius den Mann aus der
Grube, in die er ihn hatte werfen lassen.
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Die Parallelen der Geschehnisse wollen uns zeigen, dass in den heid-
nischen Weltreichen eine Kontinuitét des Bosen besteht. Worin Babel
gefrevelt hatte, frevelten alle nachfolgenden Reiche.

Als letztes paralleles Geschehen steht der Befehl des Darius, man
misse den Gott der Hebréer flrchten. Beide, die einen solchen Aufruf
durch ihr Reich ergehen lief3en, blieben nach ihrer momentanen Regung
zur Gottesfurcht die gleichen Gotzendiener, die sie zuvor gewesen waren.
Wasist der Mensch ohne Gottes Gnade?

1. Daniel als treuer koniglicher Beamter (6,1-3)

1 Und Darius, der Meder, bekam das Konigreich, alser gegen
zweiundsechzig Jahre alt war.

2 Esgefiel Darius, Uber das Konigreich hundertzwanzig
Satrapen zu setzen, dieim ganzen Konigreich sein sollten,
3und uber diesedre Vorsteher, von denen Daniel einer war,
damit jene Satrapen diesen Rechenschaft gaben und der Konig
keinen Schaden leide.

»Darius, der Meder,'® bekam das Konigreich«, d.h. es wurde ihm
von jemandem gegeben. Der es ihm unterstellte, war Kores, der Grol3-
konig Uber das vereinte Reich der Perser und Meder; doch hatte er esver-
mittels des Groflkénigs von Gott selbst empfangen. »Das Konigreich«
des Darius war ein Reich innerhalb des gesamten medo-persischen Herr-
schaftsgebiets, das sich Uber die heutigen Staaten Iran, Irak, Syrien, Jor-
danien, Libanon, Israel, Agypten, das nordliche Saudi-Arabien und die
Tirkei erstreckte. Zum Reich des Darius gehorten das Zweistromland,
in welchem die Stadt Babel stand, Nordarabien, Syrien, Phonizien und
Palastina.

Um sein Reich zu verwalten, setzte Darius »Uber das Konigreich
hundertzwanzig Satrapen« und »Uber diese drei Vorsteher, von
denen Daniel einer war «. Das babylonische Reich war untergegangen,

109 Die Bibelkritik hat vollmundig deklariert, »Darius, der Meder« sei eine erfundene Gestalt, hier liege
einer der vielen Irrtimer im Buch Daniel vor. Eine hilfreiche Erklérung mit weiterflihrender Literatur
zu dieser historischen Gestalt findet sich bel R. Liebi, Weltgeschichte, S.17-18.
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Daniel war noch immer da (1,21; 6,29). Die Reiche der Welt vergehen,
die Heiligen Gottes aber bleiben bestehen (siehe 7,18). Wie kommt das?
Well sie Gott und seinem Wort vertrauen. Der Himmel und die Erde wer-
den vergehen, aber Gottes Worte vergehen nicht, und darum kénnen auch
die Seinigen nicht vergehen (Mt 24,34-35).

2. Der Anschlag gegen Daniel (6,4-10)

4 Da ubertraf dieser Daniel die Vor steher und die Satrapen, weil
ein aulergewohnlicher Geist in ihm war; und der Kénig sann
darauf, ihn Gber das ganze Reich zu erheben.

5 Da suchten die Vor steher und die Satrapen eine Ursache zu
finden gegen Daniel vonseiten der Regierung; aber sie konnten
keine Ursache und keine schlechte Handlung finden, weil er treu
war und kein Vergehen und keine schlechte Handlung an ihm
gefunden wurde.

In Daniel war »ein aufBergewohnlicher Geist«. Damit ist nicht der
Heilige Geist gemeint, sondern sein eigener Geist, wobei »Geist« fur
sein inneres Wesen, fur seinen Charakter steht. Der fiel auf, und des-
wegen wollte Darius ihn »lber das ganze Reich erheben«. Offen-
sichtlich besa3 Daniel den Adel der Heiligen Gottes, die Wesens-
ziige und das Verhalten, das auch den Christen auszeichnen soll (siehe
Eph 4,1).

In Kapitel 1 hatte Daniel bewiesen, dass er sich nicht richtete nach
den Mdglichkeiten, die sich ihm im Leben auftaten, sondern nach den
Weisungen des Wortes Gottes (1,8). Das zeichnet Daniel aus als einen
Mann von sittlichem Adel, der weit mehr ist a's bloRRer Geburtsadel und
dem schabigen Geldadel erst recht himmelhoch Gberlegen ist. Wer wah-
ren Adel besitzt, der richtet sein Leben aus nach hohen sittlichen Prin-
zipien und fordert von sich selbst viel ab, wie Jesgja sagt: »... der Edle
entwirft Edles, und auf Edlem beharrt er« (Jes 32,8). Also wahlte Daniel
nicht den Weg des geringsten Widerstandes, er ordnete nicht alles der
Karriere unter; aus Treue zu seinen Uberzeugungen war er bereit, aus der
hohen Schule fir die hohen Beamten des Staates entlassen zu werden.
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Das fiel auf, und wenn auch seine Altersgenossen, die zur gleichen Eli-
teschule berufen worden waren, darliber den Kopf geschiittelt haben
maogen, hatten sie Respekt vor diesem jungen Mann, der sein Leben nach
festen Grundsétzen fuhrte.

In Kapitel 2 zeigt sich, dass Danidl verstand, dass Gott ihm seine be-
sondere Weisheit geschenkt hatte (siehe 1,17.20), damit er sie anwende.
Er antwortete dem koniglichen Beamten mit Verstand (2,14), und er
hatte bereits solch moralisches Gewicht, dass der Kénig ihm jene Frist
gewahrte, die er den Ubrigen Gelehrten in Babel verweigert hatte (siehe
2,8.12). Dann teilt Danid seinen Freunden alles mit, und er beginnt
zusammen mit ihnen Licht bei dem zu suchen, bei dem allein das Licht
wohnt (2,17-18).

In Kapitel 4 hat Daniel den Mut, dem Koénig seine Siinden vor-
zuhalten und ihn zur Umkehr aufzurufen (4,24).

In Kapitel 5 zeigt sich erneut der Adel Daniels: Er verschmaht die
Gaben des Konigs Belsazar (5,17), wie vor ihm Abraham (1Mo 14,22-
24) und Elisa (2K6 5,15-16) und nach ihm die Diener des Herrn, die fur
dessen Namen ausgegangen waren (3Jo 7).

Das lateinische Wort fir »edel« ist nobilis und fur »Adel« nobili-
tas. Das Adjektiv nobilis kommt von »kennen«, »erkennen«, bedeutet
also wortlich: »erkennbar«. Manner, die sittlichen Adel besitzen, wer-
den erkannt als wahrhaftig, treu, mutig, zuverlassig, klug, hilfsbereit, un-
bestechlich. Mit diesen Eigenschaften gewinnen sie Vertrauen und damit
Autoritét, und so werden sie zu wahren Edelleuten. (Zum Gegensatz zwi-
schen dem gemeinen Menschen, der sich mit der Masse gehen I&sst, und
dem Edlen lese man den ganzen Abschnitt Jes 32,6-8.)

»Da suchten die Satrapen eine Ursache gegen Daniel«, as sie gehort
hatten, dass der Koénig »darauf sann, ihn lber das ganze Konigreich
zu erheben«. Es war der Neid auf den Erfolgreicheren, der sie dazu
antrieb (siehe Pred 4,4). Aber sie konnten an Daniel nichts finden, keine
Ursache zu Tadel oder gar Anklage, »weil er treu war«. Wer seinem
Gott treu ist, der weil3, dass er Amt und Rang von Gott bekommen hat,
und entsprechend fihrt er sein Amt.
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6 Da sagten diese Ménner: Wir werden gegen diesen Daniel
keine Ursachefinden, auf3er wir finden im Gesetz seines Gottes
einen gegen ihn.

In Diktaturen ist es stets so gewesen, und ebenso wird es sein in der sich
bei uns bereits anbahnenden Gewissensdiktatur, die unter dem Tier total
sein wird. Man will die Gottesfurchtigen loswerden und muss daher
einen Anklagegrund gegen sie finden, und den wird man finden »in dem
Gesetz ... Gottesk, in den Geboten und Ordnungen, an welche die Got-
tesfirchtigen sich binden. In diesem wird man die Grinde finden, mit
denen man die Gléaubigen aussondern wird aus der Volksgemeinschaft.
Ja, das, was dieser Begriff unseligen Gedenkens meinte, nimmt in den
nach- und widerchristlichen Landern des Westens wieder Gestalt an.

Die Rivalen Daniels hatten erkannt, dass Daniel taglich seine Gebets-
zeiten hielt, besténdig, ohne Unterlass (wie auch der Kénig Darius fest-
gestellt hatte, siehe V. 17.21). Dawirden sie ihn zu Fall bringen kdnnen,
wenn der Konig sich bewegen lief3e, ein Gesetz herauszugeben, von dem
sie wussten, dass Daniel es brechen wiirde. Sie kannten ihn, sie wussten:
Er wird nie aufhdren, etwas zu tun, von dem er Uberzeugt war, dass es zu
seinen Pflichten gehorte.

7 Dann eilten diese Vorsteher und Satrapen zum Kénig, und so
sagten sieihm: Konig Darius, lebe ewig!

8 Alle Vorsteher des Reiches, die Statthalter und Satrapen, die
Rate und Landpfleger, haben beratschlagt, dass der Kénig eine
Satzung setze und ein Verbot befestige, dass jeder, der binnen
dreif3ig Tagen von irgendeinem Gott oder Menschen eine Bitte
erbittet aul3er von dir, Konig, in die L éwengrube geworfen
werde.

Die»Vor steher « samt Gesinnungsgenossen »eilten ... zum Konig«, und
das werden sie noch einige Male tun (V. 12.16). Wer Bdses im Sinn hat,
weil3, dass esbdseist, und darum kann er nicht ruhig sein und warten, bis
sich die Zeit fir sein Vorhaben einstellt. Er muss die Sache schnell hinter
sich bringen. Wenn Daniels Feinde sagen, »alle Vor steher « seien Uber-
eingekommen, war das gelogen, denn Daniel, einer der wichtigsten Vor-
steher im Reich, war nicht dabel gewesen, als man beratschlagte. Und
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es ist hochst zweifelhaft, ob wirklich ale »Statthalter und Satrapen,
... Réte und L andpfleger « zusammen beraten hatten. Doch dem Konig
soll der Eindruck gegeben werden von einer grof3en, geschlossenen Be-
wegung im Reich. Mit bdsem Tun geht stets L tige einher.

9 Jetzt, Konig, setze das Verbot fest und verfasse eine Schrift, die
nicht zu verandern ist gemanl dem Gesetz der Meder und Per ser,
welches nicht ver geht.

10 Deshalb verfasste der K6nig Dariusdie Schrift und das
Verbot.

»Jetzt, Konig«, ohne Verzug, »setze das Verbot fest ...«! Den Mannern
kann es nicht schnell genug gehen; ihr schlechtes Gewissen treibt sie zur
Eile.

Der Konig soll das Verbot in einer »Schrift« verfassen, damit es
ein offizielles und verbindliches Gebot wird, das »gemal dem Gesetz
der Meder und Perser « nicht verdndert werden darf (siehe dazu auch
Est 1,19; 8,8). Der Konig lief3 sich dréngen; er »verfasste ... die Schrift
und das Ver bot«. Was mag ihn veranlasst haben, einen so térichten Vor-
schlag seiner Minister anzunehmen? Das Verbot hob ihn hoch empor
Uber alle Sterblichen, und das schmeichelte ihm sehr.

Eine kleine Zwischenbetrachtung
zur persischen Regierungsform

Dem Koénig wird unterbreitet, zu tun, was die beiden Rivalen Daniels
zusammen mit den Ubrigen hohen Beamten im Reich ausgebriitet
haben, und er fligt sich der Stimme seiner Minister. Wir haben
hier also so etwas wie eine konstitutionelle Monarchie. Die ganze
Geschichte zeigt, dass diese weder besser noch schlechter ist als
absolute Monarchie. Wie sollte sie es auch? Die Summe der Meinun-
gen mehrerer kann ja auf langere Sicht nicht besser sein als die Mei-
nung eines jeweils allein Bestimmenden, da ja die Meinung der vie-
len sich zusammensetzt aus Einzelmeinungen, die aus genau gleich
stindigen und torichten Herzen aufsteigen wie die Meinung eines
einzigen Monarchen. Als einzigen Vorzug der Demokratie kann man
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den Umstand nennen, dass jede irgendwie geartete demokrati-
sche Mitsprache das Bése, das in den Einzelnen und in immer durch
eine Mischung aus Zufall und Laune entstehenden Cliquen wohnt,
sich gegenseitig ausbalanciert, sodass es seltener zu extremen Ent-
scheidungen kommt. So bleiben Demokratien eine Zeit lang grosso
modo mittelprachtig bis halb tbel, und gleichzeitig schlittern die gan-
zen mit solchen Rechten geschmiickten Gemeinschaften die gleiche
Bahn abwaérts wie absolute Konigreiche oder Diktaturen. Vielleicht
soll uns gerade dieses Kapitel die Illusion nehmen, es gebe Regie-
rungsformen, die das Bose auf die Dauer aufhalten kénnen, denn aus-
gerechnet in der eingeschrankten Monarchie der Perser kommt es
zur uniberbietbaren sittlichen Monstrositdt, zum »Verbot ..., etwas
zu erbitten« auBer vom Kénig. Die Ubertretung des Verbots wird mit
der Hochststrafe belegt, dazu soll diese in besonders grausamer Form
vollstreckt werden: Man soll den Schuldigen vor die Léwen werfen.

3. Der treue Diener Gottes und des Konigs
wird verurteilt und errettet (6,11-25)

11 Und als Daniel erfuhr, dass die Schrift verfasst war, ging er

in sein Haus; und offene Fenster hatte er in seinem Obergemach
gegen Jerusalem hin; und dreimal des Tages kniete er auf seinen
Knien und betete und lobpriesvor seinem Gott, well er esvor
diesem so getan hatte.

»Als Danid erfuhr, dass die Schrift verfasst war «, und damit wusste,
was sie enthielt, »ging er in sein Haus, nicht in das Haus des Konigs,
um diesem seine Bitten vorzulegen; denn er wusste, dass es besser ist, auf
Gott zu vertrauen als auf Firsten (Ps 118,8-9). Er glaubte, dass alles von
Gott gefligt ist. Gott ist Herr, er sitzt auf dem Thron; er setzt Konige ein
und ab (2,21), und er lenkt die Herzen der Kénige (Spr 21,1). Darum tat
Daniel an jenem Tag, was er immer getan hatte: »... dreimal ... kniete
er auf seinen Knien und betete«. Er betet zu »seinem Gott«, weil er
wusste, dass der alles vermag, dass alles in dessen Hand ist und dass er
aus aler Bedrohung einzig durch Gott befreit werden kann. Gerade das
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Verbot zu beten lief3 ihn empfinden, wie notig er Gebet hatte und welch
Glick esigt, diesen Zugang zu haben zum Gott seines Volkes, zum |eben-
digen, alles wirkenden und lenkenden Gott. Und er betete dreimal, wie
David: »Abends und morgens und mittags muss ich klagen und stéhnen,
und er hort meine Simme« (Ps 55,18). Das zeigt, dass Daniel wie auch
David beteten, wie der Herr spéter die Jinger lehrte: »... dass sie allezeit
beten und nicht ermatten sollten ...« (Lk 18,1). Auf diese Weise zeigten
diese Beter, dass sie Glauben hatten; sie wussten und sie vertrauten, dass
Gott ihnen antwortet, und sie lief3en vom Gebet nicht ab, bis die Antwort
kam. So betete auch der Verfasser von Psalm 123:

»|ch erhebe meine Augen zu dir,

der du thronst im Himmel.

Sehe, wie die Augen der Knechte auf die Hand ihres Herrn,
wie die Augen der Magd auf die Hand ihrer Herrin,

so sind unsere Augen gerichtet auf Jahwe, unseren Gott,
bis er uns gnadig ist.« (Ps 123,1-2)

Wer mit Glauben anféngt zu beten, betet so lange und so oft um eine
Sache, bis Gottes Geist in ihm durch Gottes Wort die Gewissheit wirkt,
dass Gott die Bitte angenommen und erhort, er also das Erbetene emp-
fangen hat (vgl. Mk 11,24). Er betet wie Jakob, der vom Ringen mit
Gott nicht lief3, bis der ihn segnete (IMo 32,27). Ob wir wirklich mit
Glauben beten, erweist sich daran, dass wir nicht ablassen, bis Gott ant-
wortet — auch wenn die Antwort ein Nein ist wie beim Herrn im Garten
Gethsemane oder wie beim Apostel Paulus, als er um Befreiung bat von
seinem Pfahl im Fleisch (2Kor 12,8-9).

Daniel »kniete« vor Gott, weil er wusste und empfand, dass Gott erhaben
und er hilflos ist. Das Empfinden seiner Hilflosigkeit konnte ihn nicht
davon abhalten, trotz koéniglichen Verbots, seinem Gott zu dienen; doch
weil er ebenso empfand, wie sehr er Gottes Beistand und bewahrende
Macht nétig hatte, fluchtete er zu ihm. Im Obergemach waren »offene
Fenster ... gegen Jerusalem hin«, denn um die heilige Stadt kreisten
alle seine Sehnsiichte, und um ihre Wiederherstellung muss er in seiner
téglichen Furbitte immer inniger gefleht haben, wie wir aus seinem Buf3-
und Bittgebet in Kapitel 9 schlief’en kénnen. Und schliefdlich: Daniel
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lobpries seinen Gott. Das ist eine Frucht, die aus dem Gebet des Glau-
bens erwéchst, denn wenn die verlangende Sedle sich Gott naht, naht
sich Gott ihr (Jak 4,8), und dann ergreift die Gegenwart Gottes den Beter.
In Gottes Licht sieht er das Licht (Ps 36,10), erkennt er den Erhabenen
und Gnadigen, den allein Weisen, den Bewahrer seiner Geliebten, und da
kann er nicht anders, alsihn zu loben und anzubeten.

Daniel wusste, dass das konigliche Verbot nur dreiRig Tage bestand.
Er hétte sich sagen kénnen, dass er diese Tage abwarte, er kénne ja
im Stillen beten, in Gedanken, was Gott ja auch annehme. Es komme
ja ohnehin nur darauf an, dass alles aus dem Herzen kommt, wenn wir
beten oder singen. Aber diese Sorte Résonieren wies der Gottesknecht
ab. Er wusste, dass seine Widersacher ihn aufgrund seines Glaubens fél-
len wollten, und er wusste, dass sie ihn genau beobachteten, wie er sich
nun verhalten werde. Er durfte auf keinen Fall die guten Ordnungen
und heiligen Gewohnheiten, die Gott ihn durch sein Wort gelehrt hatte,
dem Druck der Umsténde anpassen. Es galt jetzt, den Weg des Glau-
bens vor Gott weiterzugehen und damit vor den Augen der Feinde zu
demonstrieren, dass der Heilige an seinem Gott hangt und dieser grofler
ist alsalle Grofien in der Welt.

12 Daeilten jene Manner herbei und fanden Daniel bittend und
flehend vor seinem Gott.

13 Dann nahten sie und sagten vor dem K 6nig Uber das
konigliche Verbot: Hast du nicht ein Verbot aufgezeichnet, dass
jedermann, der binnen dreil3ig Tagen etwas erbitten wirde
von irgendeinem Gott oder Menschen auf3er von dir, Kdnig, in
die L 6wengr ube geworfen werden soll? Der K6nig antwortete
und sagte: DasWort steht fest nach dem Gesetz der Meder und
Per ser, welches nicht ver geht.

14 Hierauf antworteten sie und sagten vor dem Ko6nig: Daniel,
einer der Weggefiihrten von Juda, achtet nicht auf dich, Konig,
noch auf das Verbot, das du aufgezeichnet hast; sondern dreimal
am Tag betet er sein Gebet.

Kaum hatte Daniel wie gewohnt auch ein drittes Mal seine Gebets-
kammer aufgesucht, »da eilten jene Manner herbei«, und was fan-
den sie? Sie hatten es ja gewusst: Da lag dieser Daniel auf den Knien,
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»bittend und flehend vor seinem Gott«, und damit konnten sie gleich
zum Konig eilen und ihm Bericht erstatten. Hier wird bereits zum zwei-
ten Mal von diesen Mannern gesagt, dass sie eilten, und in V. 16 ein drit-
tes Mal. Wahrend Daniel ruhig und beherrscht in sein Haus und in sei-
nem Haus in die Gebetskammer geht (V. 11), haben es diese Leute €ilig,
denn estreibt sie die Sorge, sie kdnnten das Erstrebte nicht erreichen.

Die Ménner fingen jedoch nicht gleich mit ihrer Berichterstattung an,
sondern stellten dem Kénig zuerst eine Frage, die er nur auf eine Weise
beantworten konnte, und hatte er das getan, war er gefangen in seiner
eigenen Verordnung: Ob der Kénig das Verbot erlassen habe und ob das
Gesetz befehle, dass jeder, der es breche, vor die Lowen geworden wer-
den milsse? Ja, »das Wort steht fest nach dem Gesetz der Meder und
Per ser, welches nicht vergeht«. Nun konnten die Manner losschief3en
mit ihrer Nachricht: Dieser Daniel, »einer der Weggefiihrten von
Judag, der verachte des Konigs Gebot und damit den Konig selbst, wie
wenn dieser Luft ware, und, sie hdtten es mit eigenen Augen gesehen,
»dreimal am Tag betet er sein Gebet«. Jetzt hatten sie den Mann in der
Falle, und dem Koénig, der von diesem Minister so viel hielt (siehe V. 4),
waren die Hande gebunden.

15Alsder Konig die Rede horte, verdross esihn sehr, und er
richtete sein Sinnen darauf, Daniel zu retten; und biszum
Untergang der Sonne strengte er sich an, ihn zu befreien.

16 Darauf eilten jene Manner zum Konig und sagten dem

Konig: Wisse, Konig, dassdie Meder und Perser ein Gesetz
haben, dass kein Verbot und keine Satzung, die der Kénig
gesetzt hat, zu veréndern ist.

17 Dar auf befahl der Konig, und man brachte Daniel und war f
ihn in die L 6wengrube. Der K6nig fing an und sagte zu Danidl:
Dein Gott, dem du dienst ohne Unterlass, er rette dich!

18 Und ein Stein wurde gebracht und auf die Offnung der Grube
gelegt; und der Koénig versiegelte ihn mit seinem Siegelring und
mit dem Siegelring seiner Gewaltigen, damit hinsichtlich Daniels
nichtsveréandert wirde.

Anders as Nebukadnezar, der angesichts der Verweigerung der drei
Freunde Daniels zornig wurde (3,13), »verdross« es den Konig, als er
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»die Rede horte«, denn jetzt erkannte er, dass diese ihn so beflissen
umschwarmenden Manner von Anfang an den leidigen Erlass dem Kénig
aufgeschwatzt hatten, weil sie Daniel aus dem Weg raumen wollten.
Einige Jahrhunderte spéter reute es einen anderen Herrscher, dass er sich
durch ein térichtes Versprechen gebunden hatte (Mt 14,6-9). Beides, die
Trauer des Herodes und der Verdruss des Darius, waren Formen einer
»Betriibnis der Welt«, doch diese wirkt im Gegensatz zur »Betrlibnis Gott
gemal keine innere Umkehr und damit auch kein Heil (2Kor 7,10).

Beides, der Zorn des Nebukadnezar und der Verdruss des Darius,
waren verschiedene AuRerungen des Eigeninteresses. Es waren in bei-
den Fallen Dinge geschehen, die gegen die Staatsrason gingen: Daniels
Freunde geféhrdeten Nebukadnezars Plan, durch geeinte Religion seine
Macht Uber das Volk zu stérken; das Todesurteil Uber Daniel schadete
dem Konig, weil Daniel sein bester Minister war. Entsprechend rich-
tete der Konig »sein Sinnen darauf, Daniel zu retten, also einen Weg
zu finden, auf dem er Daniel trotz eines unwiderruflichen Gebots das
Leben erhalten konne. Dabei »strengte er sich an bis zum Untergang
der Sonnek, denn spétestens dann musste er Daniel der von ihm fest-
gesetzten Strafe Uibergeben.

Als »jene Manner « merkten, dass der Konig zdgerte und mit der
ersehnten Hinrichtung wartete, »eilten« sie wieder zum Konig und
erinnerten ihn an die Regeln, die er nur zu gut kannte: Er durfte »kein
Verbot und keine Satzung, die er, der Konig, »gesetzt« hatte, ver-
andern, und so ging der Befehl hinaus, »und man brachte Daniel und
warf ihn in die L dwengrube«. Wenn wir bedenken, dass der Mann, der
das durchmachte, selbst den Bericht davon verfasst hat, sind wir sehr
erstaunt tiber dessen Knappheit. Daniel verliert kein Wort der Klage tiber
das Unrecht, das ihm da widerfuhr, noch sagt er etwas tber seine Emp-
findungen und Gedanken.

Darius hatte Daniel nicht retten konnen, und nun ruft er dem Ver-
urteilten nach: »Dein Gott ..., er rette dich!« Es ist bezeichnend, dass
Darius nicht sagen kann »mein Gott«, doch kann er eine Art Hoffnung
auf Daniels Gott ausdriicken. Es kommt immer wieder vor, dass un-
glaubige Menschen an Glaubigen beobachten kdnnen, dass Gott mit
ihnen ist, und sie sogar anerkennen, dass ihr Gott ihnen beisteht, aber
selber das Vertrauen auf diesen Gott setzen? Das ist doch eine ganz
andere Sache. Darius sagt ausdriicklich von Daniel, dass dieser seinem
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Gott »ohne Unterlass« dient, und er wird es noch einmal sagen (V. 21).
Es muss ihn sehr beeindruckt haben, als er beobachtete, wie Daniel sich
durch nichts irremachen oder einschiichtern lief3, sondern das Angesicht
Gottes suchte, wie er es immer getan hatte, auch als er wusste, was das
fur ihn bedeuten konnte.

Auf die Offnung der Grube wird ein Stein gelegt, »und der Ko6nig
versiegelte ihn mit seinem Siegelring und mit dem Siegelring sei-
ner Gewaltigen«, was eben, wie oben vermerkt, zeigt, dass das medo-
persische Koénigtum kein absolutes war. Hohere Beamte konnten dem
K6nig Gesetze aufnétigen, und die in ihnen enthaltenen Sanktionen wur-
den zwar vom Konig befohlen (V. 17), doch mussten sie auch durch
Minister bestétigt werden.

An Daniels Lage konnte nun »nichts verandert« werden; er war
ganz in Gottes Hand.

19 Darauf ging der Konig in seinen Palast, und er Giber nachtete
fastend und lie keine Nebenfrauen zu sich hereinfiihren; und
sein Schlaf floh von ihm.

20 Dann stand der K6nig auf bei der M or genr 6te, sobald es hell
wurde, und ging in Eile zur L 6wengrube.

21 Und alser sich der Grube nahte, rief er mit trauriger Stimme
nach Danidl. Der Konig fing an und sagte zu Daniel: Daniel,
Knecht deslebendigen Gottes, konnte dein Gott, dem du ohne
Unterlassdienst, dich retten von den L éwen?

22 Da sagte Daniel zum Konig: Konig, lebe ewig!

23 Mein Gott hat seinen Engel gesandt und hat den Rachen der
L 6wen ver schlossen, dass sie mich nicht verletzt haben, weil vor
ihm Unschuld gefunden wurde an mir; und auch vor dir, Konig,
habeich kein Ver brechen begangen.

24 Da wurde der Konig seinethalben sehr froh, und er befahl,
Daniel ausder Grube herauszuholen. Und Daniel wurde aus der
Grube herausgeholt; und keine Verletzung fand sich an ihm,
weil er auf seinen Gott vertraut hatte.

Der Konig »Ubernachtete fastend« und verzichtete auf »Neben-
frauen«; es hatte der Konig so viel Kummer wegen Daniel, dass sogar
»sein Schlaf von ihm floh«; und »sobald es hell wurdek, ging er »in
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Eile zur Lowengrube«. Er hatte keine Ruhe, bis er endguiltig wusste,
was mit Daniel geschehen war. Er rief in seiner Ungewissheit und Sorge
»mit trauriger Stimmex, und dann sagte er, indem er in die Lowen-
grube hineinrief: »Daniel, Knecht des Iebendigen Gottes, konnte dein
Gott, dem du ohne Unterlass dienst, dich retten von den L éwen?« Es
ist bemerkenswert, dass Darius in Daniels Gott den »lebendigen Gott«
erkennt. Zu dieser Einsicht musste er gelangt sein, as er Daniels Stand-
haftigkeit beobachtet hatte, der, wie Darius nun zum zweiten Mal sagt,
seinem Gott »ohne Unterlass« diente. Kein von Philosophen postuliertes
gottliches Prinzip noch eine von Menschen ausgedachte Gottheit kann
Menschen, wie wir sind mit all unseren Gemiitsbewegungen, Angsten
und Sorgen, solche Festigkeit geben. Die Antwort Daniels zeigt, dass er
keine Bitterkeit gegen den Kdnig hegte, obwohl er Grund genug dazu
gehabt hétte. Er spricht ihn mit aller Hoflichkeit an: »K 6nig, lebe ewig!«
Dann fahrt er fort und bezeugt, dass Gott »seinen Engel gesandt hat,
den »Engel seines Angesichts« (Jes 63,9; siehe oben 3,28), und der »hat
den Rachen der L 6wen ver schlossen« (woran der Schreiber des Hebré-
erbriefes erinnert, Hebr 11,33). Rund 600 Jahre spéater widerfuhr Paulus
etwas Ahnliches. Er war ebenfalls der Todesstrafe verfallen, weil er, im
Gewissen gebunden, nicht aufgehdrt hatte, das Evangelium zu predigen,
und der Herr rettete ihn aus dem Rachen des Loéwen (2Tim 4,17).

Daniel kann bekennen, dass »vor ihm, vor dem alles sehenden
und ales beurteilenden Gott, »Unschuld an mir gefunden wurde.
Ein oberster Richter waltet (iber den Richtern der Erde und sorgt dafr,
dass am Ende allen Recht widerfahrt: Jede Missetat empféngt dann ihr
gerechtes Strafmal3, keiner wird zu Unrecht irgendeine Strafe hinnehmen
missen. Dieses Gesetz regiert Gottes moralisches Universum, und
nichts und niemand kann es umstof3en. Dem Gottesfiirchtigen ist es eine
grof3e Freude zu wissen, dass nach allen Jahrtausenden von Willkir und
Unrecht »das Gericht zuriickkehren wird zur Gerechtigkeit« (Ps 94,15;
siehe auch 72,1-3; 96,12-13). Gleichzeitig wissen wir aus dem Neuen
Testament, dass im endglltigen und vollkommenen Sinn nur unschuldig
vor Gott stehen kann, wer glaubt, dass der Schuldlose fur seine Schuld
gelitten und ihm auf diesem Weg die Gerechtigkeit Gottes erworben hat
(2Kor 5,21).

AuRBerdem kann Daniel mit gutem Gewissen vor dem Konig
bekennen, dass er gegen ihn »kein Verbrechen begangen« hat. Dass
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Daniels Gott seinen Knecht rettete, war dem heidnischen Kénig eine
grofRe Freude, und er »befahl ... und Daniel wurde aus der Grube
herausgeholt«, und wie bei den drei Mannern, die aus dem brennenden
Ofen herausgingen (3,27), »fand sich keine Verletzung an ihm«, und
Daniel hat in den von ihm gemachten Aufzeichnungen selber den Grund
genannt: »weil er auf seinen Gott vertraut hatte«. Hebr 11,35 lehrt uns,
dass der Glaube nicht immer dieses Ergebnis hat, denn viele sind ihres
Glaubens wegen hingerichtet worden (wie Paulus, 2Tim 4,6), aber sie
blieben dabel im wirklich entscheidenden Sinn heil: Sie wurden einer
»besseren Aufer stehung« teilhaftig, der Auferstehung zum ewigen Leben
und zur ewigen Herrlichkeit.

25 Und der Konig befahl, und man brachte jene Manner, die
Daniel angezeigt hatten, und man warf siein die L dwengrube,
sie, ihre Kinder und ihre Frauen; und sie hatten den Boden
der Grube noch nicht erreicht, da bemachtigten sich ihrer die
L éwen und zermalmten alle ihre Gebeine.

Durch den Befehl des heidnischen Konigs demonstriert Gott die Ge-
rechtigkeit seiner Regierung. Was wir anderen zugedacht haben und
das Mal3, das wir fir diese festgelegt haben, wird uns zugeteilt und zu-
gemessen werden (5Mo 19,18-20; Mt 7,1-2; Ps 7,16; 9,16-17; Spr 26,27,
Est 7,10), so fordert es das lus talionis, das Gesetz der Vergeltung von
Gleichem mit Gleichem. Allerdings geht Darius Uber das hinaus, indem
er nicht nur die schuldigen Ma&nner der Todesstrafe Ubergibt, sondern
auch deren Familien. Nach dem Gesetz Gottes durfen Kinder nicht
bestraft werden fur die Missetaten der Véter (5SMo 24,16; Hes 18,1-4).

Wie die Léwen sich mit Heilzhunger so schnell Uber die Verurteilten
stiirzen, dass diese »den Boden der Grube« nicht einmal erreichen,
unterstreicht das Wunder der rettenden Macht Gottes, die Daniel erfahren
hatte. Obwohl es die Léwen drangte, den Gottesmann auf der Stelle zu
verschlingen, konnten sie ihm nichts antun. Das erinnert an 1Sam 6,7-12,
wo von zwel saugenden Kuhen berichtet wird, deren Kalber man ihnen
weggenommen und die man an einen Wagen gespannt hatte, die gerade-
aus gingen, immer weiter weg von ihren Kélbern, und die im Gehen
brillten, weil ihre Natur sie mit Gewalt zu den K&lbern zog. Doch Gottes
Hand hielt sie und flhrte sie dorthin, wo er sie haben wollte.
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4. Daniels Gott wird
von den Heiden geehrt (6,26-29)

26 Darauf schrieb der Konig Darius an alle Volker, Stdmme und
Sprachen, die auf der ganzen Erde wohnten: Euer Friede sei
grofd!

27 Von mir wird Befehl gegeben, dassman in der ganzen
Herrschaft meines Reiches bebe und sich flirchte vor dem Gott
Daniels; denn er ist der Iebendige Gott und bleibt in Ewigkeit,
und sein Reich wird nicht zerstort werden, und seine Her r schaft
wahrt bisans Ende;

28 der darettet und befreit und Zeichen und Wunder tut im
Himmel und auf der Erde: Denn er hat Danidl errettet ausder
Gewalt der L 6wen.

Wéhrend Nebukadnezar lediglich befohlen hatte, niemand durfe Un-
rechtes sprechen gegen den Gott Sadrachs, Mesachs und Abednegos
(3,29), geht Darius’ Befehl weiter: Alle Menschen in seinem ganzen
Reich sollen »beben und sich firchten vor dem Gott Daniels«. Er,
der zuerst jeden wahren Gottesdienst verboten hatte, befiehlt nun, dass
jeder dem allein wahren Gott dienen miisse. So wird Gott am Ende der
Zeit dles wenden. Wahrend tber Jahrtausende in allen Reichen der Welt
Glaube und Gottesfurcht bekampft, behindert und verboten worden sind,
wird Gott dafiir sorgen, dass jedes Knie sich beugen und jede Zunge
bekennen muss, dass Jesus Christus Herr ist, zur Verherrlichung Gottes,
des Vaters (Phil 2,11).

»Denn er hat Danidl errettet«: Wie in Kapitel 3 wird uns auch am
Ende dieser Episode gezeigt, wie das Zeugnis mutiger Bekenner im
Angesicht von Todesdrohung besonders grofRe Wirkung hat. Dasist einer
der Grunde, warum Gott immer wieder gottlosen Herrschern Gewalt
gegeben hat, seine Heiligen mit ihren Beschliissen zu bedrangen. Bis
heute ist den meisten noch bewusst, dass es das Blut der Mértyrer war,
das die Botschaft der Bekenner, das Evangelium der Gnade Gottes, in
den ersten Jahrhunderten unwiderstehlich machte.
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29 Und dieser Daniel hatte Gedeihen unter der Regierung des
Dariusund unter der Regierung des PersersKores.

»Dieser Daniel«, wiein V. 4, ist ebender Mann, der ale anderen hohen
Beamten tbertraf. Warum Daniel hier noch einmal diese Bezeichnung
verwendet, erklart C.F. Kell so:

»Durch das Pronomen dieser Daniel wird die Selbigkeit der Person
accentuiert: Derselbe Daniel, den seine Neider verderben wollten,
hatte Gliick (d. h. Gedeihen).«©

Er »hatte Gedeihen unter der Regierung des Darius und unter der
Regierung des Persers Kores«. Der Perser Kores, der Herrscher tiber
das gesamte medo-persische Reich, regierte von 551 bis 530 v.Chr.
539/538 hatte er Babylon erobert. Daniel gibt uns als letzte Zeitangabe
seines eigenen Lebens in 10,1 das »dritte Jahr des Kores« an, und das
heifd, dass er 536 oder 535 v.Chr. sein letztes Gesicht empfing. Wie
lange er danach noch lebte, wissen wir nicht.

Daniel war bereit gewesen, sein Leben zu verlieren, um seinem
Gott die Treue zu halten, und damit gehorte er zu denen, dieihr eigenes
Leben nicht geliebt haben bis in den Tod (Offb 12,11). So fand er das
wahre Leben: »Denn wer irgend sein Leben erretten will, wird es ver-
lieren; wer aber irgend sein Leben verliert um meinetwillen, wird es
finden« (Mt 16,25). Und in der Kraft dieses Lebens war er lange Jahr-
zehnte ein lebendiges Zeugnis seines Gottes, welcher alle, die ihm ver-
trauen, zu retten und zu bewahren vermag. Noch im Greisenalter sind
die Heiligen Gottes saftig und griin, um zu verkiinden, dass er gerecht
ist (Ps 92,15-16), denn bis in ihr Greisenalter bleibt Gott derselbe
(Jes 46,4).

Fassen wir abschlief3end zu diesem letzten biografischen Kapitel im
Buch Daniel die Hauptlektionen zusammen, die wir an der Biografie

110 Keil, Biblischer Commentar tiber den Propheten Daniel, S.183. G. Maier sagt es so: »Daniel hétte sich
selbst kaum als >dieser Daniel< bezeichnet. Wir haben aso eine Formulierung des persischen Archivs
vor uns.« Diese Erklérung schafft ein unnétiges Problem. Wenn wir daran festhalten, dass Daniel das
ganze Buch schrieb, warum sollte er dann auf ein persisches Archiv zurlickgreifen, um diesen letzten
Vers des Kapitels zu schreiben? Daniel nennt sich selbst bereits in V. 4 »dieser Daniel«. Es ist ganz
natlrlich, dass er es hier wieder tut. Und wenn wir V. 29 wie G. Maier erkléren, miisste das auch fur
1,21 gelten.
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Daniels zur Haltung der Heiligen gegeniiber den Reichen der Welt ler-
nen wollen:

Das Wesen der Welt zeigt sich in sechsfacher Weise:

» DieWdt betort durch verlockende Angebote (Kap. 1).

» DieWeisen der Welt sind ratlos (Kap. 2).

» Diewsdltliche Herrschaft wird zur Einheitsreligion (Kap. 3).

» DieGrof3en der Welt verfallen der Selbstiiberhebung (Kap. 4).
» DieWdt lastert den allein wahren Gott (Kap. 5).

» DieMéchte der Welt vergotten sich selbst (Kap. 6).

Diesen sechs AuRerungen des Bdsen entsprechen das Tun und die Hal-
tung der Heiligen:

e Absonderung: das Unreine abweisen (Kap. 1).

» Abhangigkeit: Licht bei Gott suchen (Kap. 2).

»  Widerstand: das Bdse verweigern (Kap. 3).

» Zeugnis: das Bose verurteilen (Kap. 4).

» Selbstverleugnung: die Gaben des Bdsen verachten (Kap. 5).
» Beharrlichkeit;: am Guten festhalten (Kap. 6).

Lehrreiches und Denkwiirdiges zu Kapitel 6

V. 11 — »Daniels Bestandigkeit im Wandel und Bekenntnis ist im ganzen
Buch deutlich geworden, und hier erfahren wir die geheime Triebfeder:
Obwohl er ein viel beschéftigter hoher Beamter war, zog er sich dreimal
am Tag zuriick zum Gebet« (J. F. Walvoord, Daniel, S. 138).

V. 17 — »Man brachte Daniel< ist die kiirzeste Formel sowohl fir die
Verhaftung wie fir die Verurtellung. Man>warf ihn in die L éwengr ubex:
Das ist die Ausfiihrung des Urtells. Es falt auf, dass sowohl beim Pro-
zess Daniéls a's auch beim Prozess Jesu die Ausfihrung des Todesurteils
in knappster Form erzéhlt wird (bei Matthdus geniigt in Kapitel 27,35
ein Nebensatz!). An solchen Stellen zeigt es sich, dass die Bibel keine
Romane, sondern Geschichtsberichte enthdlt. Was macht Daniel hier
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durch! Doch Uber seine Empfindungen und Gedanken féllt kein Wort«
(G. Maier, Der Prophet Daniel, S.248).

Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 6

V. 19 — »Nebenfrauen«: dahawén, ein Wort ungewisser Bedeutung,
das im biblischen Araméisch nur an dieser Stelle vorkommt. Andere
Ubersetzen »Beischléferinnen« (C.F. Keil; Textbibel; Buber), »Essen«
(Luther), »Speisen« (G. Maier). Gesenius und auch Koehler / Baum-
gartner geben an: »Beischléferinnen«, Koehler / Baumgartner auch
»Spel sen«, »Musikinstrumente, »Tischex.
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Kapitel 7

Erst mit diesem Kapitel beginnen Daniels Gesichte. Es ist bemerkens-
wert, dass die Beschreibung der Gesichte in der Schilderung seines
L ebens erst so spét auftreten. Sollten wir diesem Umstand nicht ablesen,
dass das Glaubensleben der Propheten mindestens so wichtig ist wie die
Botschaft der Propheten — dass Gott ihnen seine Gedanken offenbart,
wenn sie wandeln, wie es diesen Offenbarungen geziemt? Daniel musste
zuerst reifen in der Schule Gottes, ehe Gott ihm seine Wege mit Isragl
und den Nationen enthillte. »Das Geheimnis Jahwes ist fur die, so ihn
furchten, und sein Bund, umihnen denselben kundzutun« (Ps 25,14).

1. Daserste Gesicht: Babylon, Persien, Griechenland (7,1-6)

2. Daszweite Gesicht: Rom (7,7-12)

3. Das dritte Gesicht: Der Menschensohn empféangt das Reich
(7,13-14)

4. Die Gesichte werden gedeutet durch den Boten Gottes (7,15
28)

Die Gesichte Daniels, die im siebten Kapitel beschrieben werden, ent-
sprechen dem Traum Nebukadnezars im zweiten Kapitel. Damit stehen
am Anfang und am Ende des araméischen Teils des Buches zwei Bot-
schaften, die den Aufstieg und den Niedergang der Heiden beschreiben.
Das passt zum Umstand, dass diese sechs Kapitel exemplarisch sind fur
die ganze Zeit, in der heidnische Vdlker herrschen und die Juden ein
Untertanenvolk sind.

Der heidnische Konig hatte in seinem Traum die Weltreiche in ihrer
auReren Macht und Pracht gesehen, der heilige Seher sieht die gleichen
Weltreiche in ihrem inneren Wesen. Das Standbild im Traum Nebukad-
nezars »war gewaltig und sein Glanz auRergewdhnlich ... und sein Aus-
sehen schrecklich« (2,31). So erscheinen die Méachte der Welt dem Hei-
den. Der Heilige nimmt zwar auch wahr, dass sie grof3 sind — er sieht
»vier grofde Tiere« aus dem Meer steigen (V. 3), und eines davon ist
»schrecklich und furchtbar« (V. 7) —, aber einen Glanz kann er an ihnen
nicht ausmachen, ganz im Gegenteil: Sie sind gottlos, darum werden sie
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als vierfuldige Tiere dargestellt. Die Gottlosigkeit ist die Schande dieser
Reiche und gleichzeitig ihre fatale Schwéche, an der sie bei aler zeit-
weiligen Machtentfaltung untergehen muissen. Zudem sind sie rtick-
sichtslos, darum werden sie nicht mit irgendwelchen VierfulRern ver-
glichen, sondern mit Raubtieren. Das sind Merkmale, die den heiligen
Seher abstof3en.

1. Das erste Gesicht:
Babylon, Persien, Griechenland (7,1-6)

11m ersten Jahr Belsazars, des Kdnigs von Babel, sah Daniel
einen Traum und Gesichte seines Hauptes auf seinem L ager.
Dann schrieb er den Traum auf, die Summe der Sache berichtete
er.

Wie der Abschnitt mit den historischen Berichten (Kap. 1-6), so wer-
den auch die Kapitel mit den prophetischen Botschaften (Kap. 7-12)
nach heidnischen Herrschern datiert. Wir befinden uns hier »im ersten
Jahr Belsazars, des Konigs von Babel«, mithin im Jahre 548 v. Chr.'1t
Wir sind also zeitlich zuriickgegangen vor das Kapitel 5, welchesin Bel-
sazars letztem Jahr handelt. Wahrend gottlose Herrscher herrschen und
die Herrschaft der Heiden unerschiitterlich scheint, offenbart Gott sei-
nem Knecht das Ende dieser Herrschaft und das Ziel, das er hat mit der
WEelt, die seine Welt ist. Das erklért uns die Freimitigkeit und Glaubens-
ruhe Daniels vor dem letzten babylonischen Herrscher: Er hatte das Ende
seines Reiches langst geschaut, und Gott hatte ihm dabei auch Einsicht
gegeben Uber das Wesen und damit Uber die Ursache von dessen Ende.
Im Jahre 548 muss Daniel etwa 70 Jahre alt gewesen sein, und er war,
wie wir aus 5,11.13 schliefRen konnten, nicht mehr als Beamter am Hof
des Kdnigs. Dem gereiften Mann, der fern vom Treiben der Tagespolitik
sich in Gottes Wort versenken und Gottes Angesicht im Gebet suchen
konnte (und der bis in die letzten Jahre seines Lebens ein Beter blieb,
siehe 6,11), gab Gott weitere Offenbarungen lber den Gang der Reiche

111 So nach G. Maier, Daniel, S.260; Vanheiden, S.257.
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der Welt und vor allem, was ihn am stérksten ergriff, Uber das Ergehen
der Heiligen Gottes in der alerletzten Zeit, bevor das ewige Gottesreich
kommt.

Nachdem er das Traumgesicht empfangen hatte, »schrieb er den
Traum auf«, um ihn for sich und fir alle nachfolgenden Zeiten fest-
zuhalten. Er verzeichnete dabei nicht jede Einzelheit, sondern lediglich
»die Summe der Sache« oder »der Worte«, »der Rede«, millin (wiein
V. 28).

2 Daniel fing an und berichtete: Ich schautein meinem Gesicht
bel Nacht, und siehe, die vier Winde des Himmels brachen
hervor auf das grof3e Meer.

Daniel empfangt ein »Gesicht bei Nacht«, wie der Seher Sacharja, dem
Gott in acht Nachtgesichten den Weg offenbarte, den sein Volk vor sich
hatte (Sach 1,7-6,15).

»die vier Winde des Himmels brachen hervor auf das grofe
M eer «: Das »Meer« wird in der Sprache der Propheten verwendet fur die
Menge der heidnischen VVolker (Jes 17,12-13). Die »vier Winde des Him-
mels« (wie in Jer 49,36; Sach 6,5) stehen zunédchst fir die vier Himmels-
richtungen (siehe 8,8; Mt 24,31), aus denen die Winde wehen. Doch ist es
Gott, der die Windein seiner Faust halt (Spr 30,4) und der sie herausfuhrt
aus ihren Kammern (Ps 107,25; 135,7; Jona 1,4). Er lenkt ale jeneinner-
weltlichen Bewegungen und Kréfte, welche dazu fihren, dass die gro-
[3en Tiere, die Konige und ihre Reiche, sich aus dem Meer erheben. Er
hat »die Wasser in ein Tuch gebunden« (Spr 30,4), er hat Gewalt Uber
sie, und er ist es, »der das Meer erregt, und seine Wbgen brausen«
(Jes 51,15). Uber allem und allezeit herrscht der Himmel (4,23). Es ist
der Gott des Himmels, der Kdnige absetzt und einsetzt (2,21), der den
Niedrigsten der Menschen auf den koniglichen Thron erhéht (4,14) und
den erniedrigt, der in seinem Hochmut einhergeht (4,34).

3 Und vier grof3e Tiere stiegen herauf ausdem Meer, eins
ver schieden vom anderen.

»Vier grof3e Tiere« sind vier Weltreiche, wie der Engel in V. 23 erklért,
und sie stehen auch fir die Herrscher dieser Reiche (V. 17). Es sind
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vier, weil sie Wesen und Gang aller Reiche der Welt vertreten; sie sind
grof3, denn ihnen wird Uber die anderen Reiche grofde Macht verliehen.
Warum werden menschliche Herrscher und Reiche samt ihren Herr-
schern mit Tieren verglichen (Offb 13,1)? Wir verstehen aus Stellen wie
Ps 49,13; 73,22; Pred 3,18; Lk 13,32; Phil 3,2, dass Menschen dann as
Tiere bezeichnet oder mit Tieren verglichen werden, wenn sie Gott ver-
gessen (wie Asaph fur eine Zeit lang, Ps 73,22), wenn sie nur auf das
Irdische sinnen (Phil 3,2.19), Gott offen leugnen oder am Ende gar las-
tern (Offb 13,5-6).

»Ohne Divinitét ist auch keine Humanité maoglich, sondern sie wird
zur Bedtiaitdt. Drum finden wir die widerspenstigen Heidenvolker
auch vor Daniel schon als Tiere bezeichnet (Ps 68,31); der agyptische
Weltherrscher heifdt in Hes 29,3; 32,2 der grof3e Drache, der zwischen
seinen Strémen liegt, der Lowe unter den Heiden« (C.A. Auberlen,
S.37).

Das bedeutet, dass die heidnischen Weltreiche den Gott des Himmels aus
ihrem Urteilen und Planen verbannen, wahrend sie ihren selbst gemach-
ten Gottern huldigen, heif3en die nun Ahura Mazda, das Seiende, Allah,
Wirtschaftswachstum, militérische Schlagkraft (11,38; Jes 10,13-14;
Hab 1,10-11), Schonheit, Wissenschaft oder der Staat. Wie der Mensch,
so werden Regierungen ohne Gott unmenschlich, hemmungslos, riick-
sichtsos. Wer in seinem Inneren sagt, es sei kein Gott, der wird zwangs-
[&ufig vom Bdsen regiert und wird Boses tun (Ps 14,1).

Daniel sieht die Weltreiche nicht als Haustiere, sondern as Raub-
tiere. Das bedeutet, dass die Weltreiche rucksichtslos, gewalttétig und
grausam sind. Weil sich der Hass der gottlosen Reiche immer wieder in
Gewalttaten gegen die Heiligen entladt, werden die Feinde des Volkes
Gottes a's Raubtiere bezeichnet (Ps 74,19; Hos 13,7-8; Am 3,12)*2, Dass
sie immer wieder das Volk Gottes bedrangen und schliefflich besiegen
durften, bezeichnet 3Mo 26,21-22 als ein géttlich verhangtes Gericht.

112 Uber das Tier von Offenbarung 13 und sein Reich habe ich an anderer Stelle geschrieben: »Der Cha-
rakter dieses Reiches ist ein doppelter: Es ist wie ein Tier, das anders as der Mensch seinen Blick
nie Uber den Horizont des Geschaffenen erhebt, nicht die Zwiesprache und Gemeinschaft mit sei-
nem Schopfer begehrt. Das letzte Weltreich wird den Schopfer radika leugnen (Vers 6) und aus dem
Geschopf alles machen (Vers 12). Dieses Reich ist nicht irgendein Tier, sondern ein Raubtier. Es wird
aso mit roher Gewalt, mit Drohung, Zwang und Mord sein Regiment fuhren (Verse 7.15.17). Gott-
losigkeit und Gewalttat werden wie in den Tagen vor der Flut Gberhandnehmen (1Mo 6,11)« (B. Peters,
Gedffnete Segel, S.126).
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Entsprechend sagte der HERR selbst von sich durch Hosea: »So wurde
ich ihnen wie ein Léwe; wie ein Leopard lauere ich am Weg. Ich werde
sie anfallen wie eine Bérin ...« (Hos 13,7-8; siehe auch Jer 4,7; 5,6). Als
Tiere die Herrschaft bekamen Uber das Volk Gottes, Uberschwemmte
das Meer, die Heidenwelt, Israel (siehe 9,27; Jes 8,7-8; 28,15.18), wel-
ches, anfangend mit Abraham, einst wie eine Insel aus dem Meer heraus-
gehoben worden war. 13

Das erste Reich, Babel

4 Das erstewar wie ein Lowe und hatte Adlersfliigel; ich
schaute, bis seine Flligel ausgerissen wurden, und eswurde von
der Erde aufgehoben und wie ein Mensch auf seine Fiil3e gestellt,
und ihm wurde eines M enschen Herz gegeben.

Der Léweist Babylon (Jer 4,7; 50,17); mit ihm geschieht das Umgekehrte
von dem, was Nebukadnezar widerfuhr. Dieser wurde vom Menschen
zum Tier (Kap. 4). Was will nun dieses Gesicht sagen? Babylon war
eine furchterregende, Ubermenschlich erscheinende Macht. Sie wird
von Gott erniedrigt; die Flligel sprechen von ihrer militérischen Macht
(Jes 8,7-8) und von der Schnelligkeit, mit der sie ein Reich nach
dem anderen sich unterwarf (Jes 5,26-29; Jer 4,13; 48,40.41; 49,22;
Hab 1,6-8). Doch »seine Fligel wurden ausgerissen«, die militéri-
sche Macht wird ihm genommen, und er wird zunéchst auf gewohnliche
MenschengréfRe reduziert: Er wird gleich anderen schwach und furcht-
sam. Xenophon'* schreibt in seiner Kyrupadie,®*® dass Belsazar vor
Kores solche Angst gehabt habe, dass er sich in seiner scheinbar unein-
nehmbar befestigten Stadt Babylon einschloss, was eine ziemlich tref-
fende Umschreibung von Jer 51,30 ist. Xenophon berichtet ferner, die
stolzen babylonischen Krieger seien nach der Eroberung Babylons geno-
tigt worden, ihre Waffen abzugeben, die Felder zu bestellen und die per-

113 »Gott hatte durch Abrahams Berufung aus dem grof3en Volkergewoge, wie eine Insel aus dem Meere
(Dan 7,2) ein Geschlecht abgesondert und zu seinem Eigentum erwahit, um dasselbe zum priester-
lichen Vermittler seiner Offenbarungen an die Menschheit zu machen und so die Verbindung zwi-
schen Himmel und Erde aufs Neue anzukniipfen, auf welcher die ganze Zukunft der Menschheit beruht
(1Mo 12,1-3; 2Mo 19,4-6)« (C.A. Auberlen, S. 16-17).

114 griechischer Staatsmann und Schriftsteller (ca. 430—354 v. Chr.)

115 Das griechische Wort Kyrupédie bedeutet »Erziehung des Kyrus (= Kores)«; die Schrift ist eine Dar-
stellung des Perserkénigs Kores 1. as eines idealen Herrschers.
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sischen Eroberer stets als ihre Herren und Meister zu grifen. Auch das
hatte Jeremia in seiner Weissagung vom Untergang Babels geweissagt:
»... vertilgt sein ganzes Heer!« (Jer 51,3), und somit kdnnen wir sagen,
dass Xenophons Nachricht korrekt ist. Jesgja hat angekiindigt, dass der
Kénig von Babylon wie alle anderen Menschen enden wird: »Auch du
bist ... geworden wie unsereiner « (Jes 14,10; vgl. auch: »lch habe gesagt,
ihr seid Gatter...! Doch wie ein Mensch werdet ihr sterben ...«, Ps 82,6-
7). Wenn nun Daniel im Gesicht sieht, wie der Léwe »von der Erde auf-
gehoben und wie ein Mensch auf seine Fif3e gestellt« wird, dann hat
das im vorliegenden Zusammenhang eine ganz besondere Bedeutung.
Die Weltreiche werden als Raubtiere dargestellt, weil sie wie diese stark
und furchteinfl6f3end sind. Wird nun Babel wie ein Mensch auf seine bei-
den FiRe gestellt, bedeutet das, dass er ale Grofe und Macht verliert und
zum blof3en, zum schwachen Menschen wird, ausgedriickt durch die Tat-
sache, dass der Lowe »eines M enschen Her z« bekommt. So miissen die
stolzen Babylonier wie vor ihnen die Agypter erkennen, dass sie »Men-
schen sind und nicht Gott« (Jes 31,3).

Das zweite Reich, Medo-Persien

5Und siehe, ein anderes, zweites Tier, war gleich einem Béren;
und eswar aufgerichtet nach einer Seite, und es hatte drei
Rippen in seinem Maul zwischen seinen Z&hnen; und so sprach
man zu ihm: Steh auf, frissviel Fleisch!

Das zweite Tier, der Bér, steht fur Medo-Persien. Der Bar »war auf-
gerichtet nach einer Seite«, denn das medo-persische Reich war ein-
seitig: Es bestand aus dem stérkeren persischen und dem schwécheren
medischen Teil. In 8,3 wird das gezeigt anhand der zwei ungleich lan-
gen Horner des Widders, der in jenem Gesicht Medo-Persien symboli-
siert (siehe 8,20). Der Bér hat »drei Rippen in seinem Maul«, Zeugen
von den vielen Menschen, welches dieses gefraldige Reich verschlungen
hat. Dass es gerade drei Rippen sind, wird in 8,4 so erklart, dass das
Perserreich sich durch Eroberungen in drei Himmelsrichtungen ver-
groRert, indem es der Reihe nach Kleinasien, dann Babylon und schlief3-
lich Agypten bezwingt, namlich in den Jahren 546, 538 und 525 v. Chr.
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Der Befehl »Steh auf, friss viel Fleisch!« soll wahrscheinlich auf die
Grausamkeit der medo-persischen Eroberer hinweisen. In Jer 50,42 wird
vom Eroberer Babels, den Medo-Persern, gesagt: »Bogen und Wurf-
spief} fihren sie, sie sind grausam und ohne Erbarmen ...« In seinen
Eroberungskriegen verschlang der Bér viel Fleisch, und im Feldzug
von Koénig Xerxes gegen Griechenland (siehe 11,2) fral3 er seine eigene
Armee fast ganz auf .16

Das dritte Reich, Griechenland

6 Nach diesem schauteich, und siehe, ein anderes, wieein
Leopard; und es hattevier Fllgel eines Vogels auf seinem
Rucken; und das Tier hatte vier Kopfe, und Herrschaft wurde
ihm gegeben.

Das dritte Reich ist das griechische Weltreich, das sich Alexander der
Grof3e innerhalb von zehn Jahren zusammeneroberte. Das Gesicht von
Kapitel 8 sagt ausdriicklich, dass es das griechische Reich war, welches
das Reich der Meder und Perser zertrat (8,2-8.20-21). Der »L eopard«
steht fur die Schnelligkeit (siehe Hab 1,8), mit der Alexander von Sieg zu
Sieg eilte: Nach dem Sieg tiber die Perser bei 1ssos (333 v. Chr.) eroberte
er Palastina (333) und Agypten (332-331), nach dem Sieg bei Gauga-
mela (331) die persischen Kernlande (331-330), und auf dem Zug nach
den zentralasiatischen persischen Provinzen Sogdien (Transoxanien,
d. h. Usbekistan, Tadschikistan, Kirgistan) und Baktrien (Oxanien, d.h.
Afghanistan) stiefd er schliefdlich vor bis nach Indien (329-326). Die
»vier Fligel« auf dem Riicken des Tieres stehen fur vier Armeen unter
vier Generdlen Alexanders, und »vier Kdpfe« fir die Herrscher der vier
Nachfolgereiche, in die das Weltreich nach dem Tod Alexanders zer-
fiel (siehe Néheres dazu in 8,8.21-22; 11,4). Zwei dieser Nachfolge-
reiche hatten langer Bestand und spielten in der Geschichte der er-
wéhlten Nation eine wichtige Rolle (siehe Kapitel 8 und 11), ndmlich das
Ptolemaerreich im Siiden (Agypten) und vor allem das Seleukidenreich
ma nem Millionenheer, was sicher Ubertrieben ist. Nach redlistischen Schéatzungen

dirfte das Heer des Xerxes zwischen 100 000 und 200 000 Mann stark gewesen sein; dazu segelte eine

persische Flotte mit 600 Schiffen gegen Griechenland. Ein Grofiteil der Krieger fiel in den Schlachten
gegen die Griechen.
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im Norden (Syrien). Da Griechenland in Kapitel 8 und 11 ausfuhrlich
behandelt wird, kdnnen die Informationen Uber das dritte Reich im vor-
liegenden Kapitel sehr knapp sein.

2. Das zweite Gesicht: Rom (7,7-12)

Dieses wird von den drei vorhergehenden Reichen gesondert behan-
delt, weshalb der Verfasser die Verse tiber das vierte Reich (V. 7-12) ein-
leitet mit den Worten »Ich sah in Gesichten der Nacht«, mit denen er das
gesamte Gesicht eingeleitet hatte (V. 2) und die er wiederum verwendet,
als er das Kommen des ewigen Gottesreiches ankindigt (V. 13). Damit
hebt er es bereits als etwas Besonderes hervor, was er in V. 7 mit den
Worten ausdriickt: »... es war verschieden von allen Tieren, die vor ihm
gewesenwaren ...« Dass dieses Tier verschieden war von allen, muss gro-
l3es Gewicht haben, denn Daniel wiederholt es noch zweimal (V. 19.23).
Die Verschiedenheit des Reiches dul3erte sich bereitsim Traum Nebukad-
nezars. Esist das einzige Reich, das aus zwel Stoffen, aus Eisen und Ton,
besteht; und es ist im vorliegenden Gesicht das einzige Reich, das kei-
nem Tier gleicht, das es auf der Erde gibt.

In 2,33 hatten wir gesehen, dass das Eisen bis zu den Fiuf2en des
Standbilds reicht, an welche der Stein vom Himmel schldgt und es zer-
trimmert. D.h., dass Rom in einer gewissen Weise fortbestehen wird
bis zum Kommen des Menschensohnes, der es im Zornesgericht weg-
fegen wird. Wenn Daniel nun im Gesicht sieht, dass dem Lowen, dem
Béren und dem Leoparden die Herrschaft zwar weggenommen, ihnen
aber »\erlangerung des Lebens gegeben wurde« (V. 12), heifyt das
eben, dass im letzten Reich ale Eigenschaften der vorangegangen Rei-
che zusammenflieRen. In Offb 13,2 wird das dem Johannes in der
Weise enthilllt, dass das Tier aus dem Meer Merkmale des Ldwen,
des Béren und des Leoparden in sich vereint. Diese Tatsache ist es,
welche das vierte Tier verschieden macht von den vorhergehenden.
Es endet auch anders als jene. Babel, Medo-Persien und Griechen-
land kamen an ihr Ende, als eine andere irdische Macht sie besiegte.
Das letzte Tier wird sein Ende finden, wenn der Herr vom Himmel
erscheint, Krieg fihrt gegen dasselbe und es in den Feuersee wirft (V. 11;
Offb 19,11.19-20).
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Im vierten Tier vollendet sich der siindige Mensch; darum heif3t das
Haupt des |etzten Weltreiches »der Mensch der Siinde« (2Thes 2,3). Mit
der Siinde verlor der Mensch seinen Adel; indem er die Lige Satans
aufnahm, der in Gestalt eines Tieres zu ihm redete, nahm er tierisches
Wesen in sich auf. Dieses entfaltet sich immer mehr, setzt sich am Ende
vollsténdig durch, bis der Mensch sich im grof3en Tier vollkommen
représentiert findet, vor ihm niederfallt und in ihm sich selbst anbetet
(Offb 13,4).

Und noch ein Letztes, welches das vierte Weltreich abhebt von den
friheren: Rom war as Republik entstanden, und es bezeichnete sich
unter der Alleinherrschaft der Kaiser noch immer als Republik. So wird
das letzte Reich demokratisch entstehen und sich im letzten, im totalité-
ren Stadium noch immer a's Volksherrschaft ausgeben. Das endzeitliche
Rom wird die &uf3erste Vollendung der Idee der Demokratia, der Volks-
herrschaft, sein. Es wird also dem Namen nach nicht monarchisch sein
wie Babel, Medo-Persien und Griechenland. Die Menschen, die in die-
sem letzten Weltreich leben, werden sich fir frei halten, haben sie doch
selber die Herrschaft des Tieres begehrt. Es wird die Vollendung jenes
totalen Staates sein, auf die jede Demokratie unaufhaltsam zustreben
muss, wenn diese so geworden ist, wie sie inzwischen in den euro-
péischen Demokratien ist: ganz Gott-los.*’

7 Nach diesem schauteich in Gesichten der Nacht: Und siehe,
ein viertes Tier, schrecklich und furchtbar und ausnehmend
stark, und es hatte grof3e Zéhne von Eisen; esfrafd und
zermalmte, und den Rest zertrat es mit seinen FiiRen; und es
war verschieden von allen Tieren, die vor ihm gewesen waren, und
es hatte zehn Hor ner.

Das »vierte Tier«, das Romische Reich, ist »schrecklich, furchtbar
und ausnehmend stark«: lhre militérische Schlagkraft machte das
historische Rom zur Herrin der Welt, und die rémischen Legionen er-
hielten dem Reich diesen Rang fir lange Jahrhunderte.

117 Diese Entwicklung haben kluge Beobachter ihrer Zeit wie etwa der franzdsische Politikwissenschafter
Alexis de Tocqueville (1805—1859), der israelische Historiker J.L. Talmon (1916—1980) und die ji-
dische Gesellschaftswissenschaftlerin Hannah Arendt (1906—1975) kommen sehen und beschrieben.
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»Es hatte grof3e Zahne von Eisen«, und das entspricht dem Eisen,
das in Nebukadnezars Traum das vierte Reich darstellte. Die eisernen
Zahne, die alles fressen, stehen fir die rémischen Legionen, die durch
halb Europa, durch Nordafrika und Vorderasien marschierten und das
Imperium Volk um Volk, Land um Land vergréRerten durch Krieg, oder
wie die Romer in ihrer Sprache sagten: ferro ignique, durch Eisen und
Feuer.

Dieses vierte Tier »war verschieden von allen Tieren, von alen
vorher genannten (siehe auch V. 19.23), ja, es glich tberhaupt keinem
Tier, das es auf der Erde gibt. Das Tier steht damit fur ein Reich, das
zwar in der Folge der vorangegangenen Reiche emporkommt und damit
zu diesen in erkennbarer Kontinuitét steht, aber dennoch keinem von
ihnen gleicht.

In Offb 13,2 wird es ndher beschrieben, und dort erfahren wir, dass
es eine Chimére ist, ein Mischwesen, das wie ein Leopard aussieht,
aber FRe hat wie ein Bér und ein Maul wie ein Léwe. Mithin wird das
vierte Reich in sich alle Eigenschaften der vorangegangen Weltreiche
vereinen, gleichzeitig aber in einer ganz entscheidenden Weise von
diesen verschieden sein: Wéhrend die drei ersten Reiche zwar Raub-
tiere und als solche von Gott abgewandt waren, waren sie doch in ihrer
Gestalt as solche von Gott erschaffen: Sie hatten das Reich und die
Gewalt von Gott empfangen (siehe oben 2,21.37). Das vierte Reich hin-
gegen gleicht keinem vom Gott erschaffenen Wesen, d. h. es wird nicht
nur wie jene von Gott abgewandt sein und ganz auf das Diesseitige sin-
nen (siehe Phil 3,19), sondern eswird auch ganz satanisch sein: »... der
Drache gab ihm seine Macht und seinen Thron ...« (Offb 13,2). Ent-
sprechend wird es das jeder Obrigkeit von Gott gegebene Mandat,
das BoOse zurlickzuhalten und das Gute zu starken, systematisch und
bewusst ins Gegenteil verkehren. Es wird damit auch anders sein als
die heutigen immer antichristlicher werdenden Staaten, welche noch in
gewissen Bereichen das Gute schiitzen und das Bdse zuriickhalten.®
Vielmehr wird Gott das Tier und dessen Untertanen vollstandig sich
selbst und damit vollsténdig der Macht des Bdsen Uberlassen, sodass
es nur Boses wirkt und Uberall durchsetzt und gleichzeitig Krieg fuhrt

118 Sie schiitzt beispielsweise noch das Recht auf Besitz, und sie schiitzt (jedoch nur zum Teil) das Recht
auf Leben, das Recht auf Arbeit, auf Familie, auf eigene Kinder. Und sie bestraft noch immer Dieb-
stahl, teilweise wenigstens noch Mord.
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gegen alles und jegliches Gute. Dieses bose Tun wird darin zusammen-
gefasst, dass es den Mund auftut, um Gott zu lastern (Offb 13,6), und
dass es Krieg fuhrt gegen alle, die Gott, den allein Guten, suchen, ihn
ehren, ihm dienen und damit das einzig wahrhaft Gute tun (Offb 12,17;
13,7; 17,14).

Es ist in der Natur des Bbsen begriindet, dass das antichristliche
Weltreich dort entsteht, wo das Evangelium vom Christus Gottes seine
stérkste Ausbreitung erfahren und die grofite Kraft auf Denken und
Handeln der Menschen entfaltet hat: in den Léndern Europas. Denn das
Bose, das Widergdéttliche, will das Gute verdréngen, die Wahrheit und
damit den Gott der Wahrheit selbst aus der Welt schaffen und sich an
dessen Stelle setzen. Darum kann der Antichrist und das antichristliche
Reich nicht in der Welt des Buddhismus, des Hinduismus oder des
Islam erstehen. Den Bdsen dréngte es Uber ale Jahrtausende stets, die
hochste Spitze seines Einflusses und seiner Macht dort zu erreichen,
wo sein grof3er Feind seine grofRte Macht aufgerichtet hatte. Zur Zeit
desAlten Testaments war dasim Volk Israel, in neutestamentlicher Zeit
in den Landern der Christenheit. Uber Jerusalem musste Gott durch
den Propheten Hesekiel klagen: »... es war widerspenstig gegen meine
Rechte in Gottlosigkeit, ... mehr als die Lander, welche rings um es
her sind; denn meine Rechte haben sie verworfen, und in meinen Sat-
zungen sind sie nicht gewandelt« (Hes 5,6). Und von den Landern der
alten Christenheit muss man sagen, dass ihre Bewohner es in alen
Graueln arger treiben als in irgendeinem nichtchristlichen Land. Das
ist der Abfall, den der Apostel angekiindigt hat, der Abfall von dem
einen wahren Gott und dem Glauben an ihn; und es ist dort, wo dies
geschehen ist, dass »der Mensch der Sinde« sich offenbaren muss,
»der widersteht und sich selbst erhdht Uber alles, was Gott heif3t«
(2Thes 2,3-4).

Das grofe Untier »hatte zehn Hoérner«, wie das Tier von Offen-
barung 13,1. Diese Horner sind zehn Konige (V. 24; Offb 17,12). Das
vierte Reich wird durch einen Zusammenschluss mehrerer Reiche ent-
stehen, das auch Offenbarung 17,12-13 ankiindigt.
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8 Ich gab acht auf die Horner, und siehe, ein anderes, kleines
Horn stieg auf zwischen ihnen, und drei von den ersten
Hornern wurden ausgerissen vor ihm; und siehe, Augen wie

M enschenaugen waren an diesem Horn und ein Mund, der grof3e
Worte redete.

»lch gab acht«: Wenn der Prophet eine geistliche Schau empfangt, ist er
nicht passiv, nicht in Trance versunken. Er ist vielmehr hellwach und gibt
acht auf alles, was er sieht, denn der Heilige Geist, der ihn erfiillt und
lehrt, schaltet den Verstand nicht aus, im Gegenteil: Er macht in aul3er-
gewdhnlicher Weise tiichtig, klar zu sehen und zu denken, und danach
befahigt er ihn, alles, was er gesehen hat, wahrheitsgetreu und ohne Irr-
tum aufzuschreiben.

»ein anderes, kleinesHor n stieg auf«: DasAufsteigen eines Hornes
steht fur das Aufkommen und Erstarken eines Herrschers, wie wir aus
Ps 132,17 verstehen, wo Gott sagt: »Dort will ich das Horn Davids wach-
sen lassen ...« Esist »ein anderes« Horn, das nicht zu den zehn gehort
und auch dem Wesen nach verschieden ist von diesen (siehe V. 24), so
wie das Tier als Ganzes verschieden war von allen vorangegangenen.
Das zeigt, dass im kleinen Horn das Wesen des letzten Reiches seine
vollendete Gestalt, seine totale Personifizierung findet.

Esist ein »kleines Horn«, eine Herrschergestalt von niedriger Her-
kunft (vgl. 4,14), doch es handelt wie das Tier, indem es sich Uber alle
erhebt (siehe V. 20) und ale vertilgt, die ihm im Weg stehen: »... drei
von den ersten Hornern wurden ausgerissen vor ihm«. Auf diese
Weise wird es zum Haupt des Tieres, ja, zum Tier selbst, wie Daniel auf
folgende Weise ausdriickt: Was das Horn sieht, sieht das Tier, und was
das Horn redet, redet das Tier, das gerichtet wird »wegen der Stimme der
grof3en Worte, die das Horn redete« (V. 11).

Das kleine Horn hat »M enschenaugen, d.h. grof3es Wissen und
grof3e Intelligenz. Das unbegrenzte Wissen, mit dem Gott von seinem
Thron aus die Welt regiert, wird dargestellt durch die unzdhligen Augen,
welche die vier lebendigen Wesen vorn und hinten und inwendig haben
(Offb 4,6.8). Hier haben wir also ein Tier mit grof3er Kraft, gepaart mit
grof3er Intelligenz. Mit seinen Augen nimmt es alles wahr, wasin seinem
Reich geschieht und was ein jeder seiner Untertanen tut. Heute sprechen
wir von Uberwachung.
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Zudem hat das Tier im kleinen Horn einen »Mund, der grof3e worte
redete«: Zur Kraft und Intelligenz gesdllt sich a's Drittes das Vermogen,
seine Gedanken zu dufern und zu verbreiten. Wir nennen das Pro-
paganda. Die Substanz seiner Propaganda ist eine einzige »Lasterung...
wider Gott« (Offb 13,6), d.h. es wird alles Reden von einem jenseitigen
Gott und einer jenseitigen Welt aus dem o6ffentlichen Diskurs und damit
aus dem Denken der Menschen austreiben. Der Mensch sei alles; in seine
Hand sei alles gegeben; er schaffe sich seine Welt und sein Paradies. Das
ist die Stimme der alten Schlange, die im Garten die Mutter aller Men-
schen verfihrte, indem sie verhief, »dass ... ihr sein werdet wie Gott«
(1Mo 3,5).

9 Ich schaute, bis Throne aufgestellt wurden und ein Alter an
Tagen sich setzte, sein Gewand weil3 wie Schnee und das Haar
seines Hauptes wie reine Wolle, sein Thron Feuerflammen,
dessen Rader loderndes Feuer.

»lch schaute, bis Throne aufgestellt wurden«: So lésst der Herr im
Himmel auch das Tier 42 Monate gewahren (Offb 13,5), und dann macht
er dem Lé&stern des Tieres ein Ende. Dieses stellt die absolute Spitze
aller Gottlosigkeit dar, die aulferste Erhebung des Menschen gegen Gott,
den Schopfer und Herrn. Daniel sieht im Gesicht, wie das letzte Welt-
reich besteht, bis es in den Gerichten der letzten Zeit untergeht. Anders
als Nebukadnezar, der nur sehen kann, dass es die liberlegene Macht des
Himmels ist, welche die Reiche der Welt zerschldgt, sieht Daniel als ein
Heiliger, dass es Gottes Heiligkeit ist, die im Gericht alles Unheilige
heimsucht.

Gott heif}t hier »ein Alter an Tagen«, denn er ist von alters her, und
von Ewigkeit her hat er seine Ratschliisse gefasst (Jes 46,9-10). Nach
diesen erstehen die Reiche und gehen sie unter (2,21). Sein ewiger Vor-
satz ist, dass sein Sohn Haupt sein soll Uber ale Reiche und Méchte der
WEelt. Darum wird er im Zorn jede Macht niederwerfen, die sich gegen
ihn und seinen Sohn erhebt (Ps 2,1-9).

Das »Gewand« des »Alten an Tagen« war »weil3 wie Schnee«. Das
Gewand und das wie Wolle weif3e Haar (Offb 1,14) sind ein Ausdruck
der Heiligkeit des Richters. Er ist von Ewigkeit her; er ist in seinem
Sohn in dieser Welt erschienen, und seinem Sohn hat er Herrschaft und
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Gericht Ubergeben (Joh 5,27; Apg 17,31), und der wird das Reich des
Tieres zerschlagen, weil es gegen ales, was heilig heil3t, Krieg gefihrt
hat (Offb 13,7; 17,14).

Der »Thron« des Richters ist »Feuerflammen«, denn wenn der
heilige Gott sich mit Sinde befasst, ist er ein verzehrendes Feuer
(1Mo 19,24-25; 5Mo 4,24; Hebr 12,29). Ehe der Menschensohn seine
Herrschaft auf dieser von Siinde verdorbenen Erde aufrichtet, wird Gott
die Gottlosen im Feuer des Gerichts von der Erde fegen (Ps 50,2-3;
97,1-3; 104,35; 119,119; Jes 66,15; Zeph 1,14-18; 2Thes 1,8).

»dessen Réader loderndes Feuer«: Wie sein Zeitgenosse Hese-
kiel, der ebenfalls in babylonischer Gefangenschaft ist, sieht Daniel
die Réder des Thrones Gottes (vgl. Hes 1,15-16). Réader bedeuten, dass
der, welcher auf dem Thron sitzt, der Lebendige ist, dessen Werk nie
stillsteht. Wir meinen zwar immer wieder, Gott handle nicht, er schaue
nur zu. Das dachte auch der Prophet Habakuk, als er sah, wie die Gott-
losigkeit in Jerusalem tberhandnahm (Hab 1,1-4), bis Gott ihm offen-
barte, dass er die ganze Zeit am Wirken war und die Waffen seines Zor-
nes bereitet und schon in Bewegung gesetzt hatte gegen ein siindiges
Volk (Hab 1,5ff.).

Gott hat einen Vorsatz mit den Vdlkern, mit seinem Volk und mit
jedem Einzelnen aus seinem Volk, und den treibt er voran in einer Welt
der Siinde, des Unglaubens und der Finsternis. Obwohl Gott Licht ist und
in einem unzugénglichen Licht wohnt, ist fur uns sein Thron in Dunkel
gehtllt (Hi 26,9; Ps 18,10; 97,2), sodass wir ihn nicht sehen und deshalb
Gottes Wege nicht verstehen kdnnen. Nur durch den Blick des Glaubens
wissen wir: Der, der auf dem Thron sitzt, wirkt; er weil3, was er tut, und
er fuhrt alles zur bestimmten Zeit zum bestimmten Ziel und Ende.

Dein ewge Treu und Gnade,
o Vater, weil3 und sieht,
was gut sei oder schade
dem sterblichen Gebl it.
Und was du dann erlesen,
dastreibst du, starker Held,
und bringst zum Stand und Wesen,
was deinem Rat gefallt.
(Paul Gerhardt)
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10 Ein Strom von Feuer strémte und ging ausvon ihm;
tausendmal Tausende dienten ihm, und zehntausendmal
Zehntausende standen vor ihm. Das Gericht setzte sich, und
Bicher wurden aufgetan.

11 Dann schaute ich wegen der Stimme der grof3en Worte, die
dasHorn redete: | ch schaute, bisdas Tier getotet und sein Leib
zerstort und dem Brand des Feuer s Giber geben wurde.

»Ein Strom von Feuer« geht aus vom Thron Gottes, denn er ist hei-
lig; er ist ein verzehrendes Feuer (Hebr 12,29). Seine Augen sehen alles;
er wagt alles mit der Waage des Heiligtums und teilt einem jeden das
gerechte Gericht zu. Gott, der Richter, sendet seinen Sohn, und der wird
kommen »in flammendem Feuer, wenn er \Vergeltung gibt denen, die
Gott nicht kennen, und denen, die dem Evangelium unseres Herrn Jesus
Christus nicht gehorchen« (2Thes 1,8).

»Dem Richter aller« (Hebr 12,23) dienen »tausendmal Tausende ...
und zehntausendmal Zehntausende«. Engel (siehe Offb 5,11) ste-
hen vor ihm und lassen sich senden, um seine Gerichte zu vollstrecken
(Ps 78,49-50; Offb 14,18-19; 18,21; 20,1-3). Sie dienen ihm (Ps 104,4;
Hebr 1,7), sie sind gehorsam seinen Befehlen (Ps 103,20), sie beten ihn
an (Hebr 1,6), well er heilig ist und seine Gerichte gerecht sind (siehe
Offb 15,4).

»Blcher wurden aufgetan, in denen verzeichnet sind die Werke
der Menschen, die gerichtet werden sollen (Offb 20,12). Gott muss nicht
in Blchern nachlesen, um zu wissen, was ein jeder getan hat, sondern
den Gerichteten miissen ihre Taten vor Augen gestellt werden, denn nur
zu gern vergisst und verdrangt der Mensch seine Untaten, beschonigt
und entschuldigt seine Unterlassungen. Darum muss er sie im grellen
Licht Gottes sehen, bevor er gerichtet wird, und so wird er erkennen
und bekennen miissen, dass sein Gericht verdient ist und dass es gerecht
ist. Das kleine Horn muss erkennen, was sein Lastern vor Gott bedeutet
hat, und es wird bekennen, dass Gott gerecht ist, wenn er es »wegen der
Stimme der grofden Worte« verdammt, wenn er »das Tier« tétet und
dessen »L eib zerstort«. Das Reich des Tieres geht unter, es wird »dem
Brand des Feuer s Uber geben«; das Tier wird beim Kommen des Herrn
in den Feuersee geworfen (Offb 19,20).
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12 Und die Uibrigen Tiere: I hre Herrschaft wurde weggenommen
und L ebensdauer ihnen gegeben bisauf Stunde und Zeit.

Anders as beim Untergang des letzten Reiches bedeutete der Unter-
gang der vorangegangenen Reiche nicht, dass diese vernichtet wurden.
Als Reiche hatten sie bestanden »bis auf Stunde und Zeit«, und dann
war ihnen »ihre Herrschaft ... weggenommen« worden, womit aber
die Menschen, welche diese Reiche bevdlkert hatten, nicht aufhorten zu
existieren. Sie und ihre Kultur |ebten unter den neuen Herrschern weiter,
und schliefflich miindete alles, was aus ihren Reichen die Jahrhunderte
Uberdauerte, in das Reich des Tieres.

Der grol3e Althistoriker Theodor Mommsen (1817-1903) schreibt in
seiner Romischen Geschichte, dass Rom die Griechen nicht wie die
anderen Untertanenvdlker latinisierte, sondern vielmehr die griechische
Eigenart »so wie sie war, sich eingefligt, ohne sie aul3erlich mit sich
zu verschmelzen. Wohin der rémische Legionar kam, dahin folgte der
griechische Schulmeister, in seiner Art nicht minder ein Eroberer, ihm
nach«.°

»Die Herrschaft Roms Uber Griechenland ist im Grunde eine offi-
zielle Konservierung der griechischen Nationditét, obwohl es
Bestandteil des Romischen Reiches wurde. Auch Babel, die aramé-
ischen VVolker und auch Persien behielten ihr Eigenleben, da sie nicht
Bestandteil des Romischen Reicheswurden. In Dan 7,12 heifdt esfol-
gerichtig: >lhre Herrschaft wurde weggenommen, aber Verléngerung
des Lebens ward ihnen gegeben bis auf Zeit und Stunde.<«!?°

Erst am Ende der Tage wird alles weggefegt werden, woraus das Reich
des letzten Tieres bestand. Der Traum von Kapitel 2 verdeutlicht das,
indem der Stein an die FiiRRe des Standbilds schlagt (2,34) und erst damit
alle anderen Teile des Standbilds, das Gold, das Silber und das Kupfer,
zertrimmert (2,35.45).

119 Theodor Mommsen, Romische Geschichte, Fiinftes Buch, 11. Kapitel, S.48, Minchen: Deutscher
Taschenbuch Verlag, 1984. Zitiert in: Ulrich Hilliges, Sobald du erkannt haben wirst, dass die Himmel
herrschen, Berlin, August 1987, S. 10.

120 Ulrich Hilliges, aa. O., S.10.
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3. Das dritte Gesicht:
Der Menschensohn empfdngt das Reich (7,13-14)

In diesem Gesicht wird dem Propheten das grof3e Ziel der Weltgeschichte
offenbart: Ein vollkommener Mensch bekommt die Herrschaft tber
die ganze Schopfung; esist der Mensch Christus Jesus. Somit sind alle
vorangegangenen Reiche durch das Wirken des Himmels aufgekommen
und haben die ihnen verordneten Jahre Bestand gehabt, um Gottes end-
gultigen Absichten zu dienen. Mit allem, was diese Reiche unternahmen,
mussten sie, ohne dass sie das wussten, dazu beitragen, dass das Reich
des Menschensohnes kommt. Denn Gott hat bestimmt, dass einst in
Christus alles unter ein Haupt zusammengefasst werden muss, seien es
die Dinge im Himmel oder die Dinge auf der Erde (Eph 1,9-10). Das
Kommen Jesu und seines Reiches ist die grof3e zusammenfassende Aus-
sage aller Prophetie: »... das Zeugnis Jesu ist der Geist der Weissagung
(Offb 19,10).12

Mit der Herrschaft des Menschensohnes wird endlich die Absicht
erfullt, mit der Gott den Menschen erschaffen hatte. Dieser sollte Uber
die ganze Schopfung herrschen (1Mo 1,26). Was er mit der Siinde verlor,
hat ihm der vollkommene Mensch Jesus wieder erworben. Mit ihm wird
der Erloste Uber die Erde herrschen (Offb 5,10). So sehen wir: Wahrend
der siindige Mensch mit der Siinde tierisches Wesen in sich aufnahm
und im Tier seine Vollendung findet, hat der Erléste im Glauben gott-
liches Wesen, »die gottliche Natur« (2Petr 1,4), in sich aufgenommen
und ist damit wahrer Mensch geworden, der im Menschen Jesus seine
Vollendung findet. Somit kdnnen wir sagen: Was am Tag des Siindenfalls
begann, findet am Ende der Geschichteihr Ziel und Ende: Der Same der
Schlange entfaltet und offenbart sich vollkommen im grof3en Tier, der
Same der Frau im Menschensohn.

13 Ich schaute in Gesichten der Nacht: Und siehe, mit den
Wolken des Himmels kam einer wie eines M enschen Sohn; und
er gelangte zu dem Alten an Tagen und man brachteihn vor
denselben.

121 So wie Jesus, der kommende Menschensohn, das Zeugnis der Propheten ist, so ist er auch Ziel und
Zweck des Gesetzes (R6m 10,4). Dieses treibet nicht nur Christum (nach Luthers schoner Ausdrucks-
weise), sondern estreibt vor alem zu Christus.
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Das ewige Reich wird durch einen Menschen dargestellt, und das bil-
det den denkbar stérksten Kontrast zu den vorangegangenen Reichen, die
mit Tieren verglichen worden waren. Der Mensch erhebt seinen Blick zu
Gott im Himmel und preist den, der ihn erschaffen hat. Das Tier erhebt
den Blick nie zum Himmel, da es nicht so erschaffen worden ist, dass
es nach Gott fragen kann. Wo der Mensch wie Nebukadnezar nur sich
selbst sieht und die Werke seiner Hande statt Gott anbetet, wird er zum
Tier (4,27-30). So wie das babylonische Reich waren ale nachfolgen-
den Weltreiche gottlos und werden deshalb as Tiere dargestellt. Nun
kommt endlich ein Reich, in welchem ein wahrer, ein vollkommener,
ein stindloser Mensch auf dem Thron sitzt, ein Mensch, der ganz so ist,
wie Gott den Menschen gewollt hat. Der Titel »eines M enschen Sohn«
bedeutet zunéchst, dass er vollkommen Mensch ist; aber ferner ler-
nen wir aus dieser Stelle und aus dem Neuen Testament, dass der Titel
»Menschensohn« fir den Messias steht in seiner Wirde a's Richter aler
(Ps 72,1-2; Jes 11,1-5; Joh 5,27; Apg 17,31; Offb 1,13-16) und als Herr-
scher dler (Ps 72,8-11; Offb 19,16), wie der Vers 14 zeigt. Er kam
»mit den Wolken des Himmels« (Mt 24,30; 26,64; Offb 1,7), d.h.
mit den himmlischen Heeren (Offb 19,14), mit den Engeln des Him-
mels (2Thes 1,7) und mit »seinen Heiligen«, den Erldsten (Sach 14,5;
1Thes 3,13). Das Wort »Wolke« wird in der Bibel haufig verwendet
fur grofe Menschenmengen (Hebr 12,1) wie etwa Armeen (Jes 60,8;
Jer 4,13; Hes 38,9).

14 Und ihm wur de Herrschaft und Herrlichkeit und Konigtum
gegeben, und alle Vélker, Stdmme und Sprachen dienten ihm;
seine Herrschaft ist eine ewige Herrschaft, die nicht vergeht, und
sein Konigtum ein solches, das nicht zerstort wird.

»alle Vdlker ... dienten ihm«: Endlich geht dann in Erfillung, was den
Volkern langst befohlen war — »Lobt Jahwe, alle Nationen! Rihmt ihn,
alle Volker!« (Ps 117,1) — und Ps 86,9 verheiRen hatte: »Alle Nationen,
die du gemacht hast, werden kommen und vor dir anbeten, Herr, und dei-
nen Namen verherrlichen.« Dann wird Jahwe Kdnig sein Uber die ganze
Erde und sein Name allein wird gerihmt werden (Sach 14,9).

Endlich wird dann diese arme Erde von der Knechtschaft des Ver-
derbens befreit (R6m 8,21), und dann werden zusammen mit den
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Menschen Erde und Meer samt ihrer Fllle, die Felder und alle Baume des
Waldes vor Gott, ihrem Schopfer, frohlocken (Ps 96,10-12; Offb 5,13).

Wie kommt es, dass dieses »Konigtum ... nicht zerstért wird«?
Alle vorangegangenen Reiche waren auf Stinde gebaut und durch Siinde
aufrechterhalten worden, und darum mussten sie untergehen. Das gilt fir
Israel (Mi 3,9-12) und fur jedes heidnische Reich wie Assur (Nah 3,1-7)
oder Babel (Hab 2,12-13). Das Reich des Menschensohnes ist das erste
und einzige Reich, das auf Gerechtigkeit ruht (Ps 89,15; 97,2) und des-
sen Herrscher in Gerechtigkeit regiert (Jes 11,1-5). Darum bleibt es ewig
(Ps45,7; Spr 16,12).

Zum Schluss wollen wir noch einmal bedenken: Kéme nicht ein voll-
kommener Mensch und herrschte tber die Erde, wére Gottes Absicht mit
dem Menschen, tber diese Schépfung zu herrschen, nie ausgefiihrt wor-
den. Dann hétte der Satan diesen Vorsatz Gottes vereitelt. So etwas ist
selbstverstandlich ausgeschlossen. Darum kommt eben der Menschen-
sohn und erfillt, was Gott verordnet hat, und regiert Gber diese Schop-
fung, die in Raum und Zeit besteht. Das ist das »Reich der Welt des
Herrn und seines Christus« (Offb 11,15), ja, »der Welt«, denn es muss
in dieser Welt, auf dieser Erde aufgerichtet werden. Und dessen Dauer
ist genau bestimmt: tausend Jahre (Offb 20,4.5.6). Und mit ihm werden
regieren ale, die durch den Glauben an ihn mit ihm einsgemacht worden
sind (Offb 5,10; 20,6).

4. Die Gesichte werden gedeutet
durch den Boten Gottes (7,15-28)

Hier sehen wir zum ersten Mal, wie ein Bote Gottes dem Daniel alsAnt-
wort auf sein Gebet ein Gesicht erlautert oder ihm eine Botschaft Gottes
Uberbringt. Das wiederholt sich in 8,15-18; 9,20-27 und 10,10-12,13.
Im Buch der Offenbarung begegnen wir einem éhnlichen Umstand. Gott
hat die Offenbarung Jesu Christi seinem Knecht Johannes durch seinen
Engel gezeigt (Offb 1,1).

Durch die Deutung des Gesichts verstehen wir es erst richtig, und
zudem horen wir Dinge, die im Gesicht selbst noch nicht erkennbar
waren. Besonders aufféllig ist, dass wir erst hier erfahren, wie das letzte
WEeltreich sich gegen die Heiligen des Hochsten verhalten wird.



183 Daniel 7,15-18

15 Ich, Daniel —betreten wurde mein Geist im Innern des
Leibes, und die Gesichte meines Hauptes schreckten mich.

»|ch, Daniel — betreten wurde mein Geist im Innern des Leibes«:
vgl. V. 28; 8,27; 10,8. Den Empféangern der géttlichen Botschaften ist
es immer wieder wie Daniel ergangen: Jes 6,5; 16,11; 21,4; Jer 4,19;
Hes 9,8; Hab 3,2.16; Offb 1,17.

»die Gesichte ... schreckten mich«: Wie konnte einer sehen, was
Daniel sah, und es schreckte ihn nicht? Dass wir diese Weissagungen
lesen und meist unberihrt bleiben, zeigt, wie stumpf unsere Herzen, wie
trib unsere Augen und wie schwerhérig unsere Ohren fur die Offen-
barungen Gottes sind, die von entsetzlichen Wirklichkeiten sprechen,
welche Uber die Menschen in dieser Welt kommen werden.

16 Ich nahte einem der Dastehenden, um von ihm Gewissheit zu
erbitten Uber diesalles. Und er sprach zu mir, und die Deutung
der Sachetat er mir kund:

Sind wir wie Daniel ergriffen worden, suchen wir Licht Uber das Offen-
barte; sind wir nicht ergriffen, bewegen uns die Dinge nicht weiter. Es
ist das Vorrecht der »Vielgeliebten« Gottes (siehe 9,23), dass sie von ihm
Versténdnis und Gewissheit Uber seine Offenbarungen erbitten dirfen —
etwas, was auch Sacharja immer wieder tat (Sach 1,9; 2,2; 4,11; 5,10;
6,4). Das ist ein grofdes Vorrecht, das in seiner Grof3e nur Ubertroffen
wird vom Skandal, dass es uns so wenig bedeutet und wir dieses deshalb
SO wenig nutzen.

17 Diese grofRen Tiere, deren vier waren: Vier Kénige werden
von der Erde aufstehen.

18 Aber die Heiligen des Héchsten wer den das Reich empfangen
und wer den das Reich besitzen bisin Ewigkeit, ja, bisin die
Ewigkeit der Ewigkeiten.

Mit diesen Worten gibt der Engel eine Zusammenfassung des gesamten
Gesichts. In den nachfolgenden Versen nennt er Einzelheiten zur letzten
Wegstrecke, welche die Heiligen Gottes gehen miissen, bis sie das Ziel
erreichen.
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Zunéchst erklért der Engel, dass »diese grof3en Tiere ... vier Konige«
sind. In V. 23 erfahren wir, dass sie auch fir ihre Reiche stehen. Als
Né&chstes nennt der von Gott gesandte Ausleger das Ziel und Ergebnis
der langen Zeit, in welcher heidnische Reiche die Weltherrschaft inne-
haben: »... die Heiligen ... werden das Reich empfangen«, denn
es hat dem Vater gefallen, ihnen das Reich zu geben, obwohl sie eine
kleine und dazu bedréngte Herde sind. Wenn alle Geschichte zur Herr-
schaft des Menschensohnes fihrt, bedeutet das gleichzeitig, dass auch
die Heiligen am Ende der Zeit zur Herrschaft gelangen. Niemand kann
das verhindern. Dass die Gerechten hier »Heilige« genannt werden, ist
nicht zuféllig. Gottes Regiment ist ein sittliches Regiment. Er erhebt
Gottlose auf Konigsthrone, doch wenn sie den Gott, der sie erhht hat,
nicht firchten und hochmiitig werden, erniedrigt Gott sie. Die Heiligen
aber werden, nachdem sie durch Gottes Gnade gelernt haben, sich unter
seine méchtige Hand zu demitigen (1Petr 5,6), und danach zur Herr-
schaft gelangt sind, »das Reich besitzen bis in Ewigkeit«, denn diese
hat er gelehrt, ihn zu furchten, und indem er die Furcht vor ihm in ihr
Herz gelegt hat, sorgt er dafiir, dass sie nie abweichen und abfallen
(Jer 32,39-40).

Es sind die Heiligen »des Hichsten, die das Reich besitzen wer-
den. Dies ist der zweite Titel Gottes in diesem Kapitel. Er ist nicht nur
»der Alte an Tagen«, der Ewige, sondern er ist auch »der Hochste«, dem
alles untertan ist, der Uber allem herrscht, dessen Willen sich am Ende
alles fligen muss. Wenn alle Hellszeiten verstrichen sind und Gottes Hell
vollendet ist, werden seine Knechte ihm dienen, und sie werden sein
Angesicht sehen, und er wird Uber ihnen leuchten. Im Licht der vollen
Erkenntnis ihres Gottes werden sie ihm ewig in Liebe ergeben sein und
darum nie gegen ihn siindigen kénnen, und so werden sie herrschen von
Ewigkeit zu Ewigkeit (Offb 22,4-5).

19 Darauf begehrteich Gewissheit Uber dasvierteTier, das

ver schieden war von allen anderen, ausnehmend schrecklich,
dessen Z&hne von Eisen und dessen Klauen von Kupfer waren,
welchesfraf3, zermalmte und den Rest mit seinen Fif3en zertrat,
20 und Uber diezehn Horner auf seinem Kopf und tUber das
andere Horn, das aufstieg und vor dem drei fielen. Und das
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Horn hatte Augen und einen Mund, der grof3e worte redete, und
sein Aussehen war grof3er als das seiner Geféahrten.

»Darauf begehrteich Gewissheit«, schon zum zweiten Mal nach V. 16,
und zwar diesmal besonders »lber das vierte Tier, das verschieden
war von allen anderen«. Daniel versteht aus dem eben empfangenen
Gesicht, dass das vierte Reich von ganz entscheidender Bedeutung sein
muss. Besonders muss ihn der Umstand bewegt haben, dass aus die-
sem Reich ein Horn emporstieg, das grofe Worte redete gegen seinen
Gott, und dass es dieser Worte wegen »dem Brand des Feuers tibergeben
wurdex (V. 11). Wer ist dieser Herrscher, und was ist das fir ein Reich,
das einen solchen Herrscher hervorbringt? Wie die Schau von diesem
Tier Daniel erschittert haben muss, 18sst sich daran ablesen, dass er die
Eigenschaften und das Handeln des Tieres, die er im Gesicht gesehen
hatte, Punkt fur Punkt wiederholt: Es war »ausnehmend schrecklich,
es hatte »Zahne von Eisen und ... Klauen von Kupfer «, es »frafi«, es
»zer malmtek, und was es nicht ganz zermalmt hatte, »zertrat« es »mit
seinen FulRen«.

Ebenso ergriff den Seher die Tatsache, dass da ein Tier war, das
»zehn Hoérner auf seinem Kopf« hatte, etwas Furchterregendes.
Besonders bewegt ihn daran »das andere Horn, das aufstieg«, ein Star-
ker, ein Machthaber, vor dem drei Horner »fielen«, und was bei Daniel
Schauer erregt haben muss, waren die »Augen« des Horns, und dann
war da dieser »Mund, der grof3e worte redete« — das Schlimmste von
al dessen schlimmem Tun. Daniel erinnert sich, dass das kleine Horn,
das emporstieg (V. 8), nach dem »Aussehen grofer war« as seine
Geféhrten: Es hatte durch seine Klugheit und seine Rednergabe alle
Rivalen ausgestochen. Wir dirfen nicht vergessen, dass es der Heilige
Gottes ist, dem Gott das Tier in dieser Weise zeigt; Nebukadnezar hatte
an den vier Weltreichen zwar auch Erschreckendes gesehen, doch auch
Macht, Glanz und GréfZe (2,31). In Offb 13,4 lesen wir, dass die Men-
schen das Tier bewundern, ja, anbeten werden, weil es so méchtig ist,
dass niemand gegen es Krieg zu fuhren wagt. Sie werden in ihm auch
einen wunderbaren Versorger sehen, der ihnen aus seinem Flllhorn alle
nur erdenklichen Konsumguter ausschittet (Offb 13,17). Was fragt da
einer noch nach dessen Charakter und sonstigem Tun?



Kapitel 7 186

21 Ich schaute: DiesesHorn filhrte Krieg gegen die Heiligen und
Uberwand sie,

22 bisder Alte an Tagen kam, und das Gericht wurde den
Heiligen des Hochsten gegeben, und die Stunde kam, und die
Heiligen nahmen das Reich in Besitz.

Daniel ergénzt seine Beschreibung des Gesichts: »lch schaute: Dieses
Horn fihrte Krieg gegen die Heiligen ...« In Offb 13,7 wird nicht vom
kleinen Horn, sondern vom Tier gesagt: »... ihm wurde gegeben, mit den
Heiligen Krieg zu fihren und sie zu Giberwinden ...« Das zeigt noch ein-
mal, dass das kleine Horn das endzeitliche Tier ist.

Wir fragen, wie der Gott der Heiligen vom Himmel zuschauen kénne,
wahrend das Tier gegen seine Heiligen Krieg fuhrt und sie totet. 11,35
gibt uns eine erste Erklarung dafir: Wie die Juden durch die Drangsale
zur Zeit Antiochos’ IV. gereinigt wurden, so dient die Drangsal der letz-
ten Tage der Reinigung und damit der Errettung Jakobs (siehe Jer 30,7).
Eine weitere Erklarung wird in Offb 20,4-6 gegeben: Die Martyrer der
Drangsalszeit werden teilhaben an der ersten Auferstehung und damit
hohere Segnungen empfangen a's die Glaubigen, die am Leben bleiben
und ins Reich des Menschensohnes eingehen.

Daniel ruft sich in Erinnerung, was der grof3e Trost aller Gerechten
ist: Der ewige Gott, »das Alpha und das Omega, ... der Herr, Gott, der
da ist und der da war und der da kommt, der Allmachtige« (Offb 1,8)
wird erscheinen. Dann wird sich endlich erfullen, wonach bedréngte
Heilige sich alle Jahrtausende gesehnt haben: »... zur Gerechtigkeit
wird zuriickkehren das Gericht ...« (Ps 94,15). Das Tier mag wiiten,
doch nur, »bis der Alte an Tagen« kommt. Mit diesem »bis« macht
Daniel einmal mehr deutlich — wie oben in V. 9 —, dass die Herrschaft
des vierten Tieres ihr Ende erst beim zweiten Kommen des Herrn fin-
det. Damit kommt »die Stunde, in der »die Heiligen ... dasReich in
Besitz« nehmen. Niemand kann umstofen, was der Herr und Hirte den
Seinen versprochen hat: »Furchte dich nicht, du kleine Herde! Denn es
hat eurem Vater wohlgefallen, euch das Reich zu geben« (Lk 12,32).
Und wenn sie das Reich empfangt, wird auch »das Gericht ... den
Heiligen des Héchsten gegeben«. Die Heiligen werden die Welt rich-
ten, wie auch Paulus gelehrt hat (1Kor 6,2). In V. 9 wurde lediglich
gesagt, dass »Throne aufgestellt wurden; in Offb 20,4 lesen wir, dass
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»Sie, die Heiligen, auf diesen Thronen sitzen, um zusammen mit dem
Herrn Gericht zu halten (Mt 19,28).

23 Er sprach so: Dasvierte Tier —ein viertes Reich wird auf
Erden sein, dasvon allen Reichen verschieden sein wird; und es
wird die ganze Erdefressen und sie zertreten und sie zermalmen.

Jetzt antwortet »er«, der Engel, auf die zweite Bitte Daniels, und
»sprach so«: Das vierte Reich, das »auf Erden sein wird«, wird »von
allen Reichen verschieden sein«, was wir nun schon zum dritten Mal
héren (nach V. 7 und V. 19).

Worin war das Romische Reich der Antike verschieden von allen vor-
herigen Reichen? Es war der erste Weltstaat der Weltgeschichte: »... es
wird die ganze Erde fressen«, wobei wir diesen Ausdruck zunéchst aus
dem Zusammenhang des Daniel-Buches verstehen miissen. Wenn vom
Reich des Menschensohnes gesagt wird, dass es »die ganze Erde« fillt
(2,35), dann muss das im umfassenden Sinn verstanden werden. Wenn
hingegen von Griechenland, dem kupfernen Reich, in 2,39 gesagt wird,
dass es »Uber die ganze Erde herrschen wird«, und es entsprechend von
Alexander heildt, dass er vom »Westen her (ber die ganze Erde« rannte
(8,5), dann kann das nicht im umfassenden Sinn gemeint sein. Alexan-
der unterwarf sich alle vorderorientalischen Reiche und drang 6stlich vor
bis nach Zentralasien und ins Indus-Tal. Und Nebukadnezar gibt eine
Botschaft allen Volkern und Sprachen, »die auf der ganzen Erde woh-
nen« (3,31), d.h. allen Vdlkern, die zu seinem Reich gehdrten. Darius
»schrieb ... an alle Volker..., die auf der ganzen Erde wohnen« (6,26),
und meinte damit ebenfalls nur die Vdlker seines Reiches. Im Neuen
Testament wird vom Kaiser des Rémischen Reiches gesagt, dass er
»den ganzen Erdkreis« einschreiben liefd (Lk 2,1), d.h. die Lander sei-
nes ganzen Reiches, und in Offb 16,14 werden alle Konige, die zum
Reich des Tieres gehdren, »die Kénige des ganzen Erdkreises« genannt,
die gesasmmelt werden zum Krieg gegen die »Kdnige, die von Sonnen-
aufgang her kommen« (Offb 16,12).

Die »ganze Erde« ist aso im vorliegenden Vers das endzeitliche
Romische Reich. Das antike Rom war ein geeintes, zentral regiertes
Vielvolkerreich mit einheitlichem Birgerrecht, einheitlicher Recht-
sprechung, einheitlicher Wahrung. Dieser Staat, der Orbis Romanus, die
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Oikoumene, wie der Grieche Lukas sie nennt (Lk 2,1; Apg 11,28; 19,27),
war der Kreis aler Vdlker und Nationen, welche im Rémischen Reich
zusammengebunden waren, und dieser war pluralistisch, synkretistisch,
multikulturell —und doch eins.

Die groRe Bedeutung als »friedlicher Weltintegrator« gewinnt Rom*?,
indem es mit dem Ubergang von der republikanischen Phase der Er-
oberungen zum Kaiserreich den

»Wandel von der Weltmacht zum Weltstaat vollzieht ... Aus der mili-
térisch zusammengeraubten, politisch unférmigen Landmasse wird
ein Reichsverband, und das in sich unzusammenhéngende Konglo-
merat von V dlkerschaften findet zu staatlicher Homogenitét ...

Die Rede ist hier von der dem Imperium Romanum als Funda-
ment und stiitzende AufRenmauern dienenden einheitlichen recht-
lichen und politischen Ordnung ... ferner ist die Rede von dem auf
dieser Ordnung grindenden und in ihrem Rahmen sich frei ent-
faltenden, in einer Wahrung abgewickelten, weder staatlich diktierten
noch protektionierten Warenverkehr weltwirtschaftlichen Zuschnitts,
von dem dle, selbst noch die Auf3en-Bezirke profitieren ...; die alen
Reichsbewohnern (natiirlich nicht den Sklaven) gewéahrte person-
liche und arbeitsrechtliche Freiziigigkeit; die ihnen (und den frei-
gelassenen Sklaven) gebotenen gesellschaftlichen Aufstiegschancen;
die weitgehende Gemeinsamkeit in Sprache und Zivilisation; und die
wechsel seitige, niemand wegen seiner ethnischen Herkunft oder sei-
nes Glaubensbekenntnisses diskriminierende Toleranz zwischen den
verschiedenen >Rassen< und Religionen ... Und schliefdlich ist noch
ein letztes Bindeglied des romischen V dlkerbundes zu erwéhnen: der
Herrscherkult, der indirekt — Gber die Person des Kaisers — dem Staat
selbst gilt ...

Die Begriffe s>Rom« und >Antiker Erdkreis< werden fur die Zeit-
genossen zu austauschbaren Synonymen, verschmelzen in dem des
>Orbis Romanus¢, der genau ausdriickt, was das Imperium Roma-
num von den anderen Welt-Reichen ab- und Uber sie hinaushebt:

122 Helga Gesche, Rom— Welteroberer und Weltorganisator, S. 14.
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die Verwirklichung staatlicher Unitét bei gleichzeitiger Univer-
salitat.«

Einen solchen Weltstaat hat es seit dem Untergang des antiken Rom
nicht mehr gegeben; doch kdnnen wir immer klarer sehen, dass das ver-
einigte Europa genau das werden will. Rom wird wieder erstehen, und
eswird wieder ein Weltstaat sein. Das ist ein erstes Merkmal, durch das
dieses Reich »verschieden« ist von allen vorangegangenen. Ein weiteres
Merkmal wird unsin Offenbarung 13,2 gesagt: »... der Drache gab ihm
seine Macht und seinen Thron und grof3e Gewalt« (siehe Auslegung zu
V. 7).

24 Und die zehn Horner: Ausjenem Reich werden zehn Konige
aufstehen; und ein anderer wird nach ihnen aufstehen, und der
wird ver schieden sein von den vorigen, und drei Koénigewird er
erniedrigen.

Hier erklart der Engel die symbolische Bedeutung der »zehn HOr ner «;
Diese stehen wie auch in 8,20 fur Kénige; hier sind es deren »zehn«
(siehe Offb 17,12), die im einen Reich zusammengebunden sind. Das
kleine Horn ist »ein anderer« Konig, der erst nach den »zehn Koni-
gen« aufkommt, dann aber »drei Konige ... erniedrigen« wird und
sich damit zum Herrscher Uber diese aufschwingt, zum Haupt des Rei-
ches. Konnten mit den drei Hornern etwa die drei Gewalten gemeint
sein, welche in den Demokratien die Geschicke des Staates lenken sol-
len —also die Legislative, die Exekutive und die Judikative? Wenn Hor-
ner fur Herrscher stehen kdnnen, dann kdénnen sie wohl auch fir die
Korperschaften stehen, die im modernen Rechtsstaat zusammen die
Gewalt ausiiben. Das kleine Horn wirde diese drei Gewalten also weg-
fegen, um so zum totalen Herrscher zu werden, zur einzigen Stimme,
auf die alles zu héren habe.

123 Gesche, S.14-17.
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25 Und er wird Worte reden gegen den Hochsten und die
Heiligen des Hochsten vernichten; und er wird darauf sinnen,
feste Zeiten und Gesetz zu dndern, und sie werden in seine Hand
gegeben werden eine Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit.

»Und er wird Worte reden gegen den Hdéchsten, siehe V. 8.20 und
Offb 13,6, »und die Heiligen des Hdchsten vernichten«, siehe V. 21
und Offb 13,7. Er tut also genau das, was vom endzeitlichen Tier gesagt
wird, ist also selbst das Tier — oder vielmehr das Haupt desselben.

Zudem wird er »feste Zeiten und Gesetze ... &nderng, d.h. die
bestimmten Zeiten des judischen Gottesdienstes, die »Feste Jahwes«
(3Mo 23), und die Gesetze, die den Gottesdienst und insbesondere
die Darbringung der Opfer regeln. Diese werden »in seine Hand ge-
geben, d. h. er wird die Macht haben, Opfer und Speisopfer aufhtren
zu lassen (9,27) und einen neuen Gottesdienst einzufihren, und das fir
»eine Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit«, fur ein Jahr und zwei
Jahre und ein halbes Jahr. Der gleiche Ausdruck wird in Offb 12,14
verwendet. Dreieinhalb Jahre ist nach Offb 13,5 die Zeit der totalen
Herrschaft des Tieres: »... es wurde ihm Gewalt gegeben, 42 Monate
Zu wirken.«

26 Aber das Gericht wird sich setzen, und man wird seine
Herrschaft wegnehmen, um sie zu vernichten und zu zer stéren
biszum Ende.

»Aber das Gericht wird sich setzen, und man wird seine Her r schaft
wegnehmen«: Im Gesicht hatte man bereits erkennen konnen, dass
das Tier gerichtet und ihm seine Herrschaft genommen wird. Nun wird
uns gezeigt, dass das Gericht sich setzen wird, nachdem die in V. 25
genannten »Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit« abgelaufen sind. Das
in V. 11 angekiindigte Gericht tber das Tier geschieht bei der Wieder-
kunft Christi (Offb 19,11-16): Dann wird das Tier in den Feuersee
geworfen (Offb 19,20).
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27 Und das Reich und die Herrschaft und die GroRRe der Reiche
unter dem ganzen Himmel wird dem Volk der Heiligen des
Hdchsten gegeben werden. Sein Reich ist ein ewiges Reich, und
alle Gewalten werden ihm dienen und gehor chen.

Erneut (nach V. 18 und V. 22) hort Daniel, dass »das Reich ... dem Volk
der Helligen ... gegeben wer den« wird, und dieses Reich »ist ein ewiges
Reich« (siehe Auslegung zu 2,44 und oben zu V. 14; ferner Ps 145,13).
Erst dann, wenn der Herr gekommen ist und sich auf den Thron Davids
gesetzt hat, »werden alle Gewalten ihm dienen und gehorchen«. Der
Befehl Gottes an alle Nationen, ihn zu loben (Ps 117), wird noch in Erfil-
lung gehen. Wenn unter der Herrschaft Christi die ganze Erde voll sein
wird von der Herrlichkeit des HERRN (Ps 72,19) und wenn nicht nur die
Seraphim um Gottes Thron diese erkennen (Jes 6,3), sondern auch die
Menschen auf der Erde (Jes 11,9; Hab 2,14), dann werden sie endlich
tun, was sie Gott immer geschuldet hatten: Sie werden kommen, sich vor
ihm beugen und ihn anbeten (Ps 22,28; 72,11; Offb 15,4). Und beachten
wir, dass der Engel dem Daniel sagt, dass das Reich, das den Heiligen
gegeben wird, »unter dem ... Himmel« ist, dass es also nicht ein blof3
geistliches, nicht ein unsichtbares, sondern ein irdisches, von allen Men-
schen mit allen Sinnen wahrgenommenes Reich ist.

28 Bishierher das Ende der Rede. Ich, Daniel —mich schreckten
meine Gedanken sehr, und meine Gesichtsfarbe verdnderte sich
an mir; und ich bewahrte die Redein meinem Her zen.

»Bis hierher das Ende der Rede«, oder »der Sache« wiein V. 1. Nach
allem, was Daniel geschaut hatte, war er ganz betreten (V. 15), und auf
die Worte des Engels hin muss er sogar bekennen: »... mich schreck-
ten meine Gedanken sehr ...« Der Prophet Daniel war ein Mann, der
sein Volk liebte und deshalb darunter litt, dass es so tief gesunken war,
dass Gott es unter heidnische Herrscher stellen musste. Und weil er es
liebte, @angstigten ihn die Gedanken daran, was seinem Volk noch bevor-
stand, ehe es endlich fir immer gesegnet und erl6st sein wirde. Auch
seine »Gesichtsfarbe veranderte sich«, wie spéater dem Konig Belsazar
(5,9). So geschieht es, wenn das Leben, dasim Blut ist, sich zuriickzieht.
Bei Belsazar war es die Angst um das eigene Leben, das dessen Gesicht
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wei 3 gemacht hatte wie das eines Toten; bel Daniel war es die Angst um
sein geliebtes Volk — eine Art Sterben, das Daniel widerfuhr.

»Daniel hatte Gesichte Gottes gesehen, doch diese brachten Tod in
seine Seele, und damit wurde er von Gott befahigt, der Kanal dieser
g6ttlichen Enthlllungen zu sein.«!?

Daniel »bewahrte die Rede« (oder »die Sache«) »in [sleinem Her-
zen« wie Maria (Lk 2,19), und er wurde durch den Geist getrieben und
befahigt, das Gesehene und Gehorte wahrheitsgetreu niederzuschreiben
(siehe 2Petr 1,19-21).

Mit dem letzten Vers dieses Kapitels endet der mit 2,4b beginnende
aramaische Teil des Buches Daniel.

Denkwiirdiges und Lehrreiches zu Kapitel 7

V. 3 — »Die vorliegende Vision stimmt nédmlich mit dem Traumbilde
Nebukadnezars Kap. 2 nicht nur mehrfach Uberein, sondern hat den-
selben Gegenstand zum Inhalte. Aber dieser Inhalt, die Gestaltung der
Weltmacht in ihren Hauptformen, wird in beiden Kapiteln verschie-
den dargestellt. In Kap. 2 nach ihrer einheitlichen Natur as ein Men-
schenbild ..., in Kap. 7 unter der Gestalt von vier Raubtieren ... Die
Unterschiede haben ... ihren Hauptgrund in der Verschiedenheit der
Empféanger der Gottesoffenbarung — Nebukadnezar, der Grinder der
Weltmacht, schaut diese Macht in ihrer imponierenden Grof3e und Herr-
lichkeit, Daniel, der Prophet Gottes, schaut sie in ihrer widergdttlichen
Gestalt gewaltiger Raubtiere« (C.F. Keil, Biblischer Commentar Uber
den Propheten Daniel, S.186-187).

V. 13-14 — »Das kolossale Menschenbild Nebukadnezars stellt die
Menschheit inihrer eigenen Kraft und Grof3e dar; aber so glanzvoll esist,
so sieht es doch nur auf3erlich aus wie ein Mensch. Ihrem inneren Wesen
nach aber ist nach Daniels Gesicht die von Gott | osgerissene Menschheit

124 E. Dennet, Daniel, the Prophet, S. 119.
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zur wilden, vernunftlosen Tierheit herabgesunken, der dumpfen Natur-
macht verfallen; nur im Reiche Gottes erreicht der Mensch wirklich sein
Wesen und seine Bestimmung, nur von oben her kann der lebendige,
vollkommene Menschensohn kommen« (C.A. Auberlen, S.36).

V. 28 — »Daniel hat das Geschaute nicht nur aufgezeichnet, sondern er
>behielt die Redec auch in seinem >Herzenc ... D.h. er lief3 das Gesagte
nicht mehr aus seinem Gedéchtnis schwinden, er hiitete es a's kostbaren
Schatz. Damit konnte er >die Redec auch zuverlassig Uberliefern. Hier
wird die Zuverlassigkeit der Bibel unterstrichen« (Gerhard Maier, Der
Prophet Daniel, S.295).

Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 7

V. 12 — »Stunde und Zeit«: zaman und <iddan, wobel Ersteres fir die
bestimmte, die festgesetzte Zeit, also den Termin steht (siehe 3,8 und
Esr 5,3), dhnlich dem griechischen kairos; Letzteres bedeutet Zeit als
Dauer, entsprechend dem griechischen chronos.

V. 18 — »die Heiligen des Hochsten«: qaddiséj czeljonin. Dass der Titel
»der Hochstex die araméische Pluralendung -in hat, die nicht zum Attri-
but ceeljon zu passen scheint, ist wahrscheinlich eine Analogiebildung
vom hebréaischen Wort fur »Gott«, *2lohim, das stets eine Pluralendung
hat.

V. 25 — »feste Zeiten und Gesetz«: zimnin wadat, wobei Ersteres der
Plural ist von zaman, das hier verwendet wird flr bestimmte Tage der
vom HERRN verordneten Feste (siehe 3Mo 23).

»eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit«: ciddan, <iddanin und eine
halbe ciddan, womit ein Jahr, zwei Jahre und ein halbes Jahr gemeint it;
so auch in Dan 4,20.22.29; 12,7. LXX Ubersetzt in 4,20.22.29 jeweils mit
etos, »Jahr«.
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Kapitel 8

Mit dem Kapitel 8 wechselt die Sprache wieder ins Hebréische. Die
Kapitel 2 bis 7 waren alle auf Araméaisch abgefasst, in der Sprache der
Heiden, und in diesen war auch das Aufkommen und Untergehen der
heidnischen Reiche das Thema gewesen. Von diesem Kapitel an ist wie-
derum das Ergehen der erwéhlten Nation und ihrer Stadt der Haupt-
gegenstand, und daher ist die Sprache Hebréisch.

1. Das Gesicht vom Widder und vom Ziegenbock:
Der Aufstieg des 3. Weltreiches (8,1-7)
2. Der Ziegenbock und das »kleine Hor n« (8,8-14)
3. DieAuslegung des Gesichts vom »kleinen Hor n« (8,15-27)

Nach dem ersten Gesicht, das Daniel im ersten Jahr des Kénigs Belsa-
zar geschaut hatte, folgt dieses Gesicht im dritten Jahr Belsazars. Der
Heilige seufzt unter der Erniedrigung der heiligen Nation unter das
gobtzendienerische Babel, aber er muss in diesem Gesicht erkennen, dass
das Volk mit der Befreiung vom babylonischen Joch nicht vom Bdsen
frei sein wird. Im Gegenteil: Es wird im heiligen Land selbst zu einem
unséglichen Grauel kommen: Das Haus des hdchsten Gottes wird ent-
weiht werden. Das ist schlimmer noch als das |asterliche Handeln Belsa-
zars, der sich in der letzten Nacht seines Erdenlebens tiber den Gott des
Himmels erhoben hatte (Kap. 5).

1. Das Gesicht vom Widder und vom Ziegenbock:
Der Aufstieg des 3. Weltreiches (8,1-7)

Dieses Gesicht enthélt Weissagungen, die in Kapitel 11 wiederkehren.
Hier wie dort erfahren wir, dass Alexander die persische Macht zer-
trimmert, dass aus seinem Reich kleinere Nachfolgereiche entstehen und
dass aus einem dieser Nachfolgereiche ein maldlos frevel hafter First auf-
steht: Antiochos 1V. Der bildet hier wie dort den Hauptgegenstand des
Interesses. Man beachte aber wohl, dass der Engel dem Danidl ertffnet,
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dass die Weissagung Uber Antiochos »auf die Zeit des Endesk, »die letzte
Zeit des Zornesk, »auf die bestimmte Zeit des Endes« geht (V. 17.19).
Das bedeutet, dass die Weissagung in der ndheren Zukunft, im zweiten
vorchristlichen Jahrhundert, nur eine vorléufige Verwirklichung erfuhr,
um erst in der fernsten Zukunft in Erfiillung zu gehen.

In Kapitel 9 werden Daniel die Etappen des Weges enthillt, die bis
zu diesem Ende fihren; in Kapitel 11 finden sich erneut Weissagungen
Uber Antiochos 1V. (V. 21-35), der zwar in seinem Charakter und Han-
deln dem endzeitlichen Konig der Juden, dem Antichristen, ghnlich ist
(11,36-39), der jedoch als ein historischer Konig des Nordens seine Ent-
sprechung nicht im Antichristen findet, sondern im endzeitlichen Konig
des Nordens, dem grof3er Verwister Israels (11,40-45).

1Im dritten Jahr der Regierung des K 6nigs Belsazar erschien
mir ein Gesicht, mir, Daniel, nach demjenigen, welches mir im
Anfang er schienen war.

»Im dritten Jahr der Regierung des K 6nigs Belsazar «, also zwei Jahre
nach dem Gesicht, dasihm »im Anfang er schienen war «, im Anfang der
Regierung Belsazars (7,1), da erschien Daniel »ein Gesicht«. Damit ver-
kniipft Daniel dieses Gesicht mit dem Gesicht von den vier Weltreichen,
die er as Raubtiere geschaut hatte. Das neue Gesicht gibt uns weitere
Einsicht in das zweite und dritte Reich. Zunéchst wird Daniel gezeigt,
wie das zweite Reich, Medo-Persien, sich ausbreitet und danach durch
das dritte abgel 6st wird (V. 2-7), durch Griechenland. Danach erféhrt er
wichtige Einzelheiten Uber das griechische Reich (V. 8-14), und schlief3-
lich wird ihm das Gesicht ausgelegt (V. 15-27).

2 Und ich sah im Gesicht; und es geschah, alsich sah, dawar ich
in Susan in der Burg, diein der Provinz Elam ist; und ich sah im
Gesicht, und ich war am Fluss Ulai.

Daniel schaut im Gesicht, wie er »in Susan in der Burg« ist. Susan
war eine der drei Konigsstadte des medo-persischen Reiches. In Nehe-
mia 1,1.11; 2,1 erfahren wir, dass Nehemia dort im Palast des Perser-
konigs Artasasta (= Artaxerxes) Mundschenk war. Laut einer in Susan
gefundenen Inschrift wurde die Burg von Darius I. (549—-486 v.Chr.)
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gegrundet und von Artasasta (464—425 v. Chr.) fertiggestellt. Das Buch
Esther handelt vom Perserkénig Ahasveros (= Xerxes; 486—465 v. Chr.),
der ebenfallsin Susan seine Residenz hatte (Est 1,2.5; 2,3.5.8; 3,15; 8,14;
9,6.11.12). Daniel war nicht im Leib, sondern lediglich »im Gesicht«
dort, so wie Hesekiel »in Gesichten Gottes nach Jerusalem« gebracht
wurde (Hes 8,1-3). Dabei wurde Daniel wohl deshalb im Gesicht in eine
der Residenzen der Perserktnige getragen, weil ihm das Wachsen und
Untergehen des Perserreiches gezeigt werden sollte. Susan lag in der
»Provinz«, madindh — so hieffen die Verwaltungseinheiten im Perser-
reich (Est 1,1; Esr 2,1; Neh 1,3) — »Elam«.'?

Danach sah Daniel, wie er »am Fluss Ulai war«, was flr das Ver-
sténdnis des Gesichts wichtig sein muss. Sonst hétte er es nicht ausdriick-
lich vermerkt.

Der Ulai »war ein Fluss 6stlich von Susan, der Eulaeus der antiken
Geografen. Er mindet in den Karun, der bei Basra in den Schatt al-
Arab fliefdt«*? und damit die Stadt Susan mit dem Meer verband. Diesen
Wasserweg habe Alexander der Grof3e auf seinen Zligen benutzt.

3 Und ich erhob meine Augen und sah: Und siehe, ein Widder
stand vor dem Fluss, der hatte zwei Horner; und die zwel
Hérner waren hoch, und das eine war héher als dasandere, und
das hohere stieg zuletzt empor.

Daniel sieht einen »Widder «, 2ajil (Plural °ejlim), das im Alten Testa-
ment auch im bildlichen Sinn verwendet wird fir Flhrer oder allgemein
méchtige Personen (2Mo 15,15; 2K6 24,15; Hes 34,17). Zur Bedeutung
des Widders in der persischen Tradition schreibt C.F. Keil:

»Im Bundehesch'? erscheint der Schutzgeist des persischen Rei-
ches unter der Gestalt eines Schafbocks ... und der Perserkdnig

125 Die Elamiter waren — wie auch Assur und Aram — Nachkommen Sems (1Mo 10,22), die im Nord-
osten Babylons ihre Heimat fanden. In 1Mo 14,1 erscheint Elam in einer Koalition von finf Konigen,
die sich zu einem Feldzug zusammentaten. Elamiter kémpften a's Séldner in der Armee der Assyrer
(Jes 22,6), aso noch bevor Babylon zur Weltmacht wurde. Aus dem Nordreich verschleppten die
Assyrer von den Isragliten auch einen Teil nach Elam (siehe Jes 11,11), und spéter siedelte der Assyrer-
konig Osnappar auch Elamiter um nach Samarien (Esr 4,9-10). Als Assyrien unterging, kam Elam
unter die Herrschaft der Meder und Perser, und Elamiter zogen mit diesen im Jahre 539 v. Chr. in den
Krieg gegen Babylon (Jes 21,2.9).

126 Fritz Rienecker, Lexikon zur Bibel, Stichwort Ulai.

127 eine atpersische mythologische Schrift
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trégt, wenn er an der Spitze des Heeres steht, statt des Diadems einen
Widderkopf .«%®

Dieser »eine« Widder (Daniel verwendet das Zahlwort *eehad, »eins«)
steht fUr das eine Reich, das aus den beiden Reichen der Meder und Per-
ser bestand. Und dieser Widder, den Daniel sah, »stand vor dem Fluss,
der hier zum zweiten und in V. 6 zum dritten Mal erwahnt wird. Er
»hatte zwei Horner«, welche, wie Gabriel (V. 16) dem Daniel ausegt,
fr »die Kdnige von Medien und Persien« (V. 20) stehen, was bedeutet,
dass dieses Reich zwei Konige hatte. Dass »das eine héher war als das
ander e, bedeutet, dass die Perserkonige stérker waren als die Meder-
konige. Mit dieser Aussage bestétigt die Bibel die historischen Berichte,
nach denen in diesem Doppelkdnigtum die Perser den Vorrang hatten.
Entsprechend sagt die Bibel stets, dass es nicht die Meder-, sondern die
Perserkdnige waren, welche Erlasse zur Ruckkehr von verschleppten
Volkern herausgaben (2Chr 36,22-23; Esr 1,1-3; Jes 44,28). Dass »das
hohere zuletzt emporstieg, bestétigt ebenfalls den in der weltlichen
Geschichtsschreibung Uberlieferten Umstand, dass zuerst die Meder die
Stérkeren waren, ehe sie von den Persern bezwungen wurden.

»Die Darstellung der beiden Horner, welche fir die Meder und die
Perser stehen, ist sehr exakt, da die Perser zuletzt grof3 wurden und,
durch das gréfRere Horn dargestellt, auch den Vorrang hatten.«?°

»550—549 v.Chr. rebellierte Kores gegen Astyages, seinen medi-
schen Herrn ... Kores erwies sich as groRzligiger Sieger ... die
medische Hauptstadt (Susan) wurde verschont und wurde eine der
Hauptstadte des medo-persischen Reiches. Viele der medischen
hohen Beamten behielten ihre Posten.«*

Man beachte wohl, wie ich mich ausgedriickt habe: Es sind weder die
weltlichen Historiker noch auch die archéologischen Zeugnisse, welche
die Bibel bestdtigen, sondern esist die Bibel, welche alle solchen Zeug-
nisse beurteilt und entweder bestétigt oder verwirft. Stimmen sie mit dem

128 C.F. Keil, Biblischer Commentar Uber den Propheten Daniel, S.243.
129 John F. Walvoord, Daniel, S.182.
130 CharlesF. Pfeiffer, Old Testament History, S.501.
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Wort Gottes Uberein, sind sie korrekt; wenn nicht, irren sie. Wir mis-
sen immer bedenken, dass die Bibel Gottes Wort ist, und dieses benétigt
selbstversténdlich keine von aufRen kommenden Stimmen, welche ihre
Zeugnisse bestétigen oder verwerfen.

»Wenn das Wort Gottes von einer auf3erhalb von ihr liegenden Auto-
ritdt bestdtigt werden musste oder kdnnte, dann wére es nicht Got-
tes Wort. Hétte die Bibel einen auRerhalb von ihr stehenden Zeugen
notig, der ihre Glaubwirdigkeit bestétigte, wére sie nicht das Wort
dessen, der der Erste und Oberste, der Urheber aler Dinge ist; denn:
Das autoritative Wort, welches das Wort Gottes beglaubigen wollte,
miisste selbst hdher sein al's Gottes Wort, und das ist ein Unding.«3

»Die Bibel ist viel zu grof3, um ihre Wahrhaftigkeit auf menschliche
Apologetik zu grinden. Die Wahrheit Gottes beruht auf dem Zeugnis
Gottes selbst in den Herzen der Menschen: Gott beweist sich selbst
und bedarf keiner Apologetik ... Sie mdgen viel Halt in meinen Vor-
tréagen gefunden haben, aber alle Apologetenkiinste sind nichts gegen
die Kunst der Uberredung und Uberzeugung, die der Geist iibt. Die
Wahrheit der Schrift entsteht im Menschen durch die Neugeburt
aus Wasser und Geist (Joh 3,5); wer diese nicht erlebt, wird mit den
besten Griinden umfallen.«%

4 | ch sah den Widder gegen Westen und gegen Norden und
gegen Suden stol3en, und kein Tier konnte vor ihm bestehen, und
niemand rettete aus seiner Hand; und er tat, was er wollte, und
wurde grof3.

5Und ich gab acht, und siehe, ein Ziegenbock kam von Westen
her Gber dieganze Erde, und er beriihrte die Erde nicht; und
der Bock hatte ein ansehnliches Horn zwischen seinen Augen.

Der Widder stoft »gegen Westen und gegen Norden und gegen
Stden«; das entspricht den drei Rippen, die der Bér von Kapitel 7 im
Maul hatte (7,5). Der Widder stiefd gegen Westen: Die Perser eroberten

131 B. Peters, Inspiration und Autoritét der Bibel, Berlin: EBTC Media, 2014, S.27.
132 Adolph Zahn, Von Gottes Gnade und des Menschen Elend, Hrsg. Wolf Christian Jaeschke, Bonn:
Verlag fur Kultur und Wissenschaft, 2005, S.407.
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Babel (538 v.Chr.). Davor wandten sie sich nach Norden und eroberten
das Lyderreich (546 v.Chr.), und zuletzt stief3en sie gegen Siiden, nach
Agypten (525 v.Chr.), dasin 11,5.6 etc. »Siiden« genannt wird.

»Und ich gab acht«: Wahrend Daniel sah, wie der Widder »tat, was
er wollte, und grof3 wurdeg, sah er die Macht heraneilen, welche das
Reich zerstdren sollte. Das war Gottes Antwort an ein Reich mit dessen
Herrscher, der, weil er grof3 geworden war, »tat, was er wollte«. Der Herr
im Himmel erniedrigt friiher oder spéter alle, »die in Hochmut einherge-
hen« (4,34).

Der Widder hatte mit seinen Hornern »gegen Westen« gestofen, und
»von Westen her « kam der Gegenstol3. Der »Ziegenbock« ist, wie V. 21
sagt, »der Konig von Griechenland«, ndmlich Alexander der Grof3e. Im
Jahre 334 v.Chr. brach Alexander mit seinem Heer aus Griechenland
auf und begann seinen Zug Richtung Osten mit dem festen Vorsatz, das
Perserreich zu zerschlagen.

Der Ziegenbock »berihrte die Erde nicht«: Alexander flog mit
atemverschlagender Geschwindigkeit Uber die Erde, indem er von Sieg
zu Sieg eilte. 334 v. Chr. schlagt er am Fluss Granikos in Kleinasien die
Armee eines persischen Satrapen. Das Ergebnis dieses ersten Sieges
fasst Gustav Droysen zusammen in seiner dreibéndigen, langst klassisch
gewordenen Geschichte des Hellenismus:

»Mit dem Sieg am Granikos war die Macht Persiens diesseits des
Tauros vernichtet, die Streitmacht der Satrapien, welche die Vor-
mauer des Reiches bildeten, zerstreut, entmutigt, so zusammen-
geschmolzen, dass sie nicht wieder im offenen Felde mit den Ma-
kedonen zusammenzutreffen wagen durfte; auch die persischen
Besatzungen der einzelnen grof3en Stédte, zu klein, um einer sieg-
reichen Armee zu widerstehen, konnten als Gberwunden gelten.«*3

333 v.Chr. schldgt Alexander am Golf von Issos den Perserkonig
Darius I11. in die Flucht. Diese Schlacht hat nach den Worten des deut-
schen Althistorikers Hermann Bengtson »Uber das Schicksal Vorder-
asiens entschieden«'®, denn mit diesem Sieg ist dem Alexander der Weg
durch den Libanon und Palastina bis Agypten aufgetan: 332 berrennt

133 J.G. Droysen: Geschichte des Hellenismus, Band 1: Geschichte Alexanders des Grof3en, S.128.
134 Hermann Bengtson, Griechische Geschichte, S.313.
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er Syrien, Palastina und Agypten, wo er Alexandria griindet, die schnell
zur Weltstadt emporbliiht. Danach marschiert er mit seiner Armee ins
Zweistromland und bezwingt im Jahre 331 bel Gaugamela die Armee,
die Darius wieder aufgertstet und kampfbereit gemacht hat in den zwei
Jahren nach der Schlacht bei Issos. »Bei Gaugamela ist am 1. Oktober
331 v.Chr. die Entscheidung Uber die Zukunft Asiens gefalen.«'®
Alexander unterwirft sich in den Jahren 330 bis 328 ganz Persien, Bak-
trien, Transoxanien,** und 327 v. Chr. fallt er, Gber den Khyberpass von
Oxanien (heute Afghanistan) kommend, im Indus-Tal ein. Damit ist er
tatsachlich »liber die ganze Erde, die damals bekannte Welt, gestiirmt.

Das eine »Hor n« des Ziegenbocks steht fur die militérische Stérke
des geeinten Reiches der Griechen, das Alexander von seinem Vater Phi-
lipp von Makedonien geerbt hatte.

6 Und er kam bis zum Widder mit den zwei Hérnern, denich
vor dem Fluss stehen sah; und er rannteihn an in der Glut
seiner Kraft.

7 Und ich sah ihn neben dem Widder ankommen, und er
erbitterte sich gegen ihn, und er stiel? den Widder und zerbrach
seine beiden Horner; und im Widder war keineKraft, um vor
ihm zu stehen. Und er warf ihn zu Boden und zertrat ihn, und
niemand rettete den Widder aus seiner Hand.

Der Ziegenbock »kam bis zum Widder ..., den ich vor dem Fluss ste-
hen sah«. Wir haben gehort, dass Daniel selbst »am Fluss war« (V. 2)
und dass er »vor dem Fluss« (V. 3) den Widder sah. Und nun héren wir,
dass der Ziegenbock den Widder anrennt, der »vor dem Fluss« steht.
Wéhrend Daniel an diesem Fluss steht, sieht er das medo-persische
Reich aufkommen und untergehen und das griechische Reich grol3 wer-
den und auseinanderbrechen (V. 8). Wie die Wasser dieses Flusses fliefdt
die Zeit dahin, in der die Reiche der Welt aufsteigen und ins V 6lkermeer
zuricksinken. In V. 16 hort Daniel eine »Menschenstimme zwischen den
Ufern des Ulai«, also von einem Menschen, der nicht vom Fluss der Zeit
getragen und schliefdlich weggespiilt wird, sondern der Uber ihm steht

135 H. Bengtson, Griechische Geschichte, S.318.
136 das Land jenseits (trans-) des Flusses Oxus, des heutigen Amu-Darja, also das Gebiet der heutigen
Lander Usbekistan und Tadschikistan.
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und damit den Wechselfdlen irdischer Reiche und Geschicke nicht unter-
worfen ist. Dieser Mensch ist der Menschensohn, der Konig jenes Rei-
ches, das nie untergehen wird (siehe 7,13-14). In Kapitel 12 wird Daniel
ihn sehen, wie er Uber einem anderen Fluss steht und dort Uber das Ende
spricht, bei dem alle Reiche der Welt untergehen und die erwahlte Nation
erhoht werden wird zum Haupt tber alle Vélker auf Erden.

»Er rannteihn an in der Glut seiner Kraft«, das heildt in glihendem
Zorn und mit seiner ganzen Kraft. Alexanders Krieg war ein Rachefeld-
zug gegen die Perser. Als Kores Lydien eroberte (546 v.Chr.), »begann
der welthistorische Zusammensto3 der Perser mit den Griechen«,'3" der
im Versuch des Xerxes gipfelte, sich ganz Griechenland zu unterwerfen
(480—479 v.Chr.). Diese Kriege der Perser entfachten in den Griechen
einen Perserhass, der im 4. Jahrhundert unvermindert glihte. Philipp von
Makedonien, der Vater Alexanders, hatte seine Regentschaft Uber ein zum
ersten Mal geeintes Griechenland diesem einen grof3en Ziel untergeordnet,

»... dass seine Waffen dem grof3en nationalen Kampf geweiht sein
wurden; sein eigenes I nteresse hatte ihm von Anfang her diese Politik
vorgezeichnet, die Kraft Griechenlands zu sammeln, um den Kampf
gegen die Persermacht wagen zu kénnen.«!%®

Philipp hatte im Jahre 337 gegentiber den Vertretern der verschiedenen
griechischen Staaten

»in einer Kriegssitzung den Antrag auf Fuhrung der Perserkriege
gestellt. Indem der Makedone in geschickter Weise den Rache-
gedanken propagierte — die Griechen sollten Vergeltung tben fur die
einst von Xerxes zerstorten Heiligtimer —, wurde der Perserkrieg als
ein Rachekrieg proklamiert.«'*

Das erklért den grof3en Zorn, die »Glut«, mit der sich Alexanders Armee
in drei Schlachten Uber die Perser warf und sie »zertrat« (am Fluss
Granikos 334 v.Chr.; am Golf von Issos 333 v.Chr.; bel Gaugamela
331 v.Chr.).

137 Noldeke, S.20.
138 Droysen, Geschichte des Hellenismus, Bd. 1, S.35.
139 Bengtson, Griechische Geschichte, S.302-303.
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Alexander »stiel3 den Widder und zerbrach seine beiden Hér-
ner«, brach die militérische Macht der Medo-Perser, und dann warf er
den Widder »zu Boden und zertrat ihn«. Er zerschlug das riesige Welt-
reich der Perser, »und niemand rettete ... aus seiner Hand«. Das Glei-
che hatten wir in V. 4 von den Hoérnern des Widders gelesen.

»In dem Schlusssatze V. 7 wird die véllige Vernichtung mit den Wor-
ten des 4. Verses geschildert, um die Idee der gerechten Vergeltung
auszudriicken. Wie Medo-Persien die anderen Reiche zertreten hatte,
so wurde es nun selbst zertreten.«4°

2. Der Ziegenbock und das »kleine Horn« (8,8-14)

8 Und der Ziegenbock wurde grof Uber die Malen; und als
er stark geworden war, zerbrach dasgrof3e Horn, und vier
ansehnliche HOr ner wuchsen an seiner statt nach den vier
Winden des Himmels hin.

»Der Ziegenbock«, der Kénig von Griechenland (wie V. 21 ausdrticklich
sagt), »wurde grof3 Uber die Mal3en«. Das Alexanderreich erstreckte
sich von Griechenland bis ins Indus-Tal, von Transoxanien bis nach
Agypten.

»und als er stark geworden war, zerbrach das grof3e Hor n«: Auf
der Hohe seiner Macht wurde der erst knapp 33-jahrige Alexander im
Jahre 323 durch ein Fieber weggerafft. Wir erinnern uns an die Worte
der Verse 4 und 5: Als Persien grof3 und dartiber hochmutig geworden
war, sandte Gott ihnen einen Verderber. Dieser hemmungslosin die Hohe
strebende Stolz wird sich bei allen nachfolgenden Reichen wiederholen
und wird im letzten Grof¥reich die héchste Héhe der Anmalf3ung und des
Frevels gegen den Gott des Himmels erreichen. Darauf wird der Gott des
Himmels, wenn er seinen Tag hat, alles Hohe und Erhabene erniedrigen
und fir immer wegfegen (Jes 2,12-17; Offb 18,21; siehe auch oben Aus-
legung zu 5,30).

140 C.F. Keil, Biblischer Commentar Uber den Propheten Daniel, S.244-245.
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»und vier ansehnliche Horner wuchsen an seiner statt«: Der V. 22
erklért, dass aus dem Reich Alexanders »vier Konigreiche ... aufstehen,
die sogenannten Diadochenreiche'!; diese wuchsen »nach den vier
Winden des Himmels hin« (Makedonien, Kleinasien, Syrien und Agyp-
ten). Droysen schliefdt seine Schilderung vom Ende Alexanders mit den
Worten:

»Mit seinem letzten Atemzuge begann der Hader seiner Grof3en, die
Meuterel seines Heeres, das Zusammenbrechen seines Hauses, der
Untergang seines Reiches.«!42

Von den vier Diadochenreichen sollten nur die Reiche im Norden und im
Siiden, namlich Syrien (das Seleukidenreich) und Agypten (das Ptole-
méerreich), fur die spétere Geschichte des Volkes Daniels von Bedeutung
werden, und das ist der einzige Grund, warum sie in Daniels Weis-
sagungen Uberhaupt Platz finden. Das Nordreich sollte zur grofen Gefahr
fur das Weiterbestehen der erwéhiten Nation werden, wovon die néchs-
ten Verse kiinden.

9 Und aus dem einen von ihnen ging ein kleinesHorn aus; und
eswurde Uberaus grof3 gegen Stiden und gegen Osten und gegen
die Zierde.

»Aus dem einen von ihnen«, namlich aus Syrien, erstand »ein klei-
nes Horn, der Seleukidenkonig Antiochos IV. (175-164 v.Chr.), der
sich den klingenden Namen Theos Epiphanaes, der »sichtbare, offenbarte
Gott, beilegte.

141 von gr. suxdoxn, diadoché, »Nachfolge, »Ubernahmex, »Ablésung«.
142 Droysen, Geschichte des Hellenismus, Bd. 1, S.467.
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Miinze mit dem Abbild Antiochos' IV. Auf der Riickseite Apollon auf einem
Omphalos, einem Stein, der den Nabel der Welt markiert. Die griechische Aufschrift
lautet ANTIOXOY @EOY EINIPANOY NIKH®OPOY = [Bildnis] des Antiochos, des
geoffenbarten Gottes, des Siegbringenden.

Dieses Horn »wur de (iber aus gro3«. Das Wachsen des Hornes steht fir
das Aufkommen und Wachsen eines Herrschers wie in 7,8.20.24, doch
die blof3e Tatsache, dass wir diesem Ausdruck in Kapitel 7 begegnet sind,
besagt nicht, dass es sich um die gleiche historische Personlichkeit han-
delt. Es besteht zwischen den beiden eine Ahnlichkeit: Sie erheben sich
aus verhdltnismaliger Bedeutungslosigkeit zu groRRer Macht; doch es
bestehen auch Unterschiede: Dasin Kapitel 7 genannte Horn ist ein Herr-
scher, der in Rom aufkommen wird, wahrend das hier genannte kleine
Horn aus dem dritten Weltreich, aus Griechenland, hervorgeht. Und vom
kleinen Horn Antiochos heif}t es, dass er aus einem der vier Horner, d. h.
der vier Reiche, die aus dem Alexanderreich hervorgegangen waren, auf-
steigt, also in der Linie der vor ihm herrschenden Koénige steht. Anders
das kleine Horn, welches sich zum Herrscher Uber das vierte Tier auf-
schwingt, von dem es ausdriicklich heif}t, dass es »ein anderes« Horn war
(7,8) as die bereits bestehenden zehn Hérner, also nicht zu jener Allianz
von zehn Koénigen gehdrte, die dem Tier ale ihre Macht gegeben hatten
(Offb 17,12-13); vielmehr ist das kleine Horn ebenjenes Tier selbst. Die
beiden Horner haben allerdings dieses Besondere gemeinsam, dass sie
den jidischen Gottesdienst abschaffen (7,25; 8,11; 9,27; 11,31).

Das Horn »wurde ... grof3 gegen Siuden und gegen Osten und
gegen die Zier de«. Es weitete seine Macht aus gegen Agypten im Siiden
und das Zweistromland und darber hinaus im Osten und Uberzog »die
Zierdek, das ist Israel (siehe 11,16.41.45 sowie Jer 3,19; Hes 20,6.15),
mit Krieg (11,31). Sein Wirken im Heiligen Land und sein Witen gegen
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die Juden geben ihm eine heilsgeschichtliche Bedeutung, von der das
Horn nichts wusste, Uber die Daniel aber sein Volk aufklarte (11,32-35).
Denn die Treuen im Volk, die sich nicht zum Abfall verleiten lief3en,
mussten Daniels Weissagungen kennen und verstehen, um den Kampf
gegen Antiochos zu wagen und zu bestehen, und das musste um des
Heils der Welt willen geschehen.

10 Und eswurde grof3 biszum Heer desHimmels, und eswarf
von dem Heer und von den Sternen zur Erdeund zertrat sie.

Das »Heer des Himmels«, soba has§amajim, steht zuweilen fir die
Sterne am Himmel (Jes 34,4; 40,26), aber auch fir die himmlischen
Heere, die Engel (1K6 22,19), die Jahwe saba’ot, dem HERRN der
Heerscharen (Jes 6,3), ohne Unterlass dienen. Das Wort saba® kann
auch eine Bezeichnung des Volkes Israel sein wie »die Heere Jahwesk,
soba°6t Jahweeh, in 2Mo 12,41. Wenn das Heer hier ausdriicklich as
das Heer »des Himmels« bezeichnet wird, dann ist jener Teil des Vol-
kes gemeint, der dem Herrnim Himmel dient, die Priesterschaft. Die Tat-
sache, dass der Griechenkonig »von dem Heer und von den Sternen
zur Erde warf«, beschreibt also nicht ein kosmisches Geschehen, bel
dem die Sterne des Himmels zur Erde fallen.®

Wir miussen bedenken, dass Daniel beschreibt, was er im Gesicht
sah, und das sind Symbole, und die missen wir als solche deuten. In Ge-
sichten spricht Gott durch Zeichen,*** wie wir einleitend zum Buch der
Offenbarung (1,1) lesen. Die Sterne stehen zuweilen fur die einzelnen
Kinder des Volkes (Ps 147,2-4), im vorliegenden Vers fir die religiosen
Flhrer desselben. Diese heil3en »Sterne«, denn sie sind dazu bestimmt,
wie die Sterne am Himmel im Dunkel der Welt dem eigenen Volk Lichter
zu sein (siehe 12,3), dazu auch den Nationen (5Mo 4,6-9; vgl. Phil 2,15).
Der Furst dieser Welt sucht bestandig, das Licht auszuléschen, das aus
dem Volk Gottesin die Welt leuchtet. Er ist es also, der Antiochos zu sei-
nem Frevel drangt.

143 Esist auch nicht das gemeint, was in Offenbarung 12,4 in symbolhafter Sprache geschildert wird, dass
der Satan Sterne vom Himmel, also gefallene Engel, mit sich fortreift.

144 Das Verb »zeigen« in Offb1,1 ist onpouve, sémaind, abgeleitet vom Hauptwort onuewov, sémeion,
»Zeichen, also »durch Zeichen kundtun«.



Kapitel 8 206

11 Selbst bis zu dem Firsten des Heereswurde es grof3; und
es nahm ihm das bestandige opfer weg, und die Stétte seines
Heiligtums wur de nieder gewor fen.

»Selbst bis zu dem Firsten des Heeres wurde es grof3«: Schon damit,
dass Antiochos das Heer des Himmels niederriss, frevelte er gegen den
Gott dieses Heeres. Nun aber erhebt er sich direkt gegen den Fursten der
Heere des Himmels, wobei man beim Fursten zunéchst an den Hohen-
priester denken kdnnte. Aber sowohl der Begriff als auch die Aussagen
im Vers zeigen, dass Gott gemeint ist. Der Hohepriester hiefd weder in
vorexilischer noch in nachexilischer Zeit »First«, sar (Einzahl). Die
Hohenpriester werden im Gesetz als »Firsten« bezeichnete Manner
von den Priestern unterschieden (2Mo 34,31; 3Mo 4,22; 4Mo 1,16). An
einigen Stellen ist auch von »Firsten« (oder »Obersten«) der Priester-
schaft die Rede (1Chr 24,5; Esr 8,29; 10,5), jedoch immer in der Mehr-
zahl; denn es sind religidse Fihrer gemeint, von denen aber niemand
den Titel »der Flrst« besitzt. Hingegen heif3t Christus »der First der
Flrsten«, sar sarim (8,25); auch »der First des Heeres Jahwes«, sar
sobd> Jahweeh (Jos 5,14.15), und »der First des Friedensk, sar 3al6m
(Jes 9,5). Alsoist »der First des Heeres«, sar hassaba?, hier Christus.

Sodann heifdt es, dass das Horn dem Firsten »das bestandige —
tamid — opfer wegnahm, namlich dasin 2Mo 29,38-42 und 4Mo 28,3-4
gewiesene Morgen- und Abendopfer: »Dies ist das Feueropfer, das ihr
Jahwe darbringen sollt: zwei einjéhrige Lammer ohne Fehl, téglich, als
besténdiges Brandopfer. Das eine Lamm sollst du am Morgen opfern,
und das zweite Lamm sollst du zwischen den zwei Abenden opfern ...«
(Mo 28,3-4; siehe auch 2Chr 31,3). Und zudem wurde »die Statte
seines Helligtums ... niedergeworfen, jenes heilige Haus, das Gott
geheiligt war. Der Hass des Hornes auf Gott ist der wirkliche Grund fur
seinen Versuch, die Religion der Juden auszuldschen. Es soll niemand
mehr den Gott Isragls verehren, kein Heiligtum darf stehen, das diesem
Gott geweiht ist.

Das alles entspricht dem beharrlichen Ansinnen des Feindes Gottes:
Er will jeden Gedanken an den Gott des Himmels und vor allem an das
eine grof3e Opfer, das Sinder mit Gott versbhnen kann, aus dem Den-
ken der Menschen tilgen; denn ist das geschehen, wird niemand glau-
ben und gerechtfertigt werden und Gott nahen kdnnen. Als Antiochos das
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Heiligtum niederwarf, verschloss er den Juden den einzigen Ort, an dem
sie ihrem Gott begegnen konnten. Und so verfahrt der Teufel bis heute.
Er will die Wahrheit aus der Welt schaffen, dass Gott allen Menschen
einen Weg bereitet hat, auf dem sie in seine Gegenwart treten und ewig
gluckselig werden kénnen.

12 Und das Heer wurdeim Frevel dahingegeben samt dem
bestandigen Opfer. Und eswarf die Wahrheit zu Boden und
handelte und hatte Gelingen.

»Und das Heer «, die Priesterschaft, »wurde im Frevel dahingegeben,
und mit ihm das »besténdige Opfer «. Antiochos entweihte den Tempel
in Jerusalem, indem er aus dem Brandopferaltar einen Zeus-Altar machte
und Schweine auf ihm opferte. Er verbot den Gottesdienst des allein wah-
ren Gottes, verbrannte Torah-Rollen, stellte das Halten des Sabbats und
die Beschneidung unter Todesstrafe und nétigte den Juden die Anbetung
des Zeus Olympios auf.!* Dagegen standen die Juden auf und griffen
unter der Fiihrung des Judas Makkabéus zu den Waffen, und damit ent-
brannte ein Krieg, in welchem in den Jahren 167—-163 v. Chr. viele Juden
fielen, da sie lieber den Tod wéhlten, als dass sie sich den Verboten und
Geboten des griechischen Tyrannen ergeben hétten.

»Die Wahrheit« war das in Gesetz und Propheten den Juden ge-
gebene Gotteswort. Dieses »warf« Antiochos »zu Boden«, indem er
den von Gott gestifteten Opferdienst abschaffte und alle im Gesetz ge-
gebenen Vorschriften zum rechten Gottesdienst verbot. Und bei diesem
Tun »hatte [er] Gelingen«. Esist ein erschiitternder und unbegreiflicher
Sachverhalt, dass ein boser Herrscher die Macht bekommt, die Wahrheit
niederzuwerfen. Wie vertrégt sich das mit der Gerechtigkeit und der All-
macht Gottes? Wie kann Gott zusehen, wahrend ein Gottloser mit sei-
nem gottlosen Tun Gelingen hat? In 2Thes 2,10-12 lernen wir, dass
Gott dem Irrtum dann freie Bahn gibt, wenn die Menschen die Wahr-
heit, die sie kannten, verworfen haben. Dann Ubergibt er sie dem Irrtum,
»damit [si€] alle gerichtet werden« (V. 12). Unter den Juden miissen im
2. Jahrhundert v. Chr. so viele schon das Licht aus Gesetz und Propheten

145 Eine Schilderung der Freveltaten des Antiochos findet sich im 1. Kapitel des 1. Buches der Makkabéer,
das zwar nicht zur Heiligen Schrift gehort, doch al's historische Quelle recht zuverlassige Nachrichten
enthélt.
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verworfen haben, dass Gott als Gerichtswerkzeug einen gottlosen Herr-
scher sandte (vgl. Jes 10,5-6), dem er durch dessen Klugheit und dessen
Trug Gelingen gab (V. 25): Das Volk wéhlte dessen Lugen und verwarf
die Wahrheit Uber Gott, und damit konnte dieser Gottlose das Haus Got-
tes einem grof3en Abgott weihen.

Gott bleibt aber nicht passiv. Er gibt den Gottlosen seinen Gellsten
dahin, wacht Uber dessen Wiiten und bestimmt die Zeit, an dem er ihn
fir sein Freveln richten wird (vgl. Jes 10,7-19). Gerade der Umstand,
dass Antiochos die Wahrheit zu Boden werfen konnte, war ein Beweis
dafir, dass Gott im Regiment ist. Das verstehen wir nicht nur im Licht
von 2Thes 2,10-12, sondern auch von R6m 1,21-32. Wenn Gott einem
Menschen die Erflllung seiner stindigen Wiinsche gewahrt, bedeutet das
nicht, dass Gott abgedankt hétte. Er hat diesen vielmehr zum Gericht aus-
gesondert.

13 Und ich hérte einen Heiligen reden; und ein Helliger sagte
zu jenem, welcher redete: Biswann geht das Gesicht vom
bestandigen Opfer und von dem verwiistenden Frevel, das
Hingeben des Heiligtumsund auch des Heeres zur Zertretung?
14 Und er sagte zu mir: Bis zu zweitausenddreihundert Abend
Morgen; dann wird das Heiligtum in den rechten Stand gesetzt
sein.

»Und ich horte einen Heiligen reden«: Eswird hier das Zahlwort °zhad
verwendet, denn da sind nur zwei Engel, und einer spricht mit einem an-
deren. Zwel Heilige sprechen Uiber dieses unbegreifliche Geschehen, denn
essind nur Heilige, die dartiber verwirrt und entsetzt sind, dass das Heilig-
tum entweiht und die Wahrheit niedergeworfen werden konnte. Ein Hei-
liger fragt: »Biswann ...7?« Wann kommt die Herrschaft des Bosen Uber
die Wahrheit an ihr Ende? Es muss ein »bis« geben (siehe Ps 6,4; 13,2).
Er will nun wissen, wie lange dieser entsetzliche Zustand dauern mag.
Es sollte »zweitausenddrethundert Abend Morgen, caeraeb boqeer,
dauern; tatséchlich ohne das Bindewort wa, »und«, dazwischen, was im
ganzen Alten Testament einmalig ist. Was bedeutet das?

C.F Keil deutet den Ausdruck von den Worten des Schopfungs-
berichtes her, »Und es wurde Abend — czerzeb — und es wurde Morgen —
bbégaer —, ein Tag, und folgert:
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»Wir missen daher die Worte nehmen, wie sie lauten, d. h. von 2300
ganzen Tagen verstehen.«'4

Wenn der Engel das gemeint hétte, dann hétte er wohl gesagt »2300
Tage«. Aber er spricht vom tamid, vom »bestandigen Opfer«, bei dem
man am Morgen und am Abend je eines darbrachte. Was die Dauer so
schlimm machte, war eben die Tatsache, dass ganze 2300 Gott geschul-
dete Opfer, am Morgen eines und am Abend eines, nicht dargebracht
werden konnten. »Abend Morgen« sind also die Zeitpunkte, an denen
das besténdige Opfer hétte dargebracht werden sollen, und das bedeu-
tet, dass der Frevel ganze 1150 Tage lang dauerte. Richtig Otto Zdckler:

»Morgenc< und >Abendk sollen also getrennt gezahlt werden; die vom
Schriftsteller bezeichnete Zeit betragt 1150, nicht 2300 Tage.«

Nach Ablauf der angekiindigten Frist »wird das Helligtum in den
rechten Stand gesetzt sein«. Nach der Tempelweihe am 4. Dezem-
ber 164 v. Chr. dauerte es bis Ende Januar 163 v. Chr., bis der Zionsberg
durch die Makkabéer befestigt worden war®8, und das sind genau 1150
Tage nach dem 6. Dezember 167 — dem Tag, an dem Antiochos IV. den
Tempel entweihte.

Wahrend dieser ganzen Zeit konnte man im Heiligtum nicht opfern,
doch nach dem Sieg der Juden Uber die griechischen Heere konnte
der Tempel endlich neu geweiht werden. Seit damals feiern die Juden
bis zum heutigen Tag das Fest der Tempelweihe, Chanukka (siehe
Joh 10,22).#° Die auf 1150 Tage festgelegte Zeit musste verstreichen,
ehe das Heiligtum wieder gereinigt war. Die Heiligen, die Uber
400 Jahre nach Daniel in den Tagen der Schandung des Tempels |ebten,
benétigten diese Weissagung. Sie gab ihnen den Mut, den Kampf auf-
zunehmen, und den Glauben, durchzustehen gegen den Frevler und den
Frevel. Ohne VerheiRungen ist kein Glaube méglich, und ohne Glauben
zu kadmpfen, wére religitser Fanatismus. Die Makkabéer waren aber

146 C.F. Keil, Biblischer Commentar Uber den Propheten Daniel, S.253.

147 Otto Zdckler, Der Prophet Daniel, S.162-163.

148 »Und sie bauten feste Mauern und Tirme um das Heiligtum auf dem Berge Zion, dass die Heiden das
Helligtum nicht einnehmen und zertreten kdnnten wie zuvor« (1. Makkabéer 4,60).

149 »Und Judas und seine Bruder und alles Volk Isragl beschlossen, dass man jahrlich vom 25. Tage an des
Monats Chislew acht Tage des neuen Altars Fest halten sollte mit Freude und Danksagung« (1. Makka-
béer 4,59).
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keine Fanatiker; sie flrchteten Gott und glaubten seinen Verheif3ungen,
denn im Volk waren »Verstandige« (11,33), welche die Juden unter-
wiesen und ihnen auf diese Weise den Glauben néhrten und den Willen
zum Gehorsam stérkten.

Gott beschrankte die Dauer des Frevels auf diese Zeitspanne, denn
ungeachtet der Tatsache, dass die Juden nicht mehr Haupt der Nationen
waren und Jerusalem nicht mehr Nabel der Welt, standen sie besténdig
unter Gottes Schutz, denn Gott bewahrt sich dieses Volk auf fur zwei
Dinge: erstens fur die Geburt des Messias und zweitens fur eine zu-
kiinftige grof3e Errettung. Obwohl Israel Jesus, den Christus, verwarf,
wird Gott alle den Erzvétern gegebenen Verheil3ungen noch an ihnen
erfillen, »denn die Gnadengaben und die Berufung Gottes sind un-
bereubar « (Rém 11,29).

Noch etwas Allgemeines zu dieser Zahlenangabe: Hier wird dem
Daniel zum ersten Ma eine auf den Tag genau bestimmte Dauer eines
prophetischen Geschehens angegeben (schon in 7,25 wird die Dauer
eines zukunftigen Geschehens genannt, aber in etwas verhillter Form:
»eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit«). So wie zur Zeit der Makka-
b&er werden die Heiligen der Drangsalszeit genaue Zeitangaben nétig
haben, um im Kampf nicht zu verzweifeln, und ihnen werden sie deshalb
auch gegeben (siehe 12,11-12; Offb 11,3). Um der Auserwahlten willen
verkurzt der Herr die Tage, d.h. er begrenzt das Wiiten des Tieres auf
42 Monate (Offb 11,2; 13,5). Tate der Herr das nicht, wirde kein Fleisch
gerettet (Mt 24,22). Das ist bezeichnend fir Gottes Handeln mit seinem
Volk Israel. Ihm werden Jahre und Tage genannt, bis Gott eingreift. Ihm
wurde offenbart, wie lange es dauern sollte, bis Israel fir immer erlost
sein wirde (9,24), in welchem Jahr und in welchem Monat der Mes-
sias |sragls hingerichtet werden sollte (9,26) und auf den Tag genau, wie
lange die Zeit der Drangsal dauern wiirde, bis alles vollendet ist (12,11-
12). Umso auffélliger ist die Liicke in 9,26-27 zwischen der 69. und der
70. Jahrwoche. Wie viele Jahre zwischen Israels 69. und 70. Woche ver-
streichen, wird nicht gesagt. Wir erfahren also nicht, wie lange die Zeit
der Gemeinde dauern wird, und das ist bezeichnend fir die Gemeinde,
der Gott keine Termine offenbart hat (Apg 1,7). lhr sind keine Jahre,
Monate oder Tage genannt, die verstreichen miissen, ehe sie vollendet
wird. Als Teilhaber der himmlischen Berufung (Hebr 3,1) warten wir tég-
lich auf das Kommen des Herrn (1Thes 1,9-10). Er hat uns gesagt, dass
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er bald kommt, d.h. es kann jederzeit geschehen. Dieses Wissen genligt
dem Gottesfurchtigen.

3. Die Auslegung des Gesichts
vom »kleinen Horn« (8,15-27)

15 Und es geschah, alsich, Daniel, das Gesicht sah, suchteich
Verstandnis darliber; und siehe, da stand etwas vor mir wie das
Aussehen eines Mannes.

16 Und ich horte eine M enschenstimme zwischen den Ufern des
Ulai, welcherief und sagte: Gabriel, gib diesem das Gesicht zu
ver stehen!

Wie bereits in 7,16 suchte Daniel, as er »das Gesicht sah, ... Ver-
standnis dartber«. Er will verstehen, was Gott ihm offenbart hat,
macht Gebrauch von einem Vorrecht, das nur die Heiligen Gottes ken-
nen; und er sucht nicht umsonst: »... da stand etwas vor mir wie das
Aussehen eines Mannes'®.« Er ist kein Mann, aber er hat das Aus-
sehen eines Mannes, und er erkléart Daniel das Gesicht. Warum hat er
wohl das Aussehen eines Mannes, d. h. eines Menschen? Gott muss uns
Menschen so begegnen und so zu uns reden, dass wir Menschen es ver-
stehen kdnnen. Entsprechend heif3t esin V. 16: »... ich horte eine Men-
schenstimme ...« Das ist die Stimme des Menschensohnes, den Daniel
in 7,13-14 hatte kommen sehen mit den Wolken des Himmels und der
ihm in seinem letzten Gesicht persdnlich erscheinen wird (10,5-9). Er
ist die Stimme, der Logos Gottes. Alles Reden Gottes zur Zeit der V &ter,
von dem das vorliegende ein Beispiel ist, geschah durch den Sohn und
fand seine Vollendung im Sohn (Hebr 1,1-2). Mit der Menschwerdung
Christi kam einer, der nicht nur das Aussehen eines Mannes hatte, son-
dern der wahrhaft Mensch ist. In ihm und durch ihn enthillt Gott alle
seine Gedanken des Heils, des Gerichts und der Vollendung.

Daniel empféngt dieses Gesicht am Fluss Ulai (V. 2), und nun hért er
eine Stimme von jemandem, der »zwischen den Ufern des Ulai«, also

150 nicht das gewdhnliche Wort fir »Mann, 21§, sondern gaebaer, »starker Mann«.
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Uber den Wassern des Flusses steht. Diesem begegnen wir wiederum in
12,6, wo es ausdriicklich heif}, es sei ein »in Leinen gekleideter Mann,
welcher oben Uber dem Wasser des Stromes war « (wobei dort der Strom
ein anderer ist, némlich der Hiddekel — d. h. der Tigris—, wie wir aus 10,4
wissen).

Dass es im vorliegenden Vers Christus sein muss, ergibt sich aus der
doppelten Tatsache, dass die Gestalt Ulber dem Wasser des Stromes steht,
also den Kréften der Natur und dem Strom der Zeit nicht unterworfen ist,
und dass sie Gabriel, einem Engelfirsten, befehlen kann. Nur Gott kann
den Engeln befehlen, er aleinist es, der seinen Engeln befiehlt (Ps91,11),
und diese sind »gehorsam der Stimme seines Wortes« (Ps 103,20).

»Gabriel« wird hier zum ersten Mal in der Bibel erwéhnt; er und
Michael, der im Buch Daniel ebenfalls genannt wird (10,13.21; 12,1),
sind die einzigen Engel, von denen wir die Namen kennen. Gabriel ist
gesandt, dem Daniel »das Gesicht zu verstehen« zu geben. In 9,21ff.
begegnen wir ihm ein zweites Mal, und in 10,10-12,13, obwohl er dort
nicht mit Namen erwdhnt wird, zum letzten Ma im Alten Testament.
Jedes Mal erfiillt er die Aufgabe des Uberbringers oder Auslegers der
gottlichen Absichten mit seinem Volk, wie auch in Lk 1,19.26, wo er von
Gott zuerst zu Zacharias und dann zur Jungfrau Maria gesandt wird. Mit
seiner letzten Botschaft, den Ankiindigungen der Geburt des Sohnes Got-
tes, des Retters der Welt, hatte Gabriel alles mitgeteilt, was dem Volk
Gottes mitgeteilt werden musste. Danach héren wir von ihm nichts mehr.

17 Und er kam dahin, wo ich stand; und alser kam, befiel mich
Schrecken, und ich fiel auf mein Angesicht. Und er sagte zu mir:
Merke auf, Menschenkind! Denn auf die Zeit des Endes geht das
Gesicht.

Als Gabriel direkt »dahin kam«, wo Daniel stand, fiel der auf sein
»Angesicht«. Gabriel ist lediglich ein Geschopf Gottes, aber die himm-
lische Herrlichkeit, die den vom Himmel Abgesandten umstrahlt, ist so
grof3, dass Daniel dessen Anblick nicht ertrégt. Das erinnert uns an Jo-
hannes, der vor der Erscheinung des M enschensohnes ebenfalls zu Boden
fiel, aber anders als Daniel, der zwar ganz benommen, ja, »betaubt« war
(siehe V. 18), aber doch bei Bewusstsein blieb, war Johannes vor der
groReren Herrlichkeit des Menschensohnes wie tot (Offb 1,17).
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»auf die Zeit des Endes geht das Gesicht«: Zunachst fand das
Gesicht in der historischen Gestalt von Antiochos V. (11,21-35) eine
erste Verwirklichung, doch geht es tber jene Zeit hinaus »auf die Zeit
des Endes«. So wie Antiochos einer der »Kénige des Nordens« war
(siehe 11,6.7.8.11.13.15), so wird in der Zeit des Endes wiederum ein
Ko6nig des Nordens kommen und Israel verheeren (11,40-41). Der Pro-
totyp des endzeitlichen Feindes und Bedrangers aus dem Norden ist
Assyrien, die erste Macht, welche Juda bedrangte (siehe Jes 36—37).
Ein Konig des Nordens wird Isragl »in der ... Zeit des Zornes« (V. 19),
des Zornes Gottes Uber Juda, wieder bedréngen, doch wenn der Herr
durch diese seine Rute des Zorns (Jes 10,5) »sein ganzes Werk am
Berg Zion und an Jerusalem vollbracht hat« (Jes 10,12), wird sich
Gottes Zorn gegen den Konig des Nordens richten (11,45; siehe auch
Jes 10,24-25; 30,27-32; 31,8).

18 Und als er mit mir redete, sank ich betaubt auf mein
Angesicht zur Erde. Darihrteer mich an und stellte mich auf
meinen Standort.

»sank ich betdubt«: nirdamti, vom Verb nirdam, »in einem Tief-
schlaf liegen« oder »betdubt sein« (wie nochmals in 10,9; siehe auch
Ps 76,7).

»auf mein Angesicht zur Erde«: So stark war die Wirkung der
Worte Gabriels auf den Propheten.

»Da rihrte er mich an«: In 10,10 bertihrt Gabriel ihn wieder und
stérkt ihn. Nachdem der Sohn Gottes Mensch geworden war, konnte er
selbst direkt zu seinen Knechten reden und sie mit seiner eigenen Hand
berthren (Offb 1,17). Daniel wie Johannes wurden durch die Beriihrung
belebt und mit géttlicher Kraft gestérkt, um die Erscheinung und die mit
ihr einhergehende Botschaft zu ertragen und zu verstehen.

19 Und er sagte: Siehe, ich will dir kundtun, was geschehen wird
in der letzten Zeit des Zornes; denn esgeht auf die bestimmte Zeit
des Endes.

»n der letzten Zeit des Zornes«: Vergleichen wir diesen Ausdruck mit
Jes 5,25; 9,11-12.16.20; 10,4, missen wir folgern, dass Juda gemeint
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ist. Gottes Zorn wird sich in der letzten Zeit nicht nur gegen die gott-
losen Nationen, sondern auch gegen Juda richten. Was zur Zeit Jesgjas
geschah, war eine Ankiindigung von Gottes Handeln zur Zeit des Endes.
In Jes 28,14-22 lesen wir von einer Uberflutenden Geil3d (V. 18), die
Gott am Ende der Siinde Judas wegen gegen Jerusalem senden wird. Das
weissagt auch 9,27, wo wir ebenfalls lesen, dass Gott der Beschirmung
der Grauel wegen einen Verwlster senden wird, der in Israel einfédlt, wie
wir in 11,40-45 erfahren.

»es geht auf die bestimmte Zeit des Endes«: Man beachte, wie
dieser Ausdruck sich geringfligig unterscheidet von der letzten Wen-
dung inV. 17. Hier wird nicht nur von der »Zeit«, sondern von der »be-
stimmten Zeit« des Endes gesprochen, und das bedeutet, dass die Zeit,
in welcher der Konig des Nordens in jener Zeit witet, begrenzt ist.
Ihr Anfang und ihre Lange sind bestimmt (wie wir in 9,27 und 12,6-7
erfahren), und das Ende ist schon festgelegt. Das sollen die in jener
Zeit auRerster Not bedrangten Heiligen immer wieder héren und be-
denken.

20 Der Widder, den du sahst, mit den zwei Hornern sind die
Kdnige von Medien und Persien.

21 Und der zottige Ziegenbock ist der Kdnig von Griechenland;
und das grof3e Horn, das zwischen seinen Augen war, ist der
erste Konig.

22 Und dass es zerbrach und vier an seiner statt aufstanden:
Vier Konigreiche werden aus dessen Nation aufstehen, aber nicht
mit seiner M acht.

»Der Widder ... mit den zwel Hornern sind die Konige von Medien
und Persien«: Hier wird zunéachst die symbolische Bedeutung der Hor-
ner, die in Daniels Gesichten vorkommen, noch einmal gegeben: Es sind
Konige (siehe auch 7,24). Hier erfahren wir, wer die Konige im eben
empfangenen Gesicht sind.

»Der Konig von Griechenland« ist jener Ziegenbock, der den Per-
serkdnig bezwang, also Alexander der Grof3e. Folglich miissen die »vier
Konigreiche, die »aus dessen Nation aufstehen, die Nachfolgereiche
des Alexanderreiches sein.
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23 Und am Ende ihres Koénigtums, wenn die Frevler dasMal}
voll gemacht haben, wird ein K 6nig aufstehen mit frechem
Angesicht und kundig in Ranken.

»am Ende ihres Konigtums«: Das Auftreten Antiochos’ IV. fillt zeit-
lich nicht mit dem Ende des seleukidischen Konigtums zusammen,t
aber es steht flr dessen moralisches Ende, weshab die prazisierende
Umschreibung angefiigt wird: »wenn die Frevler das Mal3 voll ge-
macht haben«.?? Auch in Kapitel 11 wird die Geschichte der Ptolemaer
und Seleukiden nur bis auf Antiochos gefiihrt (11,21-35). Mit ihmist ein
Hohepunkt des Frevels erreicht. Sein Beispiel ist darum typisch fir das
absolute Ende der Geschichte. Wir begegnen hier dem sittlichen Prin-
zip, das zum ersten Mal in 1Mo 15,16 formuliert wird. Gott richtete die
Amoriter erst, als ihre Gottlosigkeit ihr Vollmal3 erreicht hatte, und in
Offb 18,5 lesen wir, dass Gott Babylon, die grof3e Hure und grof3e Stadt,
erst dann heimsuchen wird, wenn ihre Stinden bis an den Himmel auf-
gehéauft sind.

Die Charakterisierung »mit frechem Angesicht und kundig in Ran-
ken« passt naturlich auf Antiochos (siehe 11,23, wo von dessen Réanken
und Trug gesprochen wird). Sie passt aber auch auf den Assyrer, den Pro-
totyp des gottlosen und gewalttétigen Bedrangers des Volkes Gottes (Jes
7,17; 8,7-8; siehe auch Nah 1,11), der aus dem Norden kam, und damit
gilt sie auch fir den endzeitlichen Kénig des Nordens, der ins Land ein-
fallen wird (11,40-41).

24 Und seine Macht wird stark sein, aber nicht durch seine
eigene Macht; und er wird erstaunliches Verderben anrichten
und Gelingen haben und handeln; und er wird Starke und das
Volk der Heiligen verderben.

25 Und wegen seiner Klugheit wird der Trugin seiner

Hand gdingen; und er wird grof3tun in seinem Herzen und

151 Das Seleukidenreich wurde erst 65 v. Chr. von den Rémern endgliltig zerschlagen.

152 C.F. Keil schreibt zu dieser Stelle, dass es sich um den Frevel des Volkes Israel handle, und erklért das
wie folgt: »Die Abtriinnigen sind nicht die Heiden, denn paeSa® bezeichnet den Abfall von Gott, der
nur von Israeliten, nicht aber von Heiden ausgesagt wird.« Keil 1&sst hier das Wort paeSa® nur »Abfall«
bedeuten, und von dem kann man mit Recht sagen, dass den nur das Volk Gottes begehen kann. paesa®
bedeutet aber ganz algemein »Frevel«, »Vergehen«, »Ubertretung«, und solches begehen auch Hei-
den. Die Verse 12 und 13 sprechen vom Frevel, den Antiochos begeht. Jes 24,20 spricht vom Frevel der
ganzen Erde; Hiob, der kein Israglit war, spricht immer wieder vom Frevel, den er begangen haben soll
(z.B. Hi 7,21; 13,23; 31,33).
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unver sehensviele verderben. Und gegen den Fiirsten der
Firsten wird er aufstehen, aber ohne Menschenhand zer brochen
werden.

Die Macht des Antiochos »wird stark sein, aber nicht durch seine
eigene Macht«. In Kapitel 10 erfahren wir, dass Engelfirsten der Fins-
ternis gegen Gottes Absichten kédmpfen und versuchen, die Herrscher
der heidnischen Vdlker zum Bosen zu dréngen. Es ist »der Furst von
Griechenland« (10,20), der Antiochos die Kraft geben wird, »erstaun-
liches Verderben an[zu]richten«, namlich gegen den Herrn im Him-
mel grof3zutun und das Heiligtum zu entweihen (siehe V. 10-12) und
»das Volk der Heiligen [zu] verderben«. Er wird einerseits einen
Teil des Volkes zum Abfall verfihren, andererseits die Standfesten
bekampfen. Und doch war es Gott, der den bdsen Engeln diesen Einfluss
auf Antiochos gewahrte, denn er sollte das Werkzeug sein, das Gottes
Volk bedrangte, um es so zu lautern (11,35). Die besondere Bestimmung
des endzeitlichen Konigs des Nordens wird es sein, die »Drangsal flr
Jakob« herbeizufiihren, die ebenfalls der Lauterung dieses Volkes die-
nen wird und aus welcher Jakob errettet werden soll (Jer 30,7). Damit
wird die Bedrangnis der Juden in der zweiten Hélfte der 70. Jahrwoche
vollstdndig sein: Von innen werden sie in der Person des angemaliten
Konigs der Juden, des Antichrists (11,36), einen Feind haben, und von
aulBen wird als Verderber »der Kdnig des Nordens« (11,40-41) mit seinen
Armeen sie Uberfallen. Es wird sie niemand anders retten kdnnen asihr
Herr und Gott. Erst die unbeschreibliche Not wird sie lehren, sich ganzin
dessen Arme zu werfen.

»Er wird grofitun in seinem Herzen und unversehens —
basalwah — viele verderben«, also wahrend die Juden nichts Boses
ahnen, diese iberfallen und viele hinmorden. 15

»Und gegen den Firsten der Fursten wird er aufstehen«, gegen
den, der in V. 11 »First des Heeres« genannt wird. Diese Auflehnung
gegen den Herrn selbst ist die Erklarung fir das Ende des Syrerkonigs:
Er wird »ohne Menschenhand zerbrochen werden«, also direkt von

153 1. Makkabéer 1,29-30 beschreibt das Geschehen: »Zwel Jahre darnach sandte der Konig einen Ober-
steuereinnehmer in die Stédte Judas; der kam nach Jerusalem mit gewaltiger Heeresmacht und redete
in hinterlistiger Weise friedliche Worte zu ihnen, sodass sie ihm Glauben schenkten. Dann aber tberfiel
er plétzlich die Stadt, brachte ihr eine grof3e Niederlage bei und tétete viele Menschen in I srael « (Text-
bibel).
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Gott selbst, nicht durch ein menschliches Gerichtswerkzeug. Auch der
endzeitliche Konig des Nordens wird durch den Herrn selbst vernichtet
werden (was in 11,45 angedeutet wird). Man vergleiche den Aus-
druck »ohne Menschenhand« auch mit »bis ein Sein sich losriss ohne
Hande« (2,34).

26 Und das Gesicht von den Abenden und von den Morgen, das
gesagt wurde, ist Wahrheit; und du, verschlief3e das Gesicht,
denn esgent auf viele Tage.

»ver schliel3e das Gesicht«: satam, »verschliellen«, »verstopfen«, wiein
12,4.9 (auch 2K6 3,19). Das Gesicht soll gut verwahrt bleiben, »denn
es gent auf viele Tage«. Wie eine wichtige Urkunde soll es sicher ver-
wahrt bleiben, damit es nach den angekiindigten vielen Tagen, zur Zeit
des Endes, gelesen und verstanden werden kann.

27 Und ich, Daniel, war dahin und war krank tber Tage. Dann
stand ich auf und verrichtete die Arbeit des Kdnigs, und ich war
entsetzt Uber das Gesicht, und keiner gab Verstandnis.

Hier bekommen wir Einblick in die Empfindungen des Propheten. Das
Wissen um den Frevel am Heiligtum Gottes kann er nicht unberihrt
hinnehmen; vielmehr ist wahrend mehrerer Tage seine Seele davon so
beschwert, dass er zur Arbeit unfahig ist. Wenn es vom Hohenpriester
heif3t, er misse jemand sein, der mit den Irrenden Nachsicht und mit den
Schwachheiten des Volkes Mitgefiihl haben muss (Hebr 5,1-2), dann gilt
das auch fur den Propheten. Er muss etwas empfinden vom Elend der
Slinden seines Volkes, wenn er ein rechter Diener desselben sein will.
Gott erzog Daniel zu diesem Mitempfinden, indem er ihn teilhaben lie3
an den Folgen der Siinden Judas, an der Erniedrigung und am Elend des
Exils, denn erst das machte ihn tiichtig zu seiner besonderen prophe-
tischen Aufgabe: Er sollte seinem Volk Licht und Wegweisung geben
fur die langen Jahrhunderte, ja, Jahrtausende der Zerstreuung unter alle
Volker, damit es durch die ihm bevorstehenden grof3en Versuchungen
und Leiden den Weg in den Hafen des ewigen Heils finden wirde (vgl.
Ps 107,23-30). Der Prophet »war dahin und war krank Uber Tage«.
Und dann machte er sich wieder an »die Arbeit des Konigs«, des
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gottlosen Belsazar, der gerade im dritten Jahr seiner Regentschaft stand
(V. 1). Doch verflog ihm Uber der taglichen Arbeit sein inneres Leiden
nicht; vielmehr blieb er »entsetzt iber das Gesicht«, und was ihm die
Last noch schwerer machte, war die Tatsache, dass »keiner Verstand-
nis gab«, 16> mébin. Daniel musste sich begnligen mit dem, was er aus
dem Gesicht und den Erléuterungen Gabriels begreifen konnte. In 12,4
wird Daniel wie oben in V. 26 gesagt, er solle das Gesicht der Kapi-
tel 10—12 verschlief3en (sdtam), denn es muss sicher verwahrt bleiben,
damit die Heiligen zur Zeit des Endes es durchforschen kénnen. Und die
werden mehr verstehen as Daniel, denn die inzwischen geschehenen
Erfullungen von anderen Weissagungen und die Umsténde der letzten
Tage werden auf dessen Worte Licht werfen, das bis dahin noch nie-
mand gehabt hatte.

Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 8

V. 14 — »in den rechten Stand gesetzt«: nisdaq (geméal Koehler /
Baumgartner, Lexicon in veteris testamenti libros, und Gesenius, Hebr&-
isches und araméi sches Handworter buch zum Alten Testament: »zurecht-
gestellt, in den rechten Stand gesetzt werden«). Esist eine im Alten Tes-
tament nur an dieser Stelle belegte Nifal-Form des Verbums siadagq,
»gerecht sein«; »im Recht sein«; »recht haben«. Kautzsch und Weiz-
sécker, Textbibel: »Dann wird das Heiligtum wieder in den rechten Stand
gesetzt werden«; Tur-Sinai, Die Heilige Schrift: »Dann kommt das Hei-
ligtum zu seinem Recht«; Zircher 2007: »Dann wird das Heiligtum
zu seinem Recht kommen« (so auch Rabbiner Ludwig Philippson, Die
Schriften); Buber: »Dann wird der Heiligkeit ihr Recht«; Jantzen / Jet-
tel, Die Bibel in deutscher Fassung: »Dann wird das Heiligtum zurecht-
gestellt werden.«

V. 18 — »sank ich betdubt«: nirdamti, vom Verb radam, »in einen
komaartigen Schlaf sinken«. Das Verb kommt noch vor in 10,9; Ri 4,21;
Ps 76,7; Spr 10,5; Jon 1,5.6. Von diesem Verb wird gebildet das Nomen
tardémah, »Tiefschlaf«, »Komak, das belegt ist in 1Mo 2,21; 15,12;
1Sam 26,12; Hi 4,13; 33,15; Spr 19,15; Jes 29,10.
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V. 25 — »unversehens«: wortlich »in Salwah«, »in Ruhe«, »in Sicher-
heit« (wie in 11,21.24; aul3er in Daniel nur noch in Ps 122,7; Spr 1,32;
17,1; Jer 22,21; Hes 16,49), also »wahrend alles ruhig schien.

V. 27 —»keiner gab Ver stdndnis«: 16> mébin, das der Form nach ein Hifil
ist, also wie in 11,33 veranlassende Bedeutung hat, wo es heif¥, dass die
Maskilim »den Vielen Ver sténdnis geben werden«. Das Hifil des Verbums
bin wird allerdings nicht immer im veranlassenden Sinn verwendet, son-
dern hat zuweilen auch die Bedeutung der Grundform: »verstehen« (z. B.
in 9,23; 10,11; Neh 8,12). Darum Ubersetzen Elberfelder 2003, Schlach-
ter 2000: »niemand verstand es«; Buber: »keiner war, der verstiinde;
Philippson: »ich verstand es nicht«; Textbibel: »ohne es zu verste-
hen«; Zircher 2007: »ich ... verstand sie nicht«. Hingegen Luther 1912:
»niemand war, der mir’s auslegte«; G. Maier: »keiner war da, der mir
zum Verstandnis verhalf«. JPS Hebrew-English Tanakh: »no one could
explain it« (»niemand konnte es erkléren«); Vulgata: »nemo erat qui
interpretaretur« (»niemand war, der es ausgelegt hétte).
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Kapitel 9

Im ersten Teil des Buches stand (nach dem einleitenden Kapitel 1) am
Anfang Nebukadnezars Traum von den vier Weltreichen (Kapitel 2), und
den Abschluss bildeten Daniels Nachtgesichte von ebendiesen Reichen
(Kapitel 7). Dazwischen eingeschoben berichteten die Kapitel 3 bis6 von
Glaubensprifungen, denen Daniel und seine Freunde durch die Méch-
tigen der heidnischen Reiche ausgesetzt wurden. Diese Prifungen sind
modellhaft fir alerlel Versuchungen, die das Volk Gottes in seiner gan-
zen Geschichte bis zum Ende wirde bestehen miissen. Der zweite Tell
des Buches beginnt ebenfalls mit einer géttlichen Offenbarung Uber die
ndhere Zukunft des Volkes Gottes unter den heidnischen Reichen (Kapi-
tel 8), und er wird abgeschlossen durch eine Offenbarung, die Uber die
ndhere Zukunft (das Ende der persischen und die Zeit der griechischen
Herrschaft, 11,1-35) hinausgeht, indem sie die letzten sieben Jahre vor
dem Ende beschreibt (11,36—12,13). Dazwischen steht das Kapitel 9, das
fast nur vom Volk Daniels handelt und das die Offenbarung enthélt tber
jenes Geschehen, das Dreh- und Angelpunkt der Geschichte des Volkes
Gottes ist und dazu aler Reiche der Welt und der Menschen in ihr: den
Kreuzestod des Christus Gottes (V. 26). Das geschlachtete Lamm steht in
der Mitte des Thrones Gottes. Er ist die Nabe aller Wege und Werke Got-
tes zur Erlésung der Welt (Offb 5,6).

1. Danidl entdeckt die Weissagung von den 70 Jahren (9,1-2)
2. Daniels Gebet (9,3-19)
3. Danid empféngt die Weissagung von den 70 Waochen (9,20-27)

In Kapitel 8 hat Daniel erfahren, dass das Helligtum verunreinigt werden
wird. In Kapitel 9 betet Daniel dennoch um die Wiederaufrichtung von
Stadt und Heiligtum. Er erféhrt daraufhin, dass die Stadt zwar wieder auf-
gebaut, aber mitsamt Heiligtum wieder zerstort werden wird. Doch ihm
wird auch zugesagt, dass am Ende von alldem endlich eine ewige Gerech-
tigkeit eingeftihrt werden wird. Wir verstehen, dass der Prophet immer
neu erschittert war tber alles, was Gott ihm enthtillte, und wir kénnen
ahnen, welche unbeschreibliche Freude ihm das Wissen bereitet haben
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muss, dass trotz allem die Ubertretung einen Abschluss, die Siinden ein
Ende finden und die Ungerechtigkeit gesiihnt werden wirde (V. 24).

1. Daniel entdeckt die Weissagung
von den 70 Jahren (9,1-2)

1 Im ersten Jahr Darius’, des Sohnes Ahasveros’, aus dem
Samen der Meder, der Uber das Reich der Chaldaer zum Kénig
eingesetzt wurde,

2im ersten Jahr seiner Konigsherrschaft merkteich, Daniel, in
den Schriften auf die Zahl der Jahre, wor iber das Wort Jahwes
an den Propheten Jeremia ergangen war, voll zu machen siebzig
Jahrefir die Verwistung Jerusalems.

»Im ersten Jahr seiner Konigsherrschaft®«, némlich im Jahre
538 v.Chr., as die Perser und Meder Babylon eroberten, wurde der
Meder Darius »liber das Reich der Chaldéder zum K 6nig eingesetzt«,
und zwar durch Kores, den Grof3kénig, den Herrscher Uber das gesamte
medo-persische Weltreich. Darius war also Unterkonig Uber einen Teil
des Reiches, Uber das einstige Reich der Babylonier.

Das babylonische Weltreich war untergegangen. Diese Umwalzung
wird Daniel zum Anlass, die Schriften zu untersuchen, ob sie etwas dazu
sagen. Der Heilige ist in den heiligen Schriften verankert; er geht mit
wachen Sinnen durch die Zeit, misst alles Geschehen der Zeit an den
Iebendigen Ausspriichen Gottes.

So wie Daniel die Schrift studiert und darin die Dauer des noch fort-
wahrenden Exils erkennt, so wird der Uberrest in den letzten Tagen die
Schriften erforschen und dadurch ihre Kenntnis mehren (12,4). Er wird
dann ebenso erkennen, wie weit das Gericht fortgeschritten ist und wie
viele Jahre oder blof3 noch Monate und Tage es noch dauern muss, bisihr
viel 18ngeres Exil zu Ende ist und der Messias erscheint.

Nach Gottes Verordnung sollten »siebzig Jahre fur die Verwistung
Jerusalems« erfiillt werden (Jer 25,12 und 29,10), und diese siebzig Jahre

154 malko, wortlich: seines Konigseins.
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waren nun fast um. Daniel war im Jahre 606 v. Chr. verschleppt worden,
Darius wurde im Jahre 538 K&nig Gber Babylon. Wenn hier wie in den
vorangegangenen Kapiteln die babylonische Art, die Regierungsjahre zu
zédhlen, verwendet wird, dann befinden wir uns im 2. Jahr Darius’, dem
1. Jahr nach der Thronbesteigung, das die Babylonier ja gesondert zahl-
ten. Das erste Jahr Darius' ist auch das erste Jahr Kores', und in dessen
erstem Jahr erging der Erlass, der den Juden die Rickkehr in die Hei-
mat erlaubte (Esr 1,1)*%. Das nachfolgende Gebet Daniels zeigt, dass der
Erlass noch nicht ergangen war, als er diese Weissagung Jeremias las,
aber er muss kurze Zeit spéter ergangen sein. An dieser Zeitangabe sollen
wir zwel Dinge lernen:

a. Gottes Weissagung an Jeremia war wortlich gemeint. Die siebzig
Jahre waren nicht eine symbolische Zeitangabe. An dem Volk,
zu dem die Weissagung gemacht wurde, namlich dem Volk der
Juden, wird die Weissagung sich erfillen. Dieses Beispiel gibt
uns einen wichtigen Schltissel zur rechten Auslegung der alt-
testamentlichen Weissagungen in die Hand: Sie erfillen sich alle
buchstéblich. Die Juden wurden buchstéblich als Folge ihrer Siin-
den aus Jerusalem verschleppt und nach 70 Jahren zuriickgefihrt.
Jesus kam buchstéblich in diesem Volk und in dieser Stadt zur
Welt und wirkte buchstéblich all das, was die Propheten von ihm
geweissagt hatten. Er starb buchstéblich, nachdem 69 Wochen,
d. h. 483 Jahre, verflossen waren, seit der Erlass des Perserkénigs
Artasasta zum Wiederaufbau Jerusalems ergangen war. Die Juden
wurden nach ihrer Stinde am Messias buchstablich aus dem Land
verschleppt und in alle Lénder der Erde zerstreut, und sie werden
am Ende der Tage aus all den Landern zurlckgefuhrt werden in
genau jenes Land und in genau jene Stadt (siehe z.B. Jer 32,36-
37), in welchem sieihren Messias zum Tod verurteilt hatten.

b. Auch wéhrend al der Jahre und Jahrhunderte, in denen die
Geschichte nach heidnischen Konigen datiert wird (2,1; 7,1;
8,1; 9,1; 10,1), fuhrt Gott seinen Heilsrat fort, der untrennbar

155 Die Bedeutung dieses Erlasses fasst Theodor Néldeke in folgenden Worten zusammen: »Gleich im
ersten Jahr seines babylonischen Konigtums (538) gab Cyrus den in Babylon in der Verbannung
lebenden Judéern die Erlaubnis zur Rickkehr (2Chr 36,22-23; Esr 1,1ff.). Nur verhé@tnismaiig wenige
machten von dieser Erlaubnis Gebrauch, aber diese wenigen bildeten den Ausgang einer fur die ganze
Weltgeschichte unendlich wichtigen Entwicklung« (Aufsétze zur persischen Geschichte, S.23).
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verbunden ist mit dem Volk Israel und mit dessen irdischem
Geschick. Ziel und Erfullung aler von Gott diesem Volk ge-
gebenen Verheil3ungen ist, dass die Isragliten in dem Land, das
ihnen verheif3en und gegeben worden war und das sie durch ihre
eigene Schuld verloren hatten, unter der Regierung des Sohnes
Davids gesegnet werden sollten.

2. Daniels Gebet (9,3-19)

a. Daniel bekennt seine und des Volkes Siinden (9,3-10)

Daniel war ein Beter. Als Antwort auf sein Beten hatte ihm Gott die
Geheimnisse seiner himmlischen Regierung und seines kommenden Rei-
ches offenbart (2,17-23). An 6,11 kdnnen wir ablesen, dass ein Mann, der
wie Daniel sein Leben lang ein Beter gewesen ist, vom Beten nicht mehr
lassen kann. Esist ihm zur zweiten Natur geworden, so natiirlich wie das
Atmen. Er kann und er will nicht mehr sein ohne die Zwiesprache mit
seinem Gott und das beharrliche Flehen fir sein Volk — lieber will er ster-
ben. In 9,1-3 sehen wir, wie der Beter wohl wei3, dass die Heil sgeschichte
so verlauft, wie Gott es sich vorgesetzt und offenbart hat (Jer 25,11-12;
29,10), dass er aber verstanden hat, dass Gott will, dass seine Heiligen
ihn darum bitten, seinen Vorsatz zu erflllen (9,17-18). So hat Gottes
Sohn uns gelehrt, dass sein Volk deshalb beharrlich beten muss, dass
Gottes Reich komme und Gottes Wille geschehe (Mt 6,10). An Abraham
koénnen wir bereits sehen, wie Gott Uber die Gebete der Heiligen sein
Werk an den Kénigen der Welt tut und sie so lenkt (1Mo 20). Das letzte
Buch der Bibel bestétigt diese im ersten Buch der Bibel gelehrte Wahr-
heit: Das Ende der Reiche der Welt in den gottlichen Gerichten wird aus-
gel6st durch die Gebete, welche die Heiligen gebetet haben durch all die
Jahrhunderte bisin die alerletzte Zeit (Offb 8,4-6).

Das Buch Daniel hat zum Hauptthema die Reiche der Welt und
das kommende Reich des Menschensohnes. Dass gerade der Prophet,
der diese Botschaften empfing, sich in besonderer Weise als Beter aus-
zeichnet, bestétigt das eben Gesagte: Die Weltgeschichte, die ja nichts
ist als der aulere Rahmen fir die eigentliche Geschichte, namlich die
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Heilsgeschichte, geht von Gottes Thron aus durch die erhobenen Hénde
seiner betenden Knechte.

Daniel erkennt, dass das babylonische Reich durch das persische
abgelost worden war nach Gottes Vorsatz und zur von Gott vorher
bestimmten Stunde (Jer 25,11-12). Das wiederum lehrt ihn zu fragen,
wie diese Umwélzung in der Welt der heidnischen Reiche mit Gottes
Vorsatz fur sein Volk zusammenhangt, und er findet die Antwort in der
Bibel, in Jeremia 29,10: »Denn so spricht Jahwe: Sobald siebzig Jahre
fur Babel voll sind, werde ich mich euer annehmen und mein gutes Wort
an euch erflllen, euch an diesen Ort zuriickzubringen.« Und so wirft er
sich vor Gottes Angesicht nieder und beginnt fir sein Volk zu beten und
Gott zu bitten, es wieder zurtickzufihren. Sollten wir als Christen nicht
auch in der gleichen Weise offene Augen haben fir Gottes Walten in der
Geschichte und darin das géttliche Lenken aller Umstande sehen, das sei-
nen Heilsrat vorantreibt und auf die Vollendung seines Volkes zustrebt?
Stellen diese Wirklichkeiten die Aufforderung von 1Tim 2,1-4 nicht erst
in seinen eigentlichen, ndmlich heilsgeschichtlichen Zusammenhang?

Und schliefdlich lernen wir in Kapitel 9, dass dem Firbeter weitere
und tiefere Einsichten in Gottes Wege offenbart werden: Auf die Fir-
bitte Daniels fur sein Volk antwortet Gott, indem er einen Engel sen-
det, der Daniel den weiteren Gang der Geschichte seines Volkes enthillt
(V. 20-27).

3 Und ich richtete mein Angesicht zu Gott, dem Herrn, um zu
suchen Gebet und Flehen in Fasten und Sack und Asche.

Daniel hédlt hier so etwas wie seinen personlichen Tag der Siihnungen.
Der von Gott verordnete reguldre »Tag der Sthnungen« (Jom ha-
kippurim) konnte nur ein solcher sein, weil er ein Tag ist, an dem man
seine Seele beugt, sich demutigt vor dem Heiligen (3Mo 23,27.32). An
jenem jahrlich wiederkehrenden Tag sollte Gottes Volk seine Siinden vor
Gott bekennen und daran lernen, dass es vollkommen abhangig war von
Gottes Vergebung, und daran begreifen, dass es ganz verloren war ohne
ihn, ohne seinen Schutz, seine Versorgung und seine Fihrung. Daniel
tut in seinem Kémmerlein genau das, was jener im Gesetz genau re-
glementierte Tag mit seinen AuRerlichkeiten das Volk lehren wollte und
nur ganz wenige verstanden. Doch die Drangsal der letzten Tage wird
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dem Volk Einsicht geben, und dann wird das Volk Israel endlich sei-
nen wahren Jom ha-kippurim halten, seinen Tag der Erkenntnis und des
Erschreckens Uber seine Siinde (Sach 12,10-14), des Klagens Uber die-
selbe und damit auch der unendlich begliickenden Erkenntnis, dass die
von ihm betriebene Tétung des Sohnes Gottes die Quelleist, diesierein-
wascht von dieser und damit von aler Siinde (Sach 13,1).

Beachten wir, was Danidl sagt. Er wendet sein Angesicht zum Herrn,
»um zu suchen Gebet und Flehen«; er sagt nicht: »um den Herrn im
Gebet und Flehen zu suchen«. Er versteht, dass man mit Ernst und Ent-
schlossenheit den Ort, d. h. die innere Verfassung suchen, um sie ringen
muss, bis man recht beten und flehen, bis man im Glauben bitten und
empfangen kann (Mt 7,7; Mk 11,24).

Ist das nicht der eigentliche Kampf, den wir jeden Tag neu gewinnen
missen, damit wir recht beten kénnen? Wir miissen uns dazu zwingen,
alles andere abzulegen, alle Gedanken auf den Herrn zu richten, um vor
ihm zu liegen, bis Gottes Geist uns ganz zur Ruhe gebracht hat vor Got-
tes Angesicht und bis er uns den Glauben und die Freimitigkeit ins Herz
gesenkt hat. Dann kénnen wir mit Freude (Phil 1,4) und anhaltend beten
(Eph 6,18). Esist eben so, wie die heiligen Schreiber der heiligen Schrif-
ten gelehrt haben: Es ist nur »durch [den] einen Geist«, dass wir wahr-
haft vor Gott treten kénnen (Eph 2,18). Und recht beten kdnnen wir nur
»m Heiligen Geist« (Jud 20), das man auch Ubersetzen kann »durch den
Heiligen Geist«!%, und das heif3t »vermoge des Heiligen Geistesx.

Wir haben bereits gesehen, dass Daniel ein Mann des Wortes Gottes war
(siehe 1,8). Neben dem Untersuchen der Schriften ist Gebet das Zweite,
das den Knecht des Herrn auszeichnet. Er ist kein Politiker, kein Diplo-
mat und kein Manager; er ist ein Beter, denn die Waffen seines Kampfes
sind nicht fleischlich, sondern géttlich méchtig (2Kor 10,4). Es besteht
zudem ein unaufldslicher Zusammenhang zwischen dem Bibellesen und
dem Gebet: Das Wort Gottes weckt den Glauben und néhrt den Glauben,
der uns befdhigt, mit Gewissheit zu beten. Und das Wort Gottes enthtillt
uns die Absichten Gottes, sodass wir nach seinem Willen beten kénnen.
Gott erhort niemandes Gebet, der nicht mit Glauben betet (Jak 1,6-7);

156 en pneumati hagio, wobei hier die Préposition en + Dativ wie so héufig instrumental verstanden wer-
den kann: »durch den Heiligen Geist«.
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Gott gibt aber nur den Glauben fir Dinge, die er selbst gesprochen hat
und die daher nach seinem Willen sind (siehe 1Jo 5,14-15).

4 Und ich betete zu Jahwe, meinem Gott, und bekannte und
sagte: Ach, Herr! Du grof3er und furchterregender Gott, der den
Bund und die Verhei3ungstreue bewahrt denen, dieihn lieben
und seine Gebote halten!

Daniel sagt: »... ich betete zu Jahwe, meinem Gott ...« Ist das nicht
selbstverstandlich, dass man zu Gott betet? Nein, das ist es nicht. Der
Phariséer von Lukas 18 ist nicht der Einzige, der »bei sich selbst betete«
(V. 11). Allzu oft beten auch wir bel uns selbst, breiten mit unseren Wor-
ten unsere Wiinsche vor unseren Augen aus und hangen ihnen eine Weile
nach und hoffen, dass sie sich erfullen. Wir haben immer und jedes Mal
das Wirken des Heiligen Geistes nétig, dass wir zu dem HERRN, un-
serem Gott, beten kdnnen, dass wir mit Ernst unsere Worte an ihn rich-
ten und wir uns jedes Wortes, das wir zu ihm sagen, bewusst sein kon-
nen und entsprechend darauf achten, in welcher Weise und wann er auf
unsere Bitten antwortet. Allzu oft sind unsere Gebete nicht viel mehr
als Worte, mit denen wir uns etwas Trost oder Mut in die Seele tréu-
feln. Das muss uns beschdmen. Und wir miissen zusehen, dass sich das
andert, sonst werden wir nie lernen, zu bitten und daraufhin zu emp-
fangen (Mt 7,7).

Daniel »bekannte und sagte: ... Du grof3er und furchterregen-
der Gott ...« Daniel beginnt sein Gebet, indem er bekennt, dass Gott
grof3 und darum zu flrchten ist. Er ist der Herr im Himmel, der alles tut,
was ihm wohlgefallt (Ps 115,3). Er schuldet uns nichts; wir kdnnen keine
Wohltaten von ihm einfordern. Und doch ist er — der Unumschrénkte —
der Gott, »der den Bund und die VerheiBungstreue bewahrt«. Wah-
rend wir untreu sind, bleibt er treu (2Tim 2,13); wéhrend wir alle
Abmachungen brechen, hélt er sich an alle Vereinbarungen, an die Stra-
fen wie an die Verheil3ungen. Isragl mag sein Gesetz brechen und wah-
nen, es komme damit davon (siehe Mal 3,15), doch Gott hét den Bund
und bringt alle Gerichte des Bundes Uber es. Das soll das Volk Iehren, die
Stérke seines Zornes zu furchten (siehe Ps 90,11), aber auch seiner gro-
[3en Verhei Rungstreue zu vertrauen.
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Daniel setzt sein Gebet fort mit eéinem Bekenntnis der Wahrheit, der
Wahrhaftigkeit, dasist: der Gerechtigkeit Gottes.

5Wir haben gesiindigt und uns vergangen und gefrevelt und uns
aufgelehnt und sind abgewichen von deinen Geboten und von
deinen Rechten.

Alle Stinden des Volkes Gottes, die Daniel in seinem Gebet bekennt, hat-
ten bereits der Reihe nach die Propheten, die vor ihm weissagten, dem
Volk vor Augen gestellt und zu Bekenntnis und Umkehr aufgerufen.
Daniel sagt nicht, das Volk habe gesiindigt; nein: »Wir haben ge-
siindigt ...« Die Siinde des Volkes ist seine Siinde, und seine Slinde ist
die Slinde des ganzen Volkes. Gott ist gerecht, wir sind schuldig. Gott
ist wirdig, wir sind unwirdig. Das sind die Wahrheiten, auf denen jedes
Gebet des Glaubens ruhen muss. Beachten wir auch den Zusammenhang
dieses Gebets innerhalb des Buches Daniel. In Kapitel 8 hatte Daniel die
verstorende Mitteilung empfangen, dass ein gesetzloser Herrscher die
Wahrheit zu Boden werfen werde. Wie leicht beginnen wir, angesichts
solcher Tatsachen Uber das Verhdltnis von Gottes Gerechtigkeit und All-
macht zu philosophieren, dartiber, wie sich Gottes Allmacht und Ge-
rechtigkeit mit dem Bosen in der Welt vertrage; warum Gott denn solches
Uberhaupt zulassen konne, usw.! Daniel ist ein Heiliger Gottes; er philo-
sophiert und disputiert nicht, sondern er bekennt: Wir haben gestindigt.
Wir haben Béses getan, und du bist gerecht in al deinem Tun.

»Wir haben ... uns aufgelehnt«, wir sind aufgestanden gegen den
Gott, dem wir alles verdanken, und wir »sind abgewichen von deinen
Geboten und von deinen Rechten«. Als Dank dafir, dass Gott uns hei-
lige und gute und gerechte Gebote und Satzungen gegeben hat, haben wir
seine Gebote fir nichts geachtet.

6 Und wir haben nicht gehort auf deine K nechte, die Propheten,
diein deinem Namen redeten zu unseren Konigen, unseren
Fursten und unseren Vétern und zu allem Volk desL andes.

7 Dein, Herr, ist die Gerechtigkeit, unser die Scham des
Angesichts, wiees an diesem Tag ist, der Méanner Judas und der
Bewohner Jerusalemsund ganz | sraels, der Nahen und der
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Fernen in allen Landern, wohin du sie verstof3en hast wegen der
Vergehungen, womit sie sich an dir vergangen haben.

8 Jahwe, unser ist die Scham desAngesichts, unserer Konige
und unserer Firsten und unserer Véater, diewir gegen dich
gestindigt haben.

»... wir haben nicht gehért auf deine Knechte, die Propheten, diein
deinem Namen redeten, durch die Gott selbst zu unsrief. Andere V6l-
ker lief3 er gehen in ihren Verirrungen, doch uns wandte er sich zu in sei-
nem Erbarmen und rief uns Ma um Mal zu sich (2Chr 36,15), aber wir
wandten ihm den Riicken zu (Jer 2,27; 7,24, 32,33), wir alle, »unsere
Konige, unsere Firsten, unsere Vater und ... alles Volk«, zu dem
er sprach. Darum sind wir ale schuldig. Darum miissen wir bekennen:
»Dein, Herr, ist die Gerechtigkeit, unser die Scham des Angesichtsk,
du bist gerecht, und wir missen uns darum umso mehr schamen Gber
diese Schéndlichkeit. Wir haben es verdient, dass du die »M anner Judas
und die Bewohner Jerusalems und ganz | sraels, sie alle, ohne Aus-
nahme »ver stofen hast«, denn sie haben mit ihren »Vergehungen ...
sich an dir vergangen«.

»die wir gegen dich gesiindigt haben«: Daniel liegt vor Gottes
Angesicht, und Gottes Geist lasst ihn alle seine und des Volkes Sin-
den sehen, eine nach der anderen, und jede AuRerung und Form der
Slnde tritt ihm vor Augen. Immer tiefer erkennt und empfindet er das
Ungeheuerliche der Siinde. Sie ist gegen Gott, gegen den Heiligen und
gleichzeitig Gnadigen, und das macht die Sinde erst zur Siinde. Als
David sich an Bathseba versiindigt und damit auch an Urija, ihrem Mann,
bekannte er: »Gegen dich, gegen dich allein habe ich gesiindigt ...«
(Ps 51,6). Siinde richtet sich gegen den unendlich Guten, und darum ist
die Schuld der Siinde unendlich grof3. Daraus versteht Daniel, dass keine
Strafe zu grof3 sein kann fur dieses Vergehen.

9 DesHerrn, unseres Gottes, sind die Erbarmungen und die
Vergebungen; denn wir haben uns aufgelehnt gegen ihn,

10 und wir haben nicht gehért auf die Stimme Jahwes, unseres
Gottes, um zu wandeln in seinen Gesetzen, die er unsvorgelegt
hat durch seine Knechte, die Propheten.
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Die Schuld der Siinde ist so grof3, dass das Volk sie nie abtragen kann.
Daniel flieht darum zu Gott selbst, indem er bekennt: »Des Herrn,
unseres Gottes, sind die Erbarmungen und die Vergebungen ...« Er
begriindet diese Worte, indem er fortfahrt: »... denn wir haben uns auf-
gelehnt gegen ihn ...« Damit bezeugt auch seine Einsicht, dass wir kein
Erbarmen verdient haben und darum kein Erbarmen einfordern kénnen.
Alles Erbarmen ist »unseres Gottesk, esist in Gottes Hand. Daniel kann
sich nur auf das stiitzen, was Gott sein Volk gelehrt hat: Er ist »barm-
herzig und gnadig ..., langsam zum Zorn und grof3 an Gite« (Ps 103,8).
Er vertraut in seiner Stindennot diesem Wort, und wer das tut, versteht
und erfahrt: »We ein Vater sich Giber die Kinder erbarmt, so erbarmt sich
Jahwe Uber die, welche ihn furchten« (Ps 103,13).

b. Daniel bekennt, dass die Strafe iiber ihn
und sein Volk gerecht ist (9,11-14)

Daniels Slindenbekenntnis ware nicht vollsténdig gewesen, hétte er nicht
bekannt, dass Gottes Strafen gerecht waren und dass er gerecht ist, wenn
er uns schlégt, uns demditigt, uns erniedrigt, uns scheitern 1asst.

11 Und ganz I srael hat dein Gesetz Uibertreten und ist
abgewichen, sodass es nicht gehért hat auf deine Stimme. Und
so hat sich Uber unsergossen der Fluch und der Schwur, der
geschrieben steht im Gesetz M oses, des K nechtes Gottes, well
wir gegen ihn gesiindigt haben.

12 Und er erfillte seine Worte, die er geredet hat tiber uns

und Uber unsere Richter, die unsrichteten, dasser ein grofies
Unglick Gber uns brachte, desgleichen nicht geschehen ist unter
dem ganzen Himmel, wie es geschehen ist an Jerusalem.

13 So wie es geschrieben steht im Gesetz M oses, ist all dieses
Ungliick Gber uns gegkommen. Wir aber flehten Jahwe, unseren
Gott, nicht um Gnade an, um uns abzukehren von unseren
Missetaten und versténdig zu werden in deiner Wahr heit.

14 Und so wachte Jahwe tber das Ungluck und brachte es tiber
uns. Denn gerecht ist Jahwe, unser Gott, in allen seinen Taten,
dieer tut. Aber wir horten nicht auf seine Stimme.
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Zum dritten Mal nach V. 6 und V. 10 bekennt Daniel, dass Israel »nicht
gehort hat auf deine Stimme« und dass deshalb sich »der Fluch und
der Schwur« Uber sie ergoss gemafd 5Mo 28,15: »... wenn du auf die
Simme Jahwes, deines Gottes, nicht horst ..., so werden alle diese Flu-
che Uber dich kommen ...« Im Gericht Uber Jerusalem »erfiillte er seine
Wortex, die er durch Mose sprach »liber unsere Richter, dieunsrich-
teten«, und entsprechend brachte er »ein grof3es Ungliick tber uns ...,
desgleichen nicht geschehen ist unter dem ganzen Himmel, wie es
geschehen ist an Jerusalem«. Daniel urteilt richtig, dass das Ungluck,
das Jerusalem befallen hat, groRer ist als das Ungliick, das je eine
andere Stadt befallen hat. Warum kann er das so bestimmt sagen? Das
Ungliick misst sich an der Fallhthe. Keine Stadt war so erhéht worden
wie Jerusalem; daher war ihr Sturz schlimmer, als der Sturz einer Stadt
je gewesen ist. Die lange Liste furchtbarer Fliiche, die Uber das Land,
die Stadt und den Konig kommen wirden, die in der Vertreibung der
Juden aus ihrer Heimat gipfelten, gerade, »wie es geschrieben steht im
Gesetz M oses«, kann man nachlesen in 5Mo 28,15-68. Und die Prophe-
ten haben diese Worte nacheinander durch mehrere Jahrhunderte wie-
derholt bestétigt (z.B. Jes 5,24-30; Jer 7,30-34), doch es war umsonst.
Die Herzen blieben stumpf, »wir aber flehten Jahwe, unseren Gatt,
nicht um Gnade an«, demiitigten uns nicht, suchten nicht Vergebung
und Hilfe bei ihm. Und schliefdlich kam es so weit, wie einer der trau-
rigsten Sétze in der ganzen Bibel bezeugt: »Und Jahwe wollte nicht
vergeben« (2K 6 24,4). Er wachte nicht mehr Uber sein Volk, um es zu
bewahren, sondern er »wachte tUber das Ungliick und brachte es tiber
unsk, sah zu, dass keine irdische Macht sein Gerichtswerkzeug daran
hindern konnte, das Land zu verwiisten und Stadt und Tempel zu zer-
stéren. Er nennt sein Gerichtswerkzeug »Nebukadnezar, den Kénig von
Babel, meinen Knecht« (Jer 25,9; 27,6; 43,10). Daniel schlief3t sein
Bekenntnis, indem er zum vierten Mal gegen sich und sein Volk zeugt:
»... wir horten nicht auf seine Stimme.«

Und gerade dieses Bekennen, dass Gott in all seinem Strafen gerecht
ist, gibt Daniel den Glauben, dass Gott seine Gerechtigkeit auch darin
erweisen wird, dass er ale seine Worte des Erbarmens, der Vergebung
und Wiederherstellung erfillen wird (Jer 29,10).
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c. Daniel betet um Wiederherstellung Jerusalems
und des Heiligtums (9,15-19)

15 Und jetzt, Herr, unser Gott, der du dein Volk herausgefiihrt
hast aus dem Land Agypten mit starker Hand und dir einen
Namen gemacht hast, wie es an diesem Tag ist: Wir haben
gestindigt, wir haben gefrevelt.

16 Herr, nach allen deinen Gerechtigkeiten mdge doch dein
Zorn und dein Grimm sich wenden von deiner Stadt Jerusalem,
deinem heiligen Berg! Denn wegen unserer Sinden und der
Vergehen unserer Véter sind Jerusalem und dein Volk zum
Hohn gewor den allen denen, die uns umgeben.

17 Und jetzt hore, unser Gott, auf das Gebet deines Knechtes
und auf sein Flehen; und lass dein Angesicht leuchten Gber dein
verwistetes Heiligtum, um des Herrn willen!

18 Neige, mein Gott, dein Ohr und hore! Offne deine Augen und
sieh an unsere Verwiistungen und die Stadt, ber die dein Name
genannt ist! Denn nicht um unserer Gerechtigkeiten willen legen
wir unser Flehen nieder vor deinem Angesicht, sondern um
deiner vielen Erbarmungen willen.

19 Herr, hore! Herr, vergib! Herr, merke auf und handle!
Verzieh nicht, um deinetwillen, mein Gott! Denn dein Nameist
genannt Uber deine Stadt und dein Volk.

»Und jetzt«, wa cattdh — mit diesem Wort setzt Daniel an zu seinen drei
grof3en Bitten:

e »... mdge doch dein Zorn und dein Grimm sich wenden von
deiner Stadt Jerusalem!«

* »... lass dein Angesicht leuchten Uber dein verwistetes Hei-
ligtum ...l«

+ »0Offne deine Augen und sieh an unsere Verwistungen und
die Stadt, Gber die dein Name genannt ist!«

Bevor Daniel eine einzige Bitte vorbringt, erinnert er daran, dass »du
dein Volk herausgefilhrt hast aus dem Land Agypten mit starker
Hand«. Damit hatte der Gott Israels sich »einen Namen gemacht ...,
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wie esist an diesem Tag, hatte seine Ehre gebunden an das Ergehen
seines Volkes. Als er das Volk rettete, erfillte er die an die Erzvéter
gemachten Verheif3ungen — bedingungslose Verheil3ungen, die alein an
Gottes Gnade hingen (2Mo 3,7-8; 6,2-8). Auf diese von Gott an seinem
Volk erwiesene Treue und Gnade stiitzt Daniel seinen Appell an Gottes
Gerechtigkeit: »Herr, nach allen deinen Gerechtigkeiten mége doch
dein Zorn und dein Grimm sich wenden ...!« Daniel hat seine und
des Volkes Siinden bekannt (V. 4-14), zuletzt noch einmal in V. 15. Gott
hat in seinem eigenen Wort jedem Buf¥fertigen, der seine Stinde bekennt,
wenn er sein Stindopfer bringt, verheiRen: »... und eswird ihm vergeben
werden« (3Mo 4,26). Und wenn Gottes Fluch das Volk getroffen hat, und
es nimmt es zu Herzen und kehrt um, hat Gott versprochen, dass er des-
sen Gefangenschaft wenden und sich seiner erbarmen wird (5Mo 30,1-
4; siehe auch 1K06 8,33-34). Ja, Daniel und sein Volk haben gesiindigt,
sie sind abgewichen, haben sich als verdreht und verkehrt erwiesen
(5Mo 32,5), doch Gott ist treu, er verandert sich nicht; er ist »der treue
Gott, der den Bund und die Gite ... bewahrt« (5Mo 7,9; siehe auch
Dan 9,4). All das, woran Daniel, der Bibelleser, gedacht haben muss, gibt
ihm die Gewissheit, dass Gott, wenn die Seinen ihre Siinden bekennen,
»treu und gerecht ist, dass er ... die Sinden vergibt« (1Jo 1,9). Und ent-
sprechend bittet er: »... nach allen deinen Gerechtigkeiten mdge doch
dein Zorn und dein Grimm sich wenden von deiner Stadt Jeru-
salem«, von der Stadt, die du erwéahlt hast, um deinen Namen dorthin zu
setzen (5Mo 12,5; Ps 132,134), und »deinem heiligen Ber g«, dem Berg
Zion, den du begehrt hast zu deiner Wohnstétte (Ps 132,13b).

»um des Herrn willen«: nicht um Daniels und des Volkes willen.
Daniels Gebet ist eines der zahlreichen Beispiele davon, dass Gesetz
und Propheten Gottes Gerechtigkeit zur Errettung seines Volkes offen-
barten, wie Paulus in R6m 3,21 sagt. Zunachst ist es unerwartet, dass
Daniel den Herrn darum bittet, dass er nach all seinen Gerechtigkeiten
seinen Zorn von seinem Volk abwenden mdchte. Ist es denn nicht
umgekehrt so, dass Gott gerade wegen seiner Gerechtigkeit das Volk
im Zorn heimgesucht hat, wie Daniel in V. 7 und V. 14 auch bekannt
hat? Doch Daniel griindet seine Bitte auf den Herrn. Er bittet ihn, »um
des Herrn willen« seinen Zorn abzuwenden. Gott tut das wirklich. Er
tut es um des Herrn, um seines Sohnes willen, der in der Fille der Zeit
Mensch werden und in seinem Tod Gottes Zorn auf sich nehmen sollte,
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um so »die Sinden des Volkes zu siihnen« (Hebr 2,17). Darum konnte
Gott Daniels Gebet erhtren; darum kann er auch unsere Gebete er-
héren, und darum kann er dem Sinder gnédig sein und dabei gerecht
bleiben (R6m 3,25-26).

»Und jetzt hore, unser Gott, auf das Gebet deines Knechtes«:
Viermal hat Daniel bekannt, dass er und dass sein Volk nicht gehort hat-
ten auf die Stimme Gottes (V. 6.10.11.14). Ohne dieses Bekenntnis hétte
er die Freiheit nicht gehabt, von Gott zu erbitten, dass er nun auf seine
Stimme héren wolle.

»lass dein Angesicht leuchten Uber dein verwistetes Heilig-
tum«: Wenn Gott seinem Volk zirnt, verbirgt er sein Angesicht vor ihm
(5Mo 32,20). Wenn Gott sein Volk segnet, wendet er ihm wieder sein
Angesicht zu und lasst es Gber ihm leuchten (4Mo 6,24-26). Gott hat im
Zorn das Heiligtum niedergerissen; er wolle nun segnen und schenken,
dass es wieder gebaut werde.

Gottes Wort und Geist geben Daniel die Gewissheit, dass Gott ver-
gibt und nach seiner Treue handeln wird, und entsprechend kann er sei-
nen Gott mit erstaunlicher Freimitigkeit, ja, Zudringlichkeit bitten:
»Neige ... dein Ohr und hérel« Das ist nicht eine blof3e Redensart.
Gott, der in der H6he wohnt, kommt zu ihm herab in seine Niedrigkeit
und hort auf ihn, er neigt sich herab, »um ... auf die Erde zu schauen
(Ps 113,5-6).

»Offne deine Augen und sieh an unsere Verwiistungen«: Jesgja
hatte neben der aulReren auch die innere, die sittliche Verwiistung beklagt
(Jes1,5-7), wie auch Daniel zunéchst tat (V. 4-10), doch nun bittet Daniel
Gott, dass er sich Uiber die Verwiistung der Stadt Jerusalem und des Lan-
des Juda erbarme. Daniel gehdrt zu den Knechten Jahwes, die »Gefallen
haben an [Zions] Seinen und Mitleid mit seinem Schutt« (Ps 102,15),
und wenn er das hat, ist er gewiss, dass das fir Gott noch viel mehr gilt,
denn es ist »die Stadt, Uber die dein Name genannt ist«. Daniel er-
innert hier nach V. 15 zum zweiten Ma daran, dass Gott seinen Namen
und seine Ehre mit seinem Volk und dessen Ergehen verbunden hat.

Daniel hatte in seinem Gebet zuerst an Gottes Gerechtigkeit appel-
liert (V. 16), jetzt wirft er sich und sein Volk auf die »vielen Erbarmun-
gen« Gottes, denn das ist es, was das Volk notig hat. Esist schuldig, es
ist elend, esist hilflos; erbarmt Gott sich nicht Uber das Volk, ist ales
verloren. Doch Gottes Wort gibt Daniel grof3e Gewissheit, und so kann
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er mit ebenso groler Zudringlichkeit bitten: »Herr, horel Herr, vergib!
Herr merkeauf und handle! Verzieh nicht ...!« Kein Sterblicher dirfte
es wagen, so zu beten, hétte nicht Gott selbst sein Volk aufgefordert, zu
bitten, zu suchen, anzuklopfen (Mt 7,7), ja, sogar mit einem Gleichnis
gelehrt, mit »unverschamtem Geilen« (Lk 11,8 nach Luther 1912) zu bit-
ten. Und zum dritten Mal verweist Daniel auf Gottes Namen und Ehre:
»Denn dein Nameist genannt Uber deine Stadt und dein Volk.«

3. Daniel empfcingt die Weissagung
von den 70 Wochen (9,20-27)

Daniel hat um die Wiederherstellung Judas und Jerusalems gebetet,
und Gott sendet ihm den Engel Gabriel, der ihm den Weg enthillt, den
das Volk noch gehen muss, bis es zusammen mit Stadt und Heiligtum
wiederhergestellt sein wird, und der wird viel langer sein, as Daniel
wohl erwartet hatte: Nicht nur siebzig Jahre, sondern siebzigmal sieben
Jahre wird es dauern, bis das Volk endgiiltig erlost ist. Sodann erféhrt
er, dass der Messias, wenn er endlich kommt, die Bésen und das Bose
nicht richten und sein Reich nicht aufrichten wird, vielmehr muss er
vernehmen, dass die bisherigen Siinden des Volkes, die schlimm genug
gewesen waren, durch eine noch grofere Siinde Ubertroffen werden wird:
Man wird den Messias, wenn er endlich kommt, umbringen, und darum
werden Stadt und Heiligtum abermals zerstdrt werden, und dann wird ein
weit léngeres und viel schlimmeres Exil folgen als jenes, das die Juden
nach der Niederlage gegen Babylon erleiden mussten (V. 26-27).

Der Dreh- und Angelpunkt der Weissagung der 70 Wochen ist
die Hinrichtung des Messias, die in V. 26 geweissagt wird. Das ist
von aufRerordentlicher Bedeutung fir die Aussage des ganzen Buches
Daniel. Es behandelt ja, wie wir gesehen haben, die Geschichte der
Nationen und den Gang des Volkes Israels durch diese Zeit. Wir haben
gesehen, dass Gott der Herr der Geschichte ist, der Konige einsetzt und
absetzt, Reiche aufkommen und untergehen l&sst. Hier aber erfahren
wir, dass der Herr nicht nur tGber der Geschichte waltet, sondern dass er
selbst eintritt in die Geschichte, in eine Geschichte der Siinde und der
Siinder: Er wird Mensch und lebt als Mensch ein vollkommenes L eben,
und am Ende gibt er als ein siindloses Lamm dieses Leben dahin, um
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so die Stinde der Welt wegzunehmen (Joh 1,29). Im Licht von Golga-
tha erkennen wir, dass Gott in seiner Hoheit die Geschicke der Vdl-
ker in vollkommener Weisheit und absoluter Gerechtigkeit lenkt, dabei
aber in all seinem Wirken von vollkommener Liebe getrieben wird. In
der Geschichte der Menschen verwirklicht er seinen Vorsatz, den Men-
schen zum ewigen Heil zu fuhren.

20 Wahrend ich noch redete und betete und meine Siinde und
die Siinde meines Volkes | srael bekannte und mein Flehen
niederlegte vor Jahwe, meinem Gott, fir den heiligen Berg
meines Gottes,

21 wahrend ich noch redeteim Gebet, da kam der Mann
Gabriedl, den ich gesehen hatte am Anfang im Gesicht, alsich ganz
ermattet war, zu mir heran zur Zeit desAbendopfers.

Indem Daniel »betete und [s]eine Siinde und die Siinde [s]eines Volkes
Israel bekanntek, bereitete er seine grof3e Bitte vor: Er legte vor Jahwe,
seinem Gott, sein Flehen nieder »flr den heiligen Berg ... Gottes«
(sieheauch V. 16). Das war sein ales andere verdrangendes Verlangen. Er
hatte gesehen, wie gottlose Kénige Uber Juda herrschten und Gott sie er-
niedrigte (siehe 1,1), wie das babylonische Reich gro wurde und wegen
seiner Gottlosigkeit wieder unterging. Er hatte dessen Konige gesehen in
ihrem Hochmut (4,27) und wie sie sich Uber den Herrn des Himmels er-
hoben (5,23) — und wie spéter einer der persischen Konige gar den Platz
Gottes einnehmen wollte (6,8-10). All das machte sein Sehnen nach dem
wahren Koénig immer gréfer. Gott hat einen Ort erwdahlt, auf dem sein
Sohn as Konig herrschen soll: auf Zion, seinem heiligen Berg (Ps 2,6;
15,1). Mdchte der Konig doch bald kommen, mdchte Gott das Volk doch
zurtickfuhren in »die Sadt des groRRen Konigs« (Ps 48,3) und es vor-
bereiten auf dessen Kommen! Und dass das Haus Gottes wieder erstehein
Zion, dem Ort, den Gott erwahlit hat zu seiner Wohnstétte (Ps 132,13-14)!

Waéhrend Daniel »noch redete im Gebet, da kam der Mann Ga-
briel« mit der Antwort auf seine Bitten. Es mag uns auf3ergewdhnlich
erscheinen, dass Daniel sie sogleich empfing; doch sollte es uns nicht
Uberraschen. Hat denn der Herr uns nicht gelehrt: »Alles, was ihr betet
und bittet — glaubt, dass ihr es empfangen habt, und es wird euch wer-
den« (Mk 11,24)? Wenn wir als Christen mit Glauben beten, bekommen
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wir schon wéhrend des Betens eine Antwort auf unsere Bitten: Gottes
Geist gibt uns die Gewissheit, dass Gott uns hért, und wir warten dann
mit Zuversicht, bis die Zusage sich verwirklicht. Und wenn die Antwort
»Nein« lautet, ist das eine Antwort auf unsere Bitte. Zuweilen beten wir
wie Paulus umsonst um eine bestimmte Sache, und Gott gibt uns nicht,
was wir erbeten, sondern etwas Besseres (2Kor 12,9). Oder wir be-
kommen beim Beten die Gewissheit, dass Gott uns das Erbetene gibt,
wenn auch die Verwirklichung erst spater kommt, manchmal erst nach
Jahren oder Jahrzehnten.

»zur Zeit desAbendopfer s« (2Mo 29,39; Esr 9,4; Ps 141,2): Warum
vermerkt, ja, warum merkt Daniel Uberhaupt, dass es gerade diese Zeit
war? Weil er zu dieser Tageszeit stets daran dachte, dass jetzt in Jeru-
salem, wenn das Helligtum noch stiinde, das Abendopfer dargebracht
werden miuisste. Und gerade in jener Stunde kommt der von Gott gesandte
Bote mit der Nachricht von der kommenden Wiederherstellung. Welch
freundlicher Wink Gottes!

22 Und er gab Einsicht und redete mit mir und sagte: Daniel,
jetzt bin ich ausgegangen, um dir Ver standnis zu geben.

23 Am Anfang deines Flehens ging ein Wort aus, und ich bin
gekommen, um es kundzutun; denn ein Vielgeliebter bist du. So
achte auf dasWort und gib acht auf das Gesicht:

Gabriel war »ausgegangen«, um Daniel »Verstandnis zu geben«, und
Daniel kann bekennen: »... er gab Einsicht ...« Und dann féhrt Gabriel
fort und enthlllt ihm, worlber Danidl Verstdndnis erlangen soll, Uber
»ein Wort«, das von Gott ausging, als Daniel anfing zu flehen — ein
Wort, das Daniel zusagt, dass ale Bitten fur sein Volk, die Stadt und das
Heiligtum in Erfullung gehen werden.

Daniel ist »ein Vielgeliebter «, hamidét, ein Geliebter des Himmels,
ein mit Gunst Beschenkter. Gott liebt Daniel; Daniel ist nur ein Emp-
fangender: Er hat nicht geliebt; er wird geliebt. Das bekennen auch wir:
»... nicht dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt und
seinen Sohn gesandt hat ...« (1Jo 4,10). Weil Gott Daniel liebt, enthllt
er ihm seine Absichten mit dem Volk; weil der Herr Jesus uns, seine Jin-
ger, liebt, hat er uns alles kundgetan, was er von seinem Vater gehort hat
(Joh 15,15).
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Das Volk sollte alles empfangen, worum Daniel gebetet hatte, er selbst
empfing lediglich die Zusage und damit die Gewissheit der Erflllung.
Doch das geniigte ihm; er liebte sein Volk und konnte darum nur dann
glucklich sein, wenn er wusste, dass sein Volk dasihm von Gott bestimmte
Teil erlangen wiirde. Er gehtrte zu den vielen attestamentlichen Heiligen,
die »im Glauben gestorben sind und die Verheil3ung nicht empfangen
haben, sondern sie von fern sahen und begriten« (Hebr 11,13). Doch
auch er wiirde zu seiner Zeit alles empfangen, was Gott ihm bereitet hatte.
Am Ende seines Laufes bekam er die Zusage: »... du wirst ruhen und
wirst auferstehen zu deinem Los am Ende der Tage« (12,13).

»S0 achte auf dasWort und gib acht auf das Gesicht«: Gabriel ist
gekommen, um Daniel Versténdnis zu geben. Der erste Schritt dazu ist,
dass er gut aufpasst. Wir miissen genau darauf achten, was Gott in sei-
nem Wort sagt, sonst werden wir nie verstehen, was Gott uns gesagt hat.
Wer dastut, bei dem erfillt sich der Befehl: »... gib acht ...«, derinV. 25
mit einem anderen Verb wiederholt wird: »... wisse und verstehe ...« Der
Gott, der uns durch seine Boten, die Propheten und die Apostel, seine
Gedanken offenbart hat, erwartet von uns, dass wir sein Wort aufnehmen,
nieinfrage stellen, esfleil3ig lesen, es grindlich studieren, auf jedes Wort
achten. Tun wir es, gibt er uns wachsendes Versténdnis, denn er hat uns
sein Wort nicht gegeben, um uns zu verwirren, sondern um uns Gewiss-
heit und damit Freude zu geben.

24 Siebzig Wochen sind bestimmt tUber dein Volk und Uiber deine
heilige Stadt,

um den Abfall abzuschlief3en

und die Siinden zu Ende zu bringen

und die Schuld zu siihnen

und ewige Gerechtigkeit zu bringen

und Gesicht und Propheten zu erfiillen

und ein Allerheiligstes zu salben.

Daniel hatte um die Wiederherstellung der Stadt gefleht (V. 16.18), und
jetzt wird ihm zugesagt, dass sie nach siebzig Wochen wiederhergestel It
sein wird. Er hatte seine Stinden und die Siinden seines Volkes bekannt,
und er bekommt die Antwort, dass den Siinden ein Ende bereitet werden
soll. Er hatte seine und des Volkes Schuld bekannt, und er bekommt die
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Antwort, dass die Schuld gestihnt werden wird. Er hatte bekannt, dass
das Volk auf die Propheten nicht gehdrt hatte, und er bekommt die Ant-
wort, dass Gesicht und Propheten sich dennoch erfillen werden. Er hatte
gebetet, dass Gott sein Angesicht wieder leuchten lasse Uber sein ver-
wustetes Heiligtum (V. 17), und er bekommt die Antwort, dass ein Aller-
heiligstes noch gesal bt werden soll.

»siebzig Wochen«: Jeremias Wel ssagung von den siebzig Jahren war der
Anlass fiir das Bu3gebet Daniels gewesen. Als Antwort auf seine Gebete
enthdllt ihm nun der Bote Gottes, dass nach dem Ende des siebzig-
jahrigen Exils eine Periode von siebzig Wochen tiber das Volk bestimmt
ist, also nicht siebzig, sondern siebzigmal sieben Jahre miissen vergehen,
ehe das ersehnte Ziel erreicht sein wird. Im Hebréischen steht Sabuim
Sibim, buchstdblich »Siebenheiten siebzig«. Gemeint sind Siebenheiten
von Jahren, also 490 Jahre. Daniel soll wissen, wann alles, was er erbeten
hatte, in Erfullung gehen sollte.

»sind bestimmt Uber dein Volk und Uber deine heilige Stadt«: Die
Weissagung betrifft das Volk und die Stadt, fir die Daniel gebetet hatte,
als der Engel zu ihm kam — also Juda und Jerusalem. Am Ende dieser
Zeit wird Gott folgende Dinge gewirkt haben:

Er hat den Abfall zum Abschluss gebracht,
er hat die Stinden vollendet,

er hat die Schuld gesiihnt,

er hat eine ewige Gerechtigkeit eingefuhrt,
er hat Gesicht und Propheten erfllt,

er hat ein Allerheiligstes gesalbt.

o~ wDdNPE

Diese VerheiRungen gehen weit Uber alles hinaus, was Daniel hatte er-
beten und erdenken kdénnen (vgl. Eph 3,20). Und beachten wir einmal
mehr den Ausdruck »bestimmt«. Was geschehen soll, wann es geschehen
soll und innerhalb welcher Zeitspanne es geschehen soll, ist alles
bestimmt. Gott verordnet das Ende des Weges und fihrt auch selbst die-
ses Ende herbei.

Keines dieser Dinge geschah in den Jahren nach dem babylonischen
Exil. Sie geschahen auch nicht mit dem ersten Kommen des Messias.
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Die Siinde und die Ungerechtigkeit sind noch in der Welt; noch sind die
Menschen in der Knechtschaft der Siinde gefangen, noch ist Isragl nicht
erlost. Siinde und Ungerechtigkeit in Israel und in der Welt nehmen erst
mit dem zweiten Kommen des Messias ein Ende. Als der Herr das erste
Mal in die Welt kam, wurden zahlreiche Gesichte und Weissagungen der
Propheten besiegelt, aber nicht alle. Und ein Allerheiligstes ist seit dem
Ausgehen dieses Wortes an Daniel nie gesalbt worden. Er hatte schon das
Wissen, dass unter der Herrschaft jenes Reiches, welches das persische
abl6sen sollte, ein Heiligtum in Jerusalem stehen wiirde, das ein griechi-
scher Konig entweihen sollte. Das war ihm bereits zur Zeit der Regie-
rung Belsazars offenbart worden (8,1.10-12). Also musste die Salbung
des Allerheiligsten spéter geschehen. In der Tat: Der Tempel Esras blieb
leer; Gottes Herrlichkeit erfillte ihn nicht, vielmehr verkam er mit der
Zeit zur Réuberhohle (Mt 21,13) und zum Kaufhaus (Joh 2,16). Durch
den Propheten Haggai erfuhren die Juden, die aus dem Exil zuriick-
gekehrt waren, dass Gott das Haus, das nun endlich wieder stand, erst
nach grof3en Erschiitterungen in der Welt mit Herrlichkeit erfillen werde
(Hag 2,7-9). Durch Hesekiel hat er verheif3en, dass ein »Aller heiligstes,
g6daes gadagim, noch errichtet werden soll (Hes 45,3)."5” Nachdem der
Messias Israels zum zweiten Mal zu seinem Volk gekommen ist, wird ihr
Gott wieder unter ihnen wohnen. Dann wird all ihre Auflehnung gegen
Gott, ihre Hartnackigkeit und ihre Hurerei, ihre Selbstgerechtigkeit und
vor alem ihre grofRe Siinde an ihrem eigenen Messias ihnen vergeben
sein.

25 So sollst du wissen und ver stehen: Vom Ausgehen des
Wortes, Jerusalem wieder herzustellen und zu bauen, bis auf den
Messias, den Fursten, sind sieben Wochen und zweiundsechzig
Wochen. Platze und Graben werden wieder her gestellt und
gebaut werden, und zwar in Bedrangnisder Zeiten.

»S0 sollst du wissen und ver stehen« (siehe oben V. 22-23): Das »Aus-
gehen des Wortes, Jerusalem wiederherzustellen« bestimmt den
Anfang jener Zeit, an deren Ende ale sechs grofen Werke geschehen
werden, die in V. 24. angekindigt sind. Dieses Wort erging noch nicht

157 In Hes 45,3 wird die gleiche Wortverbindung qodaes gadasim verwendet wie in Dan 9,24.
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unter Kores (539—-530 v.Chr.), der Babylon belagert und erobert hatte,
denn sein Erlass aus dem Jahr 538 galt dem Wiederaufbau des Hau-
ses Gottes in Jerusalem (Esr 1,1-3). Es erging auch nicht unter Dariusl.
(522—486 v.Chr.), denn dessen brieflicher Befehl betraf die Fortsetzung
des unterbrochenen Bauens am Tempel (siehe Esr 4,24; 6,1.15). Das
Wort, die Stadt Jerusalem wieder aufzubauen, erging erst im 20. Jahr des
Perserkonigs Artasasta (464—423 v. Chr.),8 d. h. im Jahr 445 v. Chr. Und
zwar geschah das, wie in Neh 2,1 ausdriicklich steht, im Monat Nisan,
das ist im Passah-Monat. Die Chronologie der 70 Wochen beginnt also
mit dem Dekret eines heidnischen Herrschers, von dessen Wohlwollen
die Juden abhéngig waren.

Bedenken wir, was da geschah: Ein heidnischer Konig geht ein auf
die Bitte von einem seiner Hofbeamten, der zu einem unbedeutenden
Untertanenvolk gehort, und gibt den Befehl, dass dieser die Stadt, die
ihm offensichtlich so viel bedeutet, wieder aufbauen soll. Gott wirkte
zuerst in Nehemia die Sorge um die Stadt der Véter, bewegte ihn zum
Flehen um das Wohl derselben, und dann fihrte er den Anlass herbei,
an dem Nehemia seine Sorge dem Koénig sagen musste; und schlief3-
lich lenkte er das Herz dieses méchtigsten Mannes der Welt zu diesem
Dekret.

Gott hatte auch in den Zeiten der Nationen sein Volk nicht verlassen;
er waltete Uber ihm, und er lenkte die Beschllisse der heidnischen Kdnige
so, dass diese dem Vorsatz mit Israel dienen mussten. Und am Vor-
bild Israels kénnen wir ablesen, dass Gott auch das siindige Geschlecht
Adams nicht sich selbst tiberlassen hat.

»Bis auf den Messias, den Fursten, sind sieben Wochen und
zweiundsechzig Wochen, das sind 483 Jahre. Das ist ein erstes Ziel
auf dem Weg Israels zu seinem endgultigen Ziel: das Kommen und
der Tod des Messias. Das Kommen Christi war das grof3e Ziel, auf das
alle Weissagungen im Gesetz und in den Propheten Israel vorbereitete.
Sein Erscheinen inmitten seines Volkes hétte der Hohepunkt der ganzen
Geschichte der erwéhlten Nation sein missen; doch es wurde zu dessen
Tiefstpunkt.

Diese Zeit von 69 Wochen sollte in zwei ungleiche Halften zerfal-
len. Wéhrend der ersten sieben Wochen sollten »Plétze und Graben ...

158 in der griechischen Geschichtsschreibung Artaxerxes Longimanus.
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wieder hergestellt und gebaut werden, und zwar in Bedrangnis der
Zeiten«. Diese erste Phase von 49 Jahren wirde eine Zeit des Auf-
baus sein, eine Zeit auch des geistlichen Aufstiegs, der Erweckung. Das
Heiligtum und die Stadt wirden wiedererstehen. Die Biicher Esra und
Nehemia geben uns einen Eindruck von dieser erwecklichen und auch
beschwerlichen Zeit. Die Juden wurden von alen Seiten angefeindet,
als sie sich daranmachten, zuerst das Heiligtum und dann die Stadt samt
ihren Mauern und ihren Toren aufzurichten.

26 Und nach den zweiundsechzig Wochen wird der M essias
ausgerottet werden und nichts haben. Und dasVolk des
kommenden Firsten wird die Stadt und das Heiligtum
zerstéren, und das Ende davon wird ssin durch die Uber flutung;
und bisans Ende: Krieg, Festbeschlossenes von Verwistungen.

»nach den zweiundsechzig Wochen«: Auf die ersten sieben Wochen
der geistlichen Erweckung und des gesellschaftlichen Aufstiegs wiirden
62 Wochen oder 434 Jahre des geistlichen Niedergangs folgen, die in der
Passahwoche des Jahres 30 mit dem Kreuzestod Jesu Christi endeten.

Die Umrechnung der 69 Wochen = 483 Jahre auf Sonnenjahre:

Das Ausgehen des Wortes, Jerusalem wiederherzustellen, war
im Passahmonat 445 v.Chr. Von da an bis auf den Messias sind es
7 Wochen = 49 Jahre plus 62 Wochen = 434 Jahre, also insgesamt
483 Jahre. Nach diesen 69 Wochen = 483 Jahren wiirde der Messias
hingerichtet werden. Der Herr wurde im Passahmonat des Jahres 30
oder 32 n. Chr."* gekreuzigt, das sind aber nur 475 Jahre nach dem
erwahnten Erlass des Jahres 445 v.Chr. Wir missen aber beachten:
Die biblische Zeitrechnung folgt den Mondlaufen, das heif3t, dass
ein Jahr 360 Tage hat und nicht 365 Tage des Sonnenjahres. Dass die
Bibel die Zeit so misst, erkennen wir an folgenden Stellen: Wenn wir
1Mo 7,11 zusammen mit TMo 8,3-4 lesen, erkennen wir: 5 Monate
= 150 Tage. Aus Offb 11,2-3 erkennen wir: 42 Monate = 1260 Tage;

159 je nachdem, in welchem Jahr man die Geburt des Herrn ansetzt.
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und Offb 12,6.14 macht ersichtlich: 3%z Jahre = 1260 Tage. Die 483 pro-
phetischen Jahre sind 476 Sonnenjahre gemafR folgender Rechnung:

483 x 360 Tage = 173 880 Tage; diese miissen wir durch 365 teilen,

dann bekommen wir die Anzahl der Sonnenjahre:

173880 : 365 = 476,3 Jahre, d.h. 476 Jahre und 110 Tage, wobei

wir bedenken miissen, dass jedes vierte dieser 476 Jahre ein Schalt-
jahr war, d. h. dass wir von den 476 Jahren 119 Tage abziehen missen,
und dann kommen wir auf neun Tage weniger als 476 Jahre.

Die hier angestellte Rechnung ist insofern nicht ganz exakt, als die

Anzahl der Schaltjahre nicht ganz genau ist. Eine exakte Berechnung,
die alle Faktoren beriicksichtigt mitsamt dem Jahr der Geburt des Herrn,
bietet Roger Liebi, Jerusalem — Hindernis fiir den Weltfrieden?, S.44-56.

Am Ende der 434 Jahre »wird der Messias ausgerottet werden:
Das hebréische Verb fir »ausgerottet werden« lautet jikkéarét, das
ist ein Passivum zum Verb kérat, »abschneiden«. Dieses Verb wird
in den Mose-Bichern fir das Ausfiihren der vom Gesetz verlangten
Todesstrafe verwendet (z.B. 3Mo 17,14; 4Mo 15,30). Und tatséch-
lich wurde Jesus von Nazareth von einem religidsen Gericht verhort
und der Gotteslasterung fur schuldig befunden und zum Tod verurteilt
(Mt 26,63-66). Der Hohe Rat forderte gemal? mosaischem Gesetz
(3Mo 24,16) die Todesstrafe und konnte den rémischen Statthalter
Uberreden, sie zu vollstrecken. Als Folge der Verwerfung des Messias
werden drei Dinge angekiindigt:

1

2.

Die Stadt Jerusalem und das Heiligtum werden zerstort (in des-
sen Folge die Juden aus dem Land vertrieben wurden).

Bis ans Ende, d.h. bis zum Abschluss der ganzen Periode der
70 Wochen, werden die Juden von Kriegen und Verwistungen
heimgesucht.

Eine Zasur von unbekannter L&nge trennt die 70. von der
69. Woche.

In die zeitliche Licke zwischen der vorletzten und letzten Woche féllt
die Zerstreuung der Juden in die ganze Welt, aber auch die Berufung und
Sammlung der Gemeinde aus allen Nationen, was aber weder dem Daniel
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noch irgendeinem anderen der alttestamentlichen Propheten offenbart
wurde, wie Paulusin Eph 3,3-6 |ehrt.

»Und das Volk des kommenden Fiirsten wird die Stadt und das
Heiligtum zerstdren«: Man beachte das Bindewort »und«: Damit wird
angezeigt, dass das Kommen dieses Volkes die direkte Folge des vorher
Gesagten ist. Eswurde von Gott gesandt als Gericht Giber den Unglauben
der Juden, der sich darin zeigte, dass sie ihren Messias verwarfen. Es
ist zudem aufféllig, wie diese heranmarschierende Macht bezeichnet
wird. Geradeheraus hétte man sie »Rom« genannt; aber sie wird hier
umschrieben als das Volk des Fursten, der kommen soll, der in der End-
zeit auftreten wird. Der kommende First wird Haupt sein Gber Rom,
Uber das wiedererstandene Romische Reich. Er ist das kleine Horn, das
dann emporsteigen wird, wenn das zehnhérnige Rémische Reich wie-
dererstanden ist (7,8). Es war dessen Volk, das im Jahr 70 den Tempel
in Jerusalem zerstorte. Dass die Stadt und das Heiligtum zerstort wur-
den, weil Israel seinen Messias verwarf, zeigen die Worte des Herrn in
Mt 23,13-24,7, ebenso das Gleichnis vom Kdnig, der seinem Sohn die
Hochzeit ausrichtete (Mt 22,1-7). Auch in Lk 19,41-44 kiindigt der Herr
an, dass Jerusalem von Feinden umzingelt, belagert und zerstért werden
sollte, weil die Stadt »die Zeit [ihrer] Heimsuchung« nicht erkannte, und
er sagt es noch einmal zu seinen Jiingern in einer spateren prophetischen
Rede (Lk 21,20). In Lk 21,22 begriindet er dieses Geschehen mit den
Worten: »Denn dies sind Tage der Rache, damit alles erflllt werde, was
geschrieben steht.«

»und bisansEnde: Krieg, Festbeschlossenesvon Verwistungen«:
Die hier genannten Dinge kennzeichnen die Zeit von der 69. Woche
an bis zum Ende der 70. Woche. Es ist eine bemerkenswerte Vorweg-
nahme der Jahrhunderte seit der Zerstérung der Stadt Jerusalem und des
Tempels. Die Juden wurden aus ihrem Land vertrieben und in alle Welt
zerstreut und blieben fast zweitausend Jahre lang heimatlos nach dem
Wort Gottes durch Mose: »Und Jahwe wird dich unter alle Volker zer-
streuen ... Und unter jenen Nationen wirst du nicht rasten, und deine
FuRsohle wird keine Ruhestétte finden ...« (5SMo 28,64-65). Auch seit die
Juden in ihr eigenes Land zurlickgekehrt sind, haben sie keinen Frieden
gekannt.

Der israelische Historiker Haim Hillel Ben-Sasson (1914—1977)
gliedert in seiner »Geschichte des jldischen Volkes: Von den Anfangen
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bis zur Gegenwart« die Zeit nach dem Untergang Judas und Jerusalems
in drei Zeitalter. Bevor er seine ausfihrliche Erdrterung anféngt, charak-
terisiert er jewells in einer einleitenden Zusammenfassung das Ergehen
der Juden in jeder dieser drei Epochen:

Das Zeitater der Mischna und des Talmuds (70—640): »Fir das
Volk der Juden waren diese Jahrhunderte eine Zeit gewaltsamer
und oft schmerzlicher Wandlungen politischer und demografi-
scher Art« (Ben-Sasson, S. 377).

Vom 7. bis zum 16. Jahrhundert. Das Mittelalter: »Wahrend
dieser ganzen Zeit lebte das judische Volk unter der Herrschaft
von Christentum und Islam ... man muss in der Verfolgung und
Demiitigung der Juden eine vorsétzliche Politik sehen« (S. 473).
Vom 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart: »Das Leben der Gesamt-
heit der Juden erfuhr beim Ubergang vom Mittelalter zur Neuzeit
tiefgreifende Veranderungen. Friher waren sie von Ost nach West
gewandert, aus den starker entwickelten Landern in die rick-
sténdigeren, bis am Ende des 17. Jahrhunderts die grofze Mehr-
heit im Kénigreich Polen und im Osmanischen Reich konzentriert
war. Dann kehrte sich die Richtung um; im 18. und 19. Jahr-
hundert begannen Juden von Ost nach West zu ziehen, den gro-
[Ren Wirtschafts- und Kulturzentren Europas und der Vereinigten
Staaten entgegen ... Das politische und gesellschaftliche Denken
Europas war nicht bereit, das Fortbestehen mittelalterlicher Kor-
porationen hinzunehmen, was zumal fir Gruppen wie die jidische
Gemeinschaft galt, die al's sverdéchtig« angesehen wurden und der
europdischen Mentalitdt unverstandlich waren. Die Juden sahen
sich nun einer fremden und zumeist feindlich gesinnten Umwelt
gegeniiber. Trotz der raschen Auflésung der historischen Formen
der judischen Gesdllschaftsstruktur brachte diese Epoche eine
Verscharfung der antisemitischen Propaganda« (S. 890-891).

Was die Juden wéahrend dieser langen Jahrhunderte erfuhren, waren
Wandlungen, Wanderungen, Verfolgungen, Feindschaft, welche ihren
Hohepunkt fand im Versuch, sie als gesamtes Volk zu vernichten.1%

160 Man sollte den von den Nationalsozialisten industriell organisierten und betriebenen Judenmord nicht
»Holocaust« nennen (der zurlickgeht auf eine amerikanische Fernsehserie, welche Holocaust hief3),
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Der britische Bibelausleger William Kelly fasste in Vortrégen, die er
um 1860 herum Uber den Propheten Daniel hielt, die damalige Lage des
judischen Volkes wie folgt zusammen:

»In unseren Tagen haben wir einen Krieg gesehen, der um diese
Stadt ... gefuihrt wurde, und niemand kann sagen, wann weitere
Kriege folgen werden. Die gleichen Elemente von Brénden und
Kéampfen bestehen fort; die Frage ist nicht gelost. Isragl wird zur
gegebenen Zeit fir die Nationen werden wie Jona auf dem Schiff. Sie
werden so lange keine Ruhe haben, sondern nur Stiirme, wie sie sich
einmischen in die Belange dieses Volkes, mit dem Jahwe eine Aus-
einandersetzung hat.«%!

Juden in aller Welt hatten gehofft, dass sie endlich Ruhe von ihren Wan-
derungen und Anfeindungen finden wirden, wenn sie ein eigenes Land
hétten. Dieses haben sie seit dem Mai 1948. Doch seit der Staat Israel
gegrindet wurde, hat er mehrere Kriege mit seinen Nachbarn fihren
missen, und er lebt bis heute in sténdiger Auseinandersetzung mit seinen
Nachbarn, und weder Ruhe noch Friedeist in Sicht.

27 Und er wird stark machen einen Bund mit den Vielen fir
eine Woche; doch zur Halfte der Woche wird er aufhdren lassen
Schlachtopfer und Speisopfer. Und wegen der Beschirmung

der Grauel kommt ein Verwister, und zwar bis Vernichtung und
Festbeschlossenes liber den verwusteten ort ausgegossen sind.

Die letzte Woche ist von den vorangegangenen 69 Wochen getrennt. Die
Sinde des Volkes, das den Messias verwarf, war grof3; daher riss die
Kette eine Woche bevor das Volk sein Ziel erreicht hatte. Doch damit
ist Gottes Geschichte mit dem Volk Israel nicht beendet. Gott wird es
gemald der Botschaft, die er durch den Boten Gabriel an Danid richtete,
vollenden. Diese Botschaft mit ihrer exakt gegliederten Chronologie ist

denn dieses Wort ist dem griechischen Alten Testament entlehnt, wo es flir das »Brandopfer« steht.
Man bezeichne den Judenmord als das, was er war: Schoa, wie die Juden sagen, das heif3t »Unter-
gang«, »Verderben«; auf Schwedisch verwendet man ausschliefdich das Wort forintelsen = »Ver-
nichtung«.

161 Die Vortrége, die mitstenografiert worden waren, erschienen 1897, mit einem Vorwort von William
Kelly versehen, unter dem Titel Lectures on the Book of Daniel, zitiert aus der Ausgabe von Bible
Truth Publishers, Addison, Illinois, USA, S.183.
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nur dann sinnvoll und versténdlich, wenn das Volk, das in den ersten
69 Wochen der Gegenstand von Gottes Handeln war, in der siebzigsten
und letzten Woche wiederum zum Gegenstand von Gottes Handeln wer-
den wird. Daniels Weissagung von den siebzig Wochen verbietet die in
der Christenheit seit dem 5. Jahrhundert mehrheitlich herrschende Mei-
nung, Israel sei durch die christliche Kirche ersetzt worden und habe als
Nation keine Zukunft.

»Fur eine Woche, das ist die noch ausstehende siebzigste, »wird er
stark machen einen Bund mit den Vielen«. Von diesem Bund spricht
Jes 28,15, der dort »ein Bund mit demTod ... ein Veertrag mit dem Scheol«
heif3t, denn er soll vor Verderben und Tod schiitzen, doch er wird gerade
das Gegenteil Uber das Volk bringen: »... euer Bund mit dem Tod wird
zunichtewerden, und euer Vertrag mit dem Scheol wird nicht bestehen:
Wenn die Uberflutende Geil3el hindurchfahrt, werdet ihr von ihr zertreten
werden« (Jes 28,18).

Dieser »er«, der Israel den Bund anbietet und mit ihm schlief¥, ist der in
V. 26 genannte »kommende First«, der First jenes Volkes, das im Jahr 70
den Tempel und die Stadt zerstorte. Er ist das Haupt des wiedererstandenen
romischen Weltreiches, von dem wir in Offb 13 wiederum lesen. Wer sind
»die Viden«? Die grofie ungléubige Masse des Volkes, welche sich im
Gegensatz zum glaubigen Uberrest auf die Avancen und Versprechungen
Roms einlassen werden und den in Jes 28,15.18 angekiindigten Bund
mit dem Tier aus dem Meer schlief3en. Horte das Volk auf Gottes Gesetz,
wirde es diesen Bund nie eingehen, denn Gott hatte ihnen durch Mose wie-
derholt geboten, mit den Heiden und ihren Gottern keinen Bund zu schlie-
fen (2Mo 23,32; 5Mo 7,2). Waren sie bei allen Biindnissen mit den um-
liegenden heidnischen Vélkern — Agypten, Assur oder Syrien—nicht immer
wieder zuschanden geworden, und hatten die Propheten sie nicht davor
gewarnt, Hilfe bei den Mé&chtigen der Welt zu suchen anstatt bel ihrem Gott
(Jes 31,1; Hos 10,4)? Und hatte nicht gerade der Psalm, der das Kommen
des Messias besonders deutlich ankiindigt, Israel Folgendes gelehrt?

»Besser sich bergen bei Jahwe als sich verlassen auf Menschen.
Besser sich bergen bei Jahwe als sich verlassen auf Fiirsten«
(Ps 118,8-9).
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Was veranlasst das Volk in jener Zeit, dem falschen Messias, dem selbst
ernannten Konig der Juden'®?, zu folgen, der sie verleiten wird, dieses
Bundnis einzugehen? In den letzten Tagen wird die Feindschaft gegen
Israel immer grofler werden. Méachtige Nationen werden sich gegen den
Judenstaat wenden, und dawird Israel den Schutz nicht beim Gott Israels
suchen, sondern wird Umschau halten nach einem starken Verbiindeten,
nach dem, der die stérkste Armee hat. Deshalb wollen sie die Warnun-
gen der Propheten nicht horen; den Weheruf Jesgjas schlagen sie in den
Wind: »Wehe denen, die nach Agypten hinabzehen um Hilfe, die sich auf
Pferde stlitzen und ihr Vertrauen auf Wagen setzen, welil esviele sind, und
auf Reiter, weil sie zahlreich sind; und die nicht auf den Helligen Israels
schauen und nicht nach Jahwe fragen! « (Jes 31,1).

In den letzten Tagen wird nicht wie einst Agypten diese Macht sein,
sondern das Tier aus dem Meer, und an dieses wird Israel sich han-
gen, womit es sich in unbeschreibliches Elend stiirzt. Horten sie nur auf
Jesgjal »... die Agypter sind Menschen und nicht Gott, und ihre Pferde
sind Fleisch und nicht Geist. Und Jahwe streckt seine Hand aus, und es
strauchelt der Helfer, und es stiirzt der, dem geholfen wird; und sie wer-
den alle miteinander zunichte« (Jes 31,3).

Zunéchst scheint ales gut zu gehen; der Antichrist bringt eine Art
aulRere Ruhe (siehe Offb 6,1-2), sodass die L eute dann sagen »Friede und
Sicherheit« (1Thes 5,1-2). Die Juden werden dann ihren ersehnten Tem-
pel bauen und den alttestamentlichen Gottesdienst wieder aufnehmen
kénnen.

»doch zur Halfte der Woche«: Diese »eine Woche« zerfdlt in
zwei Halften. Wir haben bereits einmal im Buch Daniel im Zusammen-
hang mit dem letzten Herrscher des Romischen Reiches von einer Zeit-
spanne gelesen, welche gerade die Halfte einer (Jahr-)Woche beschreibt
(7,25). Auch im letzten Buch der Bibel findet sich wiederholt eine
Zeitangabe, welche genau einer solchen Hélfte entspricht (Offb 11,2;
12,6.14; 13,5). Zur Halbzeit der letzten sieben Jahre wird der heid-
nische Furst »Schlachtopfer und Speisopfer aufhdren lassen«, womit
er den mit Israel gemachten Bund bricht und damit tut, was David
angekiindigt hat: »Er hat seine Hande ausgestreckt gegen die, die mit

162 In 11,36 wird der Antichrist »der Kénig« genannt, und der Herr sagt von ihm, dass er in seinem eige-
nen Namen kommen wird (Joh 5,43), also sich selbst ernennt.
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ihm in Frieden waren; seinen Bund hat er gebrochen« (Ps 55,21; siehe
auch Jes 33,8). Daraufhin wird er das Gleiche tun wie Jahrtausende zuvor
Antiochos V. (siehe 8,11-12). Das zeigt, dass der Syrerkonig in diesem
besonderen Handeln eine Art Vorlaufer des endzeitlichen »kleinen Hor-
nes« ist. Und wie Antiochos wird das Tier den Tempel nicht zerstoren,
sondern entweihen, indem er wohl im Vorhof des Tempels sein eigenes
Bild aufstellen l&sst. Der Antichrist hingegen, der selbst ernannte Kénig
der Juden, wird sich in das Heiligtum selbst hineinsetzen und sich as
Gott verehren lassen (2Thes 2,3-4). Das sind die »Grauel«, Siqqusim
(Mehrzahl), die in diesem Vers angekindigt werden. Das Wort $iqqiis
steht im Alten Testament an vielen Stellen fir heidnische Abgoétter (z.B.
5Mo 29,16; 1K 6 11,5.7; Jes 66,3; Jer 4,1; Hes 5,11).

In der Mitte der Woche ist der Tag gekommen, von dem an das Tier
keinen anderen Gottesdienst mehr dulden wird a's die Anbetung seiner
selbst und seines Freundes, des Antichrists. Diese Handlung des »kom-
menden Fursten« leitet die zweite Hélfte der Woche ein, welche eine Zeit
noch nie da gewesener Drangsal sein wird. In seiner Endzeitrede auf dem
Olberg hat der Herr das Aufstellen des Grauelbildes, »von dem durch
Daniel, den Propheten, geredet ist« (Mt 24,15), als ebendiesen Wende-
punkt in den Geschehnissen der letzten Tage markiert. Mit ihm endet die
Zeit des »Anfangs der Wehen« (Mt 24,8) und beginnt jene Zeit, welche
die Zeit der grofiten Drangsal in der Geschichte der erwéhlten Nation
seinwird (12,1; Mt 24,21; vgl. Jer 30,7).

Es kann nur etwas aufhéren, was zuvor vorhanden gewesen ist:
ein Tempeldienst mitsamt dazugehtrenden Opfern. Seit der Zer-
stérung des Zweiten Tempels im Jahr 70 n. Chr. haben die Juden in
allen Jahrhunderten ihrer Zerstreuung nie geopfert, denn ihre Scheu
davor, irgendwo aulRer am von Gott erwéhiten Ort (siehe 3Mo 17,3-
7; 5Mo 12,4-6) Schlachtopfer darzubringen, ist so grof3 gewesen, dass
sie es nicht wagten — sosehr sie den Verlust empfunden und stets dar-
unter gelitten haben, dass kein Blut zur Sthne ihrer Siinden flief3en
konnte. Jeder Jude weil3, dass es ohne Blutvergief3en keine Vergebung
gibt (Hebr 9,22). Nicht einmal die ins Land der Véter zuriickgekehrten
Juden wagen es, die im Gesetz gewiesenen Opfer zu bringen, denn am
von Gott erwéhlten Ort, an dem der einzige Altar stand, auf dem man
opfern durfte, steht kein Heiligtum und kein Altar. Wird aber hier von
einem Opferdienst gesprochen, dann missen wir daraus folgern, dass der
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Tempel in Jerusalem wieder gebaut werden wird. Und in der Tat: Seit
Jahren schon arbeiten gesetzestreue Juden auf den Tag hin, an dem der
Tempelplatz gerdumt wird und sie endlich ihr Heiligtum errichten und
damit den ganzen von Mose gewiesenen Gottesdienst mit einem Hohen-
priester, mit Leviten, Instrumenten, heiligen Geréten, Altar und Schlacht-
opfern beginnen kénnen. Gott hat ihnen keine solche Weisung gegeben,
doch Gott wird sie gewdahren lassen. Dass er dieses ganze Haus verwirft,
wird er damit zeigen, dass er es nach kurzer Zeit dem gréulichsten Gét-
zendienst hingibt, der in Israel je geschehen ist. In diesem eigenméchtig
errichteten Tempel wird man einen blof3en Menschen anbeten.

»wegen der Beschirmung«: kanaph, das wortlich »Fliigel« be-
deutet, aber in der Bibel haufig steht fur den Schutz, den der Glaubige
findet, der sich bel Gott birgt (5Mo 32,11; Ruth 2,12; Ps 36,8; 91,4,
siehe auch Mt 23,37). Israel sucht am Ende Schutz beim Menschen
der Siinde und beim Tier statt bei Gott, und wegen dieser Treulosig-
keit gegen Gott sendet er einen Verderber: »Ein Verwister kommt,
wie auch Jeremia 6,22-23.26 ankiindigt: »Sehe, es komnt ein Volk aus
dem Land des Nordens, ... geristet gegen dich, Tochter Zion, wie ein
Mann zum Kampf. ... pl6tzich wird der Verwister Gber uns kommen.« In
11,40 heifdt er »der Konig des Nordens«; er wird in Israel einfallen an der
Spitze einer grof3en Allianz von Armeen. %

Israel ist alen Menschen zur Warnung gesetzt (Hes 5,15), auch uns.
Wie oft erliegen wir der Versuchung, Hilfe bei Menschen zu suchen statt
beim Gott der Treue! Wir wollen uns am Beispiel Isragls warnen lassen
und lernen, uns immer enger beim Herrn, unserem Gott, zu bergen. Bei
ihm allein sind wir gesichert, und unter seinem Schirm werden wir uns
nicht fiirchten, wenn auch Ubeltéter sich nahen und unser Fleisch fressen
wollen (Ps 27,1-3).

»bisVernichtung und Festbeschlossenes tiber den verwiisteten ort
ausgegossen sind«: Das Wortlein »bis« ist ein Trostwort. Das Verwisten
wird nicht Iénger dauern, als »fest beschlossen« ist. Gott lenkt auch alle
Armeen, die gegen sein Volk aufmarschieren; er bestimmt, wie weit sie
gehen und wie lange sie sein Volk niedertreten dirfen. Das bedeutet, dass
die »Drangsal fiir Jakob« (Jer 30,7) nicht einen Tag langer dauern wird,
als der Herr bestimmt hat. Er hat die Zeit auf 1260 Tage festgelegt, auf

163 siehe Auslegung zu 11,40.
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dieses Mal? »verkirzt«, wie er selber sagt, weil sonst kein Fleisch gerettet
wirde (Mt 24,22). Davor aber muss »Festbeschlossenes ... ausgegossen
werden«, miissen aul3er der Verwiistung, welche die heidnischen Armeen
im Land anrichten, weitere von Gott verordneten Plagen »Uber den ver-
wusteten ort«, Uber Stadt, Land und Volk kommen. Was das fur Plagen
sind, wird im Buch der Offenbarung angekiindigt in den Posaunen- und
Schalengerichten (Offb 8—9; 16).

Lehrreiches und Denkwiirdiges zu Kapitel 9

V. 1-9 — »Die Verse 1-9 zeigen uns am Beispiel Daniels, in was flr
einer Gesinnung wir Prophetie studieren sollten: in einer Gesinnung
der Demutigung und des Bekennens von Siinden unter dem Volk Got-
tes. Es gab eine Vorschrift, nach der der Priester, der jemandem half, ein
Slindopfer darzubringen, davon essen musste (3Mo 6,19). Das zeigt uns
vorbildlich, wie der Priester sich mit der Slinde einsmachte« (Werner
Micher, Der Prophet Daniel, S.215).

Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 9

V. 1 —»zum Konig eingesetzt wurde«: im Hebréischen durch das blofie
Verb in der Form hdmlak ausgedriickt, ein Hofal des Verbums malak,
»Konig sein«. Das Hofal ist das Passivum des Kausativstammes Hifil,
himlik, »zum K&nig einsetzen.

V. 23 —»Vielgeliebter «: hamiidét, das wie ein Adjektiv verwendet wird
fr schone Kleider (1Mo 27,15), fur Geréte, die »kostbar wie Gold« sind
(Esr 8,27), fur erlesene Speise (10,3), fur einen kostbaren und geliebten
Menschen (10,11.19). hamiidét ist ein Passivum des Verbs hamad,
»begehren« (2Mo 20,17); das Partizip Nifal neehmad bedeutet »be-
gehrenswert« (1Mo 2,9; 3,6; Ps 19,11). Von hamad wird das Abstraktum
hzemdah gebildet, »etwas Begehrtesk, »eine K ostbarkeit« (Hag 2,7), das
auch ein hebréischer Frauenname ist.
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V. 25 — »sollst du ... verstehen, taské (Imperfekt), das als Partizip
im Plural maskilim lautet, ist die Bezeichnung fir »die Verstandigen«
in11,33.

V. 27 —»den verwiisteten ort«: SGmém, ein Aktivpartizip des Verbums
s@mam, das Jantzen / Jettel zur Anmerkung veranlasst: »Das Wort ist
wie Dan 8,13 aktiv aufzufassen.« Doch wird die aktive Form wieder-
holt in passivischem Sinn verwendet fiir eine Gegend oder eine Stadt,
die verddet oder verwilstet ist, z.B. 9,18: »unsere Verwistungen;
1Mo 47,19: »das Land wird wist«; Hes 12,19: »ihr Land vertdet;
Jes 61,4: »die Verwistungen der Vorzeit«; Kla 1,4: »alle unsere Tore
sind verwistet«; Kla 1,13: »er hat mich zu Verwistetem gemacht«; Hes
36,4: »verwlstete Trummerstatten«. C.F. Keil Ubersetzt daher: »sich
ergiellen Uber den Verwusteten«, Schlachter 1951: »Uber die Verwis-
tung ergossen hat«, und Elberfelder 2003: »Uber das Verwistete ausge-
gossen werden.

Die meisten verstehen 36mém aktivisch wie Zunz: »sich ergiefdt tiber
den Verwuster«; so auch Buber und Philippson; Rev Elb; Zircher 2007.

Der »Verwister «, masomém, den Gott der Grauel wegen sendet,
ist der Konig des Nordens, und von dem heifdt es in 11,45 unbestimmt,
dass er »zu seinem Ende kommt«. Wie dieses Ende kommt, prazisiert
Jes 30,31: »Assur wird vor der Simme Jahwes zerschmettert«, und
Jes 31,8 sagt dazu: »durch ein Schwert, nicht eines Mannes«. Das heif}t
doch wohl, dass der Kénig des Nordens nicht durch die Gewalt einer
Armee, also nicht durch »Festbeschlossenes, das ausgegossen wird«
umkommt. Damit ist deutlich gemacht, dass der Schluss des vorliegen-
den Verses nicht vom »Verwister «, sondern vom »Verwiisteten spricht,
Uber welches militérische Zerstérung kommen wird. Fragen wir uns
noch, warum Daniel fir den »Verwuster« das Verb im Faktitivstamm
(Polel) verwendet, wahrend er fir »den verwisteten Ort« (oder »das
Verwlstete«, wie Elberfelder 2003 Ubersetzt) den Grundstamm (Qal)
verwendet. Der Grund kann nur der sein, dass er eben die erste Form als
eindeutig aktiv markieren wollte, um so die zweite, die beides sein kann,
als passiv zu kennzeichnen.
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Daniels letztes Gesicht (Kapitel 10-12)

Das letzte Gesicht erstreckt sich Uber die drei letzten Kapitel des
Buches. Es enthiillt den Fortgang und das Ende des Perserreiches (des-
sen Beginn Daniel wenige Jahre davor erlebt hatte), danach den Beginn
und den Fortgang des griechischen Reiches. Dieses wird nicht bis zum
Ende mitgeteilt, vielmehr schlief3t die Weissagung mit Antiochos 1V.
(11,21-35), der s Vorléufer des endzeitlichen Verwusters Israels tiber-
leitet zu den Geschehnissen der letzten Tage, von denen 11,36-45 und
das ganze 12. Kapitel handeln. Das dem griechischen folgende Romi-
sche Reich wird an zwei Stellen lediglich angedeutet, aber nicht mit
Namen genannt (11,18.30). Doch wissen wir aus den Weissagungen
von Kapitel 7 und den Berichten und Weissagungen des Neuen Testa-
ments, dass dieses herrschte, als der Sohn Gottes auf die Erde kam, und
dass es am Ende der Tage wieder da sein wird (Offb 13,1-5), in jener
Zeit, die im letzten Abschnitt des Buches (11,36—12,13) behandelt
wird.
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Kapitel 10

1. Danielsletztes Gesicht und seine Vorbereitung auf den Emp-
fang desselben (10,1-3)

2. Der Menschensohn erscheint Daniel (10,4-9)

3. Gabriel kommt mit Gottes Botschaft zu Daniel (10,10-21)

In diesem Kapitel wird uns die Erscheinung zuerst des Menschensohnes
und dann des von Gott gesandten Boten und Auslegers beschrieben. Die
Erscheinung des Menschensohnes dient der Vorbereitung auf den Emp-
fang der darauffolgenden Mitteilungen. Lernen wir hier nicht einmal
mehr, dass Gott uns nicht Wissen geben will, ohne uns zuerst Gottes-
furcht beigebracht zu haben, und dass wir Gott nur so weit furchten, as
wir ihn erkennen? Die Erscheinung des Menschensohnes enthélt viele
Parallelen zu Offb 1,12-17. Wie Gottes Diener im Alten Testament, so
musste Gottes Diener auch im Neuen Testament zuerst dem Herrn in sei-
ner Hoheit und Heiligkeit begegnen, bevor ihm dieser seine Absichten
enthillte. Wann werden wir das begreifen?

Die Weissagung von Kapitel 10 ist darin auffergewohnlich, dass sie
uns nicht nur die Zukunft enthillt, die uns verborgen ist, sondern auch
etwas Gegenwaértiges, das uns ebenso verborgen ist, ndmlich wie Gott
Engel verwendet in seinem Regiment Uber die Welt. Gottes Engel sind
alle gesandt, seinen Willen zu tun (Ps 103,19-21), um Gottes Sache zu
fordern und den Erretteten zu dienen (Hebr 1,14). Hier (und im Buch der
Offenbarung) erfahren wir, dass Engel auch an Gottes Handeln an den
Nationen teilhaben und dass gefallene Engel, denen grof3e Macht gege-
ben ist, diese ihre Macht gegen Gott wenden und dessen Absichten mit
den Vélkern und mit dem Volk Gottes zu hintertreiben suchen (10,13.20-
21; Eph 6,12; Offb 12,7).
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1. Daniels letztes Gesicht und seine Vorbereitung
auf den Empfang desselben (10,1-3)

Das Gesicht wurde Daniel im 3. Jahr des Konigs Kores gegeben, also
im Jahr 535 v. Chr., gerade 70 Jahre nachdem Babylon Assur erniedrigt
und damit Herrin des Vorderen Orients geworden war. Inzwischen war
Babylon erniedrigt, und die Perser herrschten Uber den ganzen Vorderen
Orient, und deren Herrschaft Uber die Juden wirde dreima so lange
dauern wie die babylonische, ndmlich bisins Jahr 332 v. Chr. Und darauf
sollten die Griechen, die das Perserreich zerschlugen, fast dreihundert
Jahre Uber die Juden herrschen, bis die Rémer im Jahr 30 v.Chr. die
letzten Reste des noch Ubrig gebliebenen griechischen Weltreiches zer-
trimmerten. Unter der Herrschaft Roms wurden Juda und Jerusalem ver-
wistet und die Juden aus dem Land vertrieben, um danach in einem fast
zweitausendjéhrigen Exil heimatlos zu sein.

1Im dritten Jahr desKores, des Konigsvon Persien, wurde
Daniel, welcher Beltsazar genannt wird, ein Wort offenbart,
und dasWort ist Wahrheit und betrifft grof3e M tihsal; und
er verstand dasWort und bekam Ver stdndnis Giber die
Erscheinung.

»Im dritten Jahr desKores ... wurde Danidl ... ein Wort offenbart«:
Man beachte, wie Daniel hier von sich in der 3. Person spricht, wah-
rend er in V. 2 wieder wie stets seit Beginn des Kapitels 7 die 1. Per-
son verwendet. Das hebt den V. 1 ab vom Nachfolgenden und zeigt, dass
er ds eine Art Uberschrift tiber die ganzen Kapitel 10 bis 12 steht. Und
er nimmt in diesem Vers mit wenigen Worten vorweg, was der Inhalt
des Gesichts ist, das von V. 4 an beschrieben wird: Es wird eine »grof3e
M lihsal« Uber sein Volk kommen. In V. 2 spricht Daniel von sich wieder
in der 1. Person, und von da an berichtet er in zeitlicher Abfolge zuerst
von seiner personlichen Vorgeschichte zur Erscheinung des Menschen-
sohnes (V. 2-3), dann schildert er die Erscheinung selbst (V. 4-9) und
schliefdlich die vom Erzengel Gabriel dazu gegebenen Erklarungen (von
V. 10 an).

Daniel wurde eine »groRe Mihsal«, saba> (das Wort steht auch in
Jes 40,2; Hi 7,1; 10,17; 14,14), offenbart. Dem Volk, das jetzt aufleben
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durfte, stand noch weit Schlimmeres bevor, asihnen in den knapp sieb-
zig Jahren Exil widerfahren war: Ein kommender »grof3er Krieg«, wie
man das Wort saba> auch Ubersetzen kann (vgl. 4Mo 31,36)%, wiirde im
2. Jahrhundert v. Chr. viele Gottesfiirchtige dahinraffen (in den Makka-
baerkriegen; siehe 11,33). Aber diese Mihsal wirde noch Ubertroffen
werden durch einen Krieg der Juden gegen die Romer, von denen auch
unser Herr in einem Gleichnis und in Weissagungen spricht (Mt 23,38;
24,2; Lk 19,43-44; 21,20-24). Doch die wirklich grofl3e Not sollte erst
unter der von 11,36 an beschriebenen Regierung des Antichrists be-
ginnen. Dann wirde eine so grof3e Not erstehen, wie ihresgleichen vorher
nie gewesen ist und von welcher der Herr in Mt 24,21 sagt, dass ihres-
gleichen auch nie mehr sein wird. Es ist die Zeit, die Jeremia als »eine
Zeit der Drangsal fir Jakob« (Jer 30,7) und Johannes als »die grofe
Drangsal« (Offb 7,14) bezeichnet.

Und schliefflich nimmt Daniel in dieser Uberschrift schon vor-
weg: »... er verstand das Wort und bekam Ver standnis tUber die Er-
scheinung«, marzh (wiein V. 6.18; 8,15.16.26.27; 9,23).

21n jenen Tagen war ich, Daniel, ein Trauernder drei volle
Wochen.

3 Erlesene Speise a3 ich nicht, weder Fleisch noch Wein kam
in meinen Mund; und mit Salbe salbte ich mich nicht, bisdrei
Wochen voll waren.

»In jenen Tagen«, namlich irgendwann im »dritten Jahr des Kores,
»war ich, Daniel, ein Trauernder«, mitabbél. Er trauerte, wie man
trauert Uber einen Toten (wie in 1Mo 37,34), Uber eigene oder fremde
Slinde (1Sam 15,35; 16,1), Uber gdttliches Gericht (2Mo 33,4).

Im ersten Jahr des Kores (538 v. Chr.) hatte Danidl die Offenbarung
von den siebzig Wochen empfangen, und in jenem Jahr hatte der Per-
serkonig alen Juden die Freiheit ausgerufen. Wer wollte, konnte in die
Heimat zuriickzukehren (Esr 1,1). Das war eine freudige Angelegenheit
gewesen, und die Heimkehrer hatten gejubelt (Ps 126). Doch inzwischen
konnte Daniel sich nicht freuen. Was war geschehen? Zwei Dinge: Daniel
muss aus Jerusalem Nachrichten bekommen haben vom Widerstand der

164 Elberfelder Ubersetzt »zum Heer«; Schlachter 2000 »ins Feld«; Revidierte Elberfelder »zum Heeres-
dienst«.
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Feinde der Juden gegen den Bau des Hauses Gottes (siehe Esra 4 und
5). Und dazu kommt, dass Daniel wusste, dass das Heiligtum, das die
Juden trotz Widerstand wieder aufbauen wirden, entweiht werden sollte
(siehe 8,11). Und dieses Wissen begann ihn immer mehr zu bekiimmern.
Denn er muss verstanden haben, dass Gott das nur wiirde geschehen las-
sen, wenn das Volk vom Weg abgewichen war. Und das bedeutete, dass
Gott den Frevel am Heiligtum als ein Gericht Uber sein abgefallenes
Volk senden wirde. Und schliefflich: Daniel hatte aus der ihm in
9,24-27 gegebenen Offenbarung noch mehr erfahren as in der Weis-
sagung von Kapitel 8: Sein Volk, das in die heilige Stadt zuriickgekehrt
war und diese samt Heiligtum wieder aufbauen wiirde, sollte danach das
ungeheuerliche Verbrechen begehen, den Gesalbten Gottes zum Tod zu
verurteilen und hinrichten zu lassen (9,26). Das Nachdenken Uber diese
Missetat driickte ihn dergestalt, dass er »erlesene!® Speise nicht af3«
und »weder Fleisch noch Wein in [s]einen Mund kam«, und er »salbte
... [s]ich nicht, bisdrei Wochen voll waren«. Die Zeit des Fastens und
Betens (siehe unten V. 12) wurde damit beendet, dass ihm der Menschen-
sohn erschien.

Dass Daniel durch die Weissagung von Kapitel 8 in dieser Weise
gedréngt wurde, sich vor Gott zu demitigen und fir sein Volk zu beten,
zeigt uns, dass Daniel Prophetie ganz anders auffasste, als wir es meist
tun. Sie war ihm nicht ein Feld, das seinem Verstand lediglich die auf-
regende Aufgabe bot, alle von Gott offenbarten Einzelinformationen zur
Zukunft seines Volkes in rechte Beziehung zueinander zu setzen und die
entsprechenden Schliisse zu ziehen. Alle Enthiillungen Uber die Zukunft
der Gemeinde, Israels und der Nationen wollen uns zu einem Leben der
Heiligung treiben und uns dréngen, uns wegen unserer zahlreichen Man-
gel zu demiitigen und um Gnade und Verénderung zu flehen. Geschieht
das nicht, haben sie das vielleicht Entscheidende an uns nicht erreicht.

165 zu »erlesene« siehe sprachliche Anmerkung zu 9,23.
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2. Der Menschensohn erscheint Daniel (10,4-9)

4 Und am vierundzwanzigsten Tag des er sten M onats, da war
ich am Ufer des grof3en Stromes, dasist der Hiddekel.

Der »erste Monat« des Jahres (siehe 2Mo 12,2) ist der Nisan, wie die
Juden seit der Zeit des Exils den Passahmonat Abib (2Mo 13,4; 23,15)
nannten (siehe Neh 2,1; Est 3,7). »Am vierundzwanzigsten Tag desers-
ten Monats« bekam Daniel Gottes Antwort auf sein Flehen, mit dem er
am 3. Nisan angefangen hatte. Das Passah mit anschlief3endem Fest der
ungeséuerten Brote dauerte vom 14. bis 21. Nisan; Daniel hatte also die
Tage des Passahfestes, die Tage der Erinnerung an die grof3e Befreiung
aus Agypten, in Trauer und Fasten verbracht. Wir kénnen sagen, dass
er das tat, woflr die »bitteren Kréuter« (2Mo 12,8) stehen, die man mit
dem Passahlamm essen sollte.

»lch war am Ufer des ... Hiddekel«, das ist der Tigris, der mit
Namen nur hier und in IMo 2,14 erwédhnt wird und damit an den Gar-
ten Eden erinnert. Wie im Gesicht von dem Widder und dem Ziegenbock
steht Daniel an einem Fluss (8,2), der in sinnféliger Weise hindeutet
auf den Strom der Geschichte, in welcher die Weltreiche aufkommen
und untergehen. Dass Daniel sich nicht im Gesicht dort sah, sondern tat-
séchlich am Ufer des Flusses stand, zeigt V. 7: Manner waren mit ihm,
als mit einem Ma der Menschensohn ihm erschien. Der »Hiddekel «
kommt in 12,5-6 wieder vor (wird aber nicht so genannt). Der Mann, den
Daniel dort tUber dem Strom wird stehen sehen, kam hier zu ihm am Ufer
des Flusses. Auch Daniels Zeitgenosse Hesekiel empfing ein Gesicht, als
er an einem Flusswar (Hes 1,3).

5 Und ich erhob meine Augen und sah: Und siehe, ein Mann,
gekleidet in Leinen, und seine L enden waren umgurtet mit Gold
von Uphas,

6 und sein Leib war wie ein Chrysolith und sein Angesicht wie
dasAufscheinen des Blitzes und seine Augen wie Feuerfackeln
und seine Arme und die Gegend seiner Fii3e wie der Anblick von
flissigem Kupfer und die Stimme seiner Worte wie der Schall
einer Menge.
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Daniel »erhob [s]eine Augen«, d.h. er schaute auf, und da war »ein
Mann, *i8, nicht lediglich etwas »wie das Aussehen eines Mannes«, was
von Gabriel in 8,15 gesagt wird. Esist wirklich ein Mann, und dieser ist
»gekleidet in Leinen«, im Gewand, das der Hohepriester anhatte am Tag
der Siihnungen (3Mo 16,4), ein Gewand, das ihn seinen Séhnen gleich-
machte (2Mo 28,40-43). Unser Herr wurde in allem den Kindern Got-
tes, den Bridern, gleich, damit er ein barmherziger und treuer Hoher-
priester sein mdchte (Hebr 2,17-18). So will das Leinen daran erinnern,
dass der Sohn Gottes als Mensch, als »ein Manng, *i§, zu uns Menschen
kam.'% (Gabriel hingegen kam in 8,15 in der Gestalt wie eines gasbeer,
eines »Starken«.) Wie der Hohepriester ist er »umgurtet«, doch nicht
wie jener mit einem »Gurtel in Buntwirkerarbeit« (2Mo 28,39), sondern
»mit Gold von Uphas«. Als der Menschensohn Johannes erschien, war
er ebenfalls mit einem goldenen Giirtel umgurtet (Offb 1,13).

Der »Chrysolith«, tar§i§, ist ein Edelstein, der sich auf dem Brust-
schild des Hohenpriesters fand (2Mo 28,20; 39,13; er wird noch erwahnt
in Hes 1,16; 10,9; 28,13; HI 5,14). In Hes 28,13 wird vom Tarschisch
gesagt, dass er im Garten Eden zu finden war, also in dieser Welt, als sie
noch von der Siinde unberihrt war. Der Herr wurde den Briidern gleich
in ihrem Menschsein, doch nicht in ihrer Siinde (siehe Hebr 4,15). Und
der Chrysolith gehort auch zu den Edelsteinen, welche die Mauer des
himmlischen Jerusalem schmiicken (Offb 21,20). Das bedeutet, dass
der Mensch Jesus »der Himmlische« (1Kor 15,48-49) blieb, auch als er
Mensch wurde. Obwohl der Herr dem Danidl als der barmherzige Pries-
ter erscheint, ist er gleichzeitig der Heilige. Er ist Licht (siehe Joh 1,9;
1Jo 1,5): »Sein Angesicht« war »wie das Aufscheinen — mar’zeh — des
Blitzes«, d. h. dass es erstrahlte im blendend weil3en Licht des Blitzes, das
menschliche Augen nicht ertragen. Gott nennt das Schwert seines Gerichts
seinen Blitz (5Mo 32,41'"). Sein Wort stellt blitzartig alles Bose des Men-
schen ins Licht, und darauf folgt unmittelbar das Gericht. Er entsendet
seinen Blitz und zerstreut seine Feinde (vgl. Ps 144,6). Die alles sehenden
»Augen« des Menschensohnes waren »wie Feuerfackeln«. Er, der dle
Suinde in seinem Volk sieht, wird diese ausschmelzen, wie man Silber und
Gold von alem Unreinen durch Feuer reinigt (vgl. Jes 48,10; Mal 3,2).

166 Jesus wird im Neuen Testament sowohl »Mensch«, avOpwnog, anthropos (1Tim 2,5), s auch »Mann,
avnp, aner (Apg 17,31), genannt.
167 wortl. »das Schwert meines Blitzes«, das mit »mein blitzendes Schwert« gut Ubersetzt ist.
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Feuer des Leidens wird Gott Uber sein Volk bringen miissen, damit es am
Ende der Tage zu Bul3e, Umkehr und Glauben kommt (Sach 13,9).

»Seine Arme und die Gegend seiner Fli3e«, margalot, waren »wie
der Anblick — <én — von fliissigem Kupfer«, d.h. von Kupfer, das im
Ofen geschmolzen ist. Johannes sah die Fulze des Menschensohnes »wie
glénzendes Kupfer, als glihten sie im Ofen« (Offb 1,15). Der lebendige
Gott ist, wenn er mit Stinde und Siindern zu tun hat, »ein verzehrendes
Feuer« (Hebr 12,29). Wenn er erscheint, wird er »in seinem Zorn heim-
zahlen in Glut« (Jes 66,15; siehe oben Dan 7,9-10); er »verschlingt [ seine
Feinde] in seinem Zorn, und Feuer verzehrt sie« (Ps 21,10; siehe auch
Mal 3,19; 2Thes 1,8). Mit seinen Ful3en wird der Heilige die Gottlosen in
der Kelter des Zornes Gottes zertreten (Offb 14,19-20; 19,15). Habakuk
weissagt: »Im Grimm durchschreitest du die Erde, im Zorn stampfst du
die Nationen« (Hab 3,12).

Der Arm und damit die Hand des Herrn ist die Kraft des Herrn, wenn
er Heil wirkt (Jes 53,1; 2Mo 6,6; 13,3; Ps 44,4), und sein Arm und seine
Hand gehen aus im Zorn, um Sinde und Siinder zu richten (5Mo 4,34;
Hi 40,9-11; Ps 89,11; Jes 5,25; 9,11.16.20; 10,4; 14,26-27). Die Fule des
Herrn nehmen in Besitz (Sach 14,3-4; Offb 10,1-3) und treten im Zorn
allesund alle nieder, die gegen ihn aufstehen.

»Die Stimme seiner Worte [war] wie der Schall einer Mengeg,
wie tosende Wassermassen (Offb 1,15), d.h. von unwiderstehlicher
Macht (Ps 29,4). Es ist die Stimme des ewigen Logos, durch den er die
WEelten ins Dasein rief (Joh 1,1-3).

Was Daniel sieht, entspricht der Erscheinung, die Hesekiel beschreibt
in Hes 1,26-27. Zu dieser Erscheinung gehorten auch »das Aussehen
eines Saphirsk, also eines Edelsteins, das »Aussehen eines Menschen
und »glanzendes Metall wie das Aussehen von Feuer«. Und von die-
sem allen sagt Hesekidl: »Das war die Erscheinung — mar*zeh — des Bil-
des der Herrlichkeit Jahwes« (Hes 1,28). Ahnlich wie Daniel, der die
Stimme des Herrn selbst vernahm wie den »Schall einer Mengex, ver-
nimmt Hesekiel das Rauschen der Fliigel der Cherubim »wie das Rau-
schen grofRer Wasser «, und dieses war »wie die Stimme des Allméchtigen,
das Rauschen eines Getimmel s« (Hes 1,24).

Und schliefdich finden wir in Offenbarung 1 die Bestétigung, dass
dem Daniel am Fluss Hiddekel der Menschensohn erschien, den er be-
reits im Gesicht gesehen hatte (7,13-14). Er ist der Gleiche, der sich etwa
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600 Jahre spéter dem Apostel Johannes offenbarte (Offb 1,13): Dieser
trégt das lange, bis zu den Fulzen rei chende Gewand (Offb 1,13), und er ist
umgurtet mit Gold (Offb 1,13), seine Augen sind wie eine Feuerflamme
(Offb 1,14), seine FRe sind gleich glanzendem Kupfer (Offb 1,15), seine
Stimme ist wie das Tosen gewaltiger Wassermassen (Offb 1,15).

7 Und ich, Daniel, allein sah die Erscheinung; die Manner aber,
die bei mir waren, sahen die Erscheinung nicht; doch ein groRRer
Schrecken fiel auf sie, und sie flohen und verbargen sich.

»Und ich, Daniel allein sah die Erscheinung«, mar*ah (wie V. 8.16),
die Manner, die bei ihm waren, »sahen die Erscheinung nicht« (vgl.
Apg 9,7), »doch ein grof3er Schrecken fiel auf sie«. Der Heilige Gottes
sieht, was nicht alle sehen. Er sieht in der Heiligen Schrift den Sohn Got-
tes; er sieht im Walten der Geschichte und in seinem eigenen Leben die
Hand Gottes. Und in den Kriegen der Volker gewahrt er, gelehrt durch
die Heilige Schrift und erleuchtet durch den Heiligen Geist, die Schritte
des Allméchtigen. Die ungldubigen Menschen werden in der Zeit der
kommenden grofRen Drangsal nur Angst, aber anders als die Knechte
Gottes kein Licht haben. Daniels Begleiter »flohen und verbargen
sich«. In den letzten Tagen »werden Zeichen an Sonne und Mond und
Sernen seing, und ein »Tosen und Wogen des Meeres«. Angesichts der
Kriege unter den Nationen werden die Menschen »vergehen vor Furcht
und Erwartung der Dinge, die Uber den Erdkreis kommen« (Lk 21,25
26). Wenn der Herr anfangt, auf diese Weise »die Erde zu schrecken
(Jes 2,19), hlitzt den Menschen mit einem Mal das Bewusstsein vom
Zorn Gottes auf, aber sie haben kein Licht tiber Gottes Zorn und Gericht,
sondern nur namenlose Angst. Und sie werden sich in die Hohlen und die
Felsen der Berge verkriechen (Offb 6,15).

8 Und ich blieb Ubrig, ich allein, und sah diese grof3e
Erscheinung; und keine Kraft blieb in mir tbrig, und meine
Gesichtsfarbe verwandelte sich an mir bis zum Vergehen, und
ich behielt keine Kraft.

9 Und ich hérte die Stimme seiner Worte; und alsich die Stimme
seiner Worte horte, sank ich betédubt auf mein Angesicht, mit
meinem Angesicht zur Erde.
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Als Daniel »diese grofie Erscheinung — mar’dh — sah«, blieb er
»Ubrig«, er alein. Danid ist allein mit seinem Herrn, wie einst Erz-
vater Jakob allein blieb in jener Nacht, in der sein Gott ihn niederringen
musste (IMo 32,23-29), um ihm zu zeigen, dass er vor Gott ganz hilf-
los war. Auch Daniel musste eine solche Begegnung mit seinem Gott
haben und erfahren, dass ihm vor Gott »keine Kraft Gbrig blieb« (siehe
auch V. 16-17; vgl. Hab 3,16). An seinem eigenen Leib erféhrt er hier als
Prophet, was seinem Volk am Ende der Tage widerfahren muss: Dessen
Kraft muss ihm ganz genommen, sie muss zerschmettert werden (12,7),
ehe es sich selbst und damit auch seinen Gott erkennen kann. Gott muss
auch mit uns so verfahren. Wir missen zuerst ans Ende aller eigenen
Kréfte kommen (2Kor 1,8-10), bis wir empfinden, dass in uns keine
Kraft ist und wir auf diese Weise lernen, dass wir nur stark sind, wenn
wir schwach sind (2Kor 12,10).

»meine Gesichtsfarbe verwandelte sich an mir bis zum Ver-
gehen«, cad mashit, wortlich »zum Verderben« (wie in 2Mo 12,13;
Hes 5,16). Ahnlich war es Daniel bereits ergangen, nachdem der von
Gott gesandte Bote ihm das Gesicht in Kapitel 7 ausgelegt hatte (7,28).

Nachdem Daniel schon vom Anblick des Herrn Gberwéltigt worden
war, sinkt er jetzt, da er »die Stimme seiner Worte horte, »betdubt
auf [slein Angesicht«. Johannes erging es ahnlich, als er auf der Insel
Patmos war: Als er die Herrlichkeit des Menschensohnes sah und dessen
Stimme horte, fiel er zu dessen FuRen nieder wie tot (Offb 1,17).

Diese Erscheinung war die Antwort auf Daniels dreiwdchiges Beten
und Fasten. Der Kummer Uber sein Volk hatte ihn zum Beten gedréngt,
und nun erscheint ihm der Herr in seiner Heiligkeit. Daniel erkennt in
dessen Licht sich selbst in einer Klarheit, in der er sich noch nie ge-
sehen hatte. Er bricht unter der Last der Stindenerkenntnis zusammen.
Das musste sein; erst diese Erkenntnis machte ihn tlichtig, seinem slin-
digen Volk zu dienen. Das Gleiche musste auch Mose erfahren. Eines
Tages stellte ihm Gott seine verborgenen Siinden vor das Licht seines
Angesichts (Ps 90,8). Mose waren seine eigene Siindhaftigkeit und damit
auch unzéhlige seiner Siinden lange verborgen geblieben, bis Gott ihn
vor sich stellte, und damit machte er Mose tiichtig, der Mittler und Leh-
rer eines siindigen Volkes zu sein. Auch der Hohepriester musste lernen,
»Nachsicht mit den Unwissenden und Irrenden« zu haben, und das lernte
er, indem Gott ihm zeigte, dass er selbst voller Siinde war (Hebr 5,1-3).
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Wir sollen daraus lernen, dass wir die uns in der Bibel gegebenen
Weissagungen nur in dem Mal} recht verstehen und damit auf uns selbst
anwenden konnen, in welchem wir etwas von der Heiligkeit, Macht und
Gnade Gottes erkannt und in diesem Licht unsere Siindhaftigkeit gesehen
haben. Erst wenn wir in dieser Weise gedemiitigt worden sind, kénnen
wir rechte Diener im Volk Gottes sein.

Daniel »horte die Stimme seiner Worte«, doch was diese Worte
waren, erfahren wir erst im néchsten Abschnitt aus dem Mund Gabriels.

3. Gabriel kommt mit Gottes Botschaft
zu Daniel (10,10-21)

In diesem Abschnitt wird uns Einblick gewahrt in die himmlische Welt, in
der heilige Engel Gottes und Engel der Finsternis darum ringen, wer auf
die irdischen Koénige und deren Reiche den bestimmenden Einfluss aus-
Uben kann. Daran entscheidet sich, ob ein Reich sich den Heilsabsichten
Gottes entgegenstemmt oder sie fordert. Wir sollen an diesem Text ler-
nen, dass Uber dieser Welt und ihrer Geschichte die Welt der Gelster steht,
auf welche die Bibel an vielen Stellen verweist. Gott verwendet in sei-
nem Regiment die Engel, die seine Befehle ausfiihren. Und da sind auch
Engel, die Gottes Willen und Wegen trotzen und doch beitragen miissen
zur Erflllung seiner Absichten mit den Menschen und insbesondere mit
seinem Volk. Wir denken an Stellen wie Hiob 1,7; 2,1; 1Sam 16,14-23;
1K6 22,19-23; Lk 4,6; Joh 12,31; Apg 13,6-12; 1Kor 10,20; 2Kor 4,4;
Eph 6,12; 1Thes 2,18; 2Thes 2,9; 1Tim 4,1-3; Offb 12,7-12.

10 Und siehe, eine Hand riihrte mich an und rittelte mich hoch
auf meine Knie und Handflachen.

11 Und er sagte zu mir: Danidl, du vielgeliebter Mann! Merke
auf dieWorte, dieich zu dir rede, und stehe auf deiner Stelle;
dennich bin jetzt zu dir gesandt. Und als er diesesWort zu mir
redete, stand ich zitternd auf.

»eine Hand rihrte mich an«: wiein 8,18. Das ist wohl nicht die Hand
dessen, der Daniel erschienen war, sondern wahrscheinlich Gabriel.
Was spricht dafir, dass hier ein Engel handelt und dann redet? In den
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Versen 5-9 werden, wo es um den Herrn selbst geht, der Leib, das
Angesicht, die Augen, die Arme, die FUl%e, die Stimme der Worte stets
mit dem Possessivpronomen ndher bestimmt: »sein Leib«, »sein An-
gesicht«, »seine Augenk, »seine Armex, »seine FilRe, »die Simme sei-
ner Worte«. In V. 10 steht jedoch nur »eine Hand«. Es ist nicht »seine
Hand«, sondern eine Hand, von der wir nicht wissen, wem sie gehort.
Erst weiter unten verstehen wir, dass sie Gabriel gehort, der von V. 11 an
zu Daniel spricht.

Der Engel bertihrt Daniel selbstversténdlich nur, weil der Herr es
ihm befohlen hat, denn Engel sind die »Tater seines Wortes«, die Aus-
fuhrenden »seines Wohlgefallens« (Ps 103,20-21). Die Bertihrung durch
diese Hand gibt Daniel die von Gott stammende Kraft, auf seine Knie
und Hande emporzuwanken. Dann sagt diese Person zu ihm: »Danidl,
du vielgeliebter1® Mann!« In 9,23 hatte Gabriel zu ihm gesagt: »... du
bist ein Vielgeliebter«, womit er bezeugte, dass der Herr im Himmel ihn
liebte. Das scheint ein Hinweis darauf zu sein, dass auch hier Gabriel
spricht. Das Wissen, dass Daniel von Gott geliebt ist, stérkt ihn, die Auf-
forderung des Engels zu befolgen: »Merke auf die Worte, die ich zu
dir rede, und stehe auf deiner Stelle ...« Und schliefdlich sagt diese
Person von sich: »... denn ich bin jetzt zu dir«, zu Daniel, »gesandt«.
Die Worte, die Gott seinem Boten aufgetragen hat, haben die Kraft, das
zu wirken, was Gott will. Daniel »stand ... auf«. Es erging Daniel wie
seinem Zeitgenossen Hesekiel. Auch dieser war vor der Offenbarung
der Herrlichkeit und Macht Gottes niedergefallen (Hes 1,28), und auch
er stand auf, als Gott es ihm befahl (Hes 2,1-2). Einzig Gottes Wort hat
die Macht, das zu wirken, was es sagt. Er befiehlt uns etwas, und das
Befehlswort trégt in sich die Kraft, das Befohlene zu wirken in dem, der
ihm glaubt.

12 Und er sagte zu mir: Furchtedich nicht, Daniel! Denn

von dem ersten Tag an, da du dein Herz darauf richtetest,
Verstandnis zu erlangen und dich zu demutigen vor deinem
Gott, wurden deine Worte erhdrt; und ich bin auf deine Worte
hin gekommen.

168 zu »vielgeliebter« siehe sprachliche Anmerkung zu 9,23.
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Daniel war durch die Erscheinung des Herrn von Furcht erfiillt worden.
Nun befiehlt Gabriel: »Furchte dich nicht ...!«, und damit weicht die
Furcht. Daniel steht und kann alles, was dieser sagt, hdren, aufnehmen
und spéter aufschreiben.

»von dem ersten Tag an, da du dein Herz darauf richtetest, Ver-
stdndnis zu erlangen und dich zu demitigen vor deinem Gott, wur-
den deine Worte erhdrt«: Wir lernen hier vier wichtige Wahrheiten Giber
Gebet:

1. Gott erhdrt uns, wenn wir etwas nach seinem Willen erbeten
(1Jo 5,14). Daniel betete nach Gottes Willen, denn er wusste,
dass Gott will, dass sein Volk von der Stinde gereinigt und befreit
werde und zu einer bleibenden Gerechtigkeit gelange (9,24).

2. Wir mussen unser Herz auf das richten, worum wir beten, d.h.
dass wir mit Glauben beten missen, wie der Herr uns lehrte
(Mk 11,24) und Jakobus unterstreicht (Jak 1,6-8). Das ist das
Gleiche, wie mit Ernst zu beten, wie ebenfalls Jakobus sagt
(Jak 5,16-17), und das wiederum bedeutet, dass wir zudringlich
beten (Lk 11,5-8), dass wir im Gebet ausharren und nicht er-
meatten (Lk 18,1-8).

3. Wir missen uns vor Gott demiitigen (siehe 9,3.20; 10,2-3), vor
ihm die Knie beugen (Eph 3,14), d.h. anerkennen, dass wir
unwirdig sind, etwas von ihm zu erbeten, dass wir ganz arm
sind, nichts haben und nichts vermdgen (vgl. Mt 5,3), dass wir
vollsténdig auf Gottes Gnade angewiesen sind.

4. Gott erhort unsere Bitten, bereits wéhrend wir beten. Wann das
Erbetene, das Gott schon angenommen hat (Mk 11,24), eintrifft,
bestimmt er.

13 Und der Furst des Konigreichs Persien stand mir entgegen
21 Tage; doch siehe, Michael, einer der ersten Firsten, kam,
um mir zu helfen, und ich bekam die Oberhand dort bei den
Kdnigen von Persien.

»der First des Konigreichs Persien stand mir entgegen«: Mit diesem
Firsten kann nicht der Perserknig Kores gemeint sein, denn dieser heifdt
»Konig«, nicht »First«. Und dass ein bloRer Mensch einem Erzengel
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so lange hétte entgegenstehen und ihn aufhalten kénnen, ist nicht denk-
bar. Wenn der Engel Michael as »einer der ersten Firsten« bezeich-
net wird, dann verstehen wir, dass im vorliegenden Zusammenhang der
»FUrst« des Konigreichs Persien eine Geistesmacht, ein Damon, ein
gefalener Engel sein muss. In 1Kor 10,20 heifdt es: »... was die Nationen
opfern, opfern sie den Damonen ...«. Den die Perser in ihrem Kult ver-
ehrten, war der D&mon Persiens, ein Furst der Finsternis, eine geistliche
Macht der Bosheit (Eph 6,12).

Dass dieser dem von Gott gesandten Engel widersteht, zeigt eben,
dass er ein boser Engel ist, einer der »Weltbeherrscher dieser Finsternis«
(Eph 6,12). Und so, wie da ein »First des Konigreichs Persien« war, so
vernehmen wir in V. 20, dass »der Furst von Griechenland« kommen
wird. Hinter der irdischen Macht der Weltreiche, von denen die Kapitel
2; 7; 8 und 11 sprechen, stehen in der Himmel swelt entsprechende démo-
nische Firsten. Jesus nennt den Satan »First dieser Welt« (Joh 12,31).
Diesem ist laut Lukas 4,6 die Gewalt Ubergeben worden, Macht tber
irdische Reiche zu verleihen.

Da ist eine riesige Heerschar von gefalenen Engeln, die Gottes
Absichten mit den Vélkern, besonders mit dem Volk Gottes und dazu
auch mit den einzelnen Erldsten, widerstehen. Aus R6m 8,38 schlief3en
wir, dass Engel und Firstentimer die Geliebten Gottes von der Liebe
Gottes in Christus Jesus zu scheiden suchen (jedoch nicht vermdgen).
Hier tritt ein Flrst der Finsternis dem von Gott an Daniel gesandten
Boten entgegen, um ihn daran zu hindern, diesem Versténdnis zu geben
Uber die Zukunft des Volkes Gottes (V. 14). Wenn ihm das gelungen
ware, hétte der Uberrest, der »heilige Same« aus Israel (Jes 6,13), fur die
schweren Tage der auf Daniel folgenden Jahrhunderte und vor allem fir
die ales entscheidenden letzten Jahre vor der Erfullung ihrer Berufung
kein Licht gehabt, das dieser unbedingt bendtigte und bendtigen wird,
um im Kampf bestehen zu kénnen.

Die »21 Tage, die der Konig von Persien dem himmlischen Boten
widerstand, sind gerade die drei Wochen, die Daniel betete und fastete
(V. 2-3). Ergt s »Michad ... kam«, um Gabriel zu helfen, hatte dieser
»die Oberhand«. Der Name Michael bedeutet: »Wer ist wie Gott?« Er
ist »einer der ersten Firsten«, und das bedeutet, dass es unter den Myria-
den von Engeln mehrere Fursten gibt und unter den Firsten solche, die
als »Erste« bezeichnet werden. In 12,1 heifdt Michagl »der grofde First,
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in Jud 9 »Erzengel«. All das besagt, dass jeder Engel in einer festen Ord-
nung, innerhalb einer Hierarchie, seinen von Gott gewiesenen Platz hat.
Hier wird Michagl zum ersten Mal in der Bibel genannt. In V. 21 heif3 er
»euer«, d. h. Isragls Furst, und in 12,1 wird von Michael gesagt, dass er »flr
die Kinder deines \olkes steht«. In Jud 9 vernehmen wir, dass er mit dem
Teufel ein Wortgefecht fihrte um den Leib des Gesetzgebers Isragls. Auch
das war ein Einsatz zum Wohl des Volkes Isragl; denn wenn es dem Teu-
fel gelungen wére, den Erzengel daran zu hindern, den Leichnam Moses an
einem unbekannten Ort zu begraben'®, hétte das VVolk gewiss schon in der
ersten Generation nach Mose sein Grab zu einer Kultstdtte gemacht. Wie
anféllig wir fur abgottische Verehrung von Grébern, Reliquien oder Kult-
gegenstdnden sind, lehrt sowohl die Bibel (vgl. Ri 8,27; 2K 6 18,4) asauch
die Geschichte der christlichen Kirche. Ein letztes Md erscheint Michael
in Offenbarung 12,7, und auch dort gilt sein Kampf dem Schutz und der
Bewahrung des Volkes Israel, welches der Flrst dieser Welt vernichten
will. Was die Gemeinde betrifft, wissen wir von keinem besonderen Engel,
der ihr zugeordnet wére, aber wir erfahrenin Hebr 1,14, dass Engdl Gottes
ausgesandt sind zum Dienst fiir alle, welche die Sdligkeit ererben sollen.

Die»K 6nige von Per sien« sind auch hier nicht Koresund die auf ihn
folgenden Perserkonige, von denen wir in 11,2-4 hdren, sondern Damo-
nen, die zusammen mit dem »Firsten des Koénigreichs Persien« darum
kédmpfen, dass sie die Kdnige auf dem persischen Thron und damit das
Volk der Perser zu ihren Gunsten beeinflussen kdnnen.

14 Und ich bin gekommen, um dich verstehen zu lassen, was
deinem Volk zustof3en wird am Ende der Tage; denn das Gesicht
geht auf noch ferne Tage.

So wie Gabriel gesandt wurde, um Daniel »verstehen zu lassen«, will
Gott alen seinen Kindern Versténdnis geben Uber seine Absichten,
und das wollen die Firsten der Finsternis verhindern. Uns, den Kin-
dern Gottes, den Freunden des Herrn Jesus, hat der Sohn Gottes alles
kundgetan, was er vom Vater gehért hat (Joh 15,15), und er hat uns
seinen Heiligen Geist gesandt (Joh 16,7), der uns in ale Wahrheit
fahrt (Joh 16,13). Wir missen aber zusehen, dass der Satan uns nicht

169 5Mo 34,6 sagt zwar, dass Gott seinen Knecht begrub, doch tat er es durch seinen Diener Michael.
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zu Trégheit verleiten oder ins Jagen nach verganglichen Dingen ver-
stricken kann; denn dann werden wir das uns Offenbarte nicht recht
verstehen und anwenden kénnen.

Gabriel enthlllt Daniel, was seinem Volk »zustof3en wird am Ende
der Tage«. Beachten wir, dass die Wei ssagungen noch immer »deinem
Volk«, d.h. dem Volk Daniels gelten. Auch Uber die Zeit der siebzig
Wochen war Daniel ausdriicklich gesagt worden, dass diese seinem
Volk gelten (9,24). Und wir missen auch beachten, dass es um Dinge
geht, welche seinem Volk »am Ende der Tage« widerfahren werden,
also wahrend der letzten der 70 Jahrwochen (9,27). Das aber heifdt, dass
die Weissagung von den Kriegen zwischen den Kénigen des Nordens
und den Konigen des Stidens, d. h. zwischen den Seleukiden und den
Ptoleméern, die sich vom 4. bis zum 2. Jahrhundert v. Chr. erfillten,
von Dingen sprechen, welche sich in analoger und dazu verschérfter
Form in der letzten Zeit wiederholen werden. Das wiederum bedeutet,
dass das Volk Gottes im Bericht von den Kriegen zwischen dem Koénig
des Nordens und dem Konig des Suidens Lektionen findet, die es be-
herzigen und lernen muss, um fir die Kémpfe und Leiden der letzten
Tage geruistet zu sein.

15 Und als er gemaf diesen Worten mit mir redete, richteteich
mein Angesicht zur Erde und ver ssummte.

16 Und siehe! Einer, den Menschenkindern gleich, ber iihrte
meine Lippen, und ich tat meinen Mund auf und redete und
sagte zu dem, der vor mir stand: Mein Herr, ob der Erscheinung
Uberfielen mich Wehen'”, und ich habe keine Kraft behalten.
17 Und wie ver mag ein Knecht diesesmeinesHerrn zu reden
mit diesem meinem Herrn? Und ich, von jetzt an besteht in mir
keine Kraft mehr, und kein Odem ist tbrigin mir.

18 Da ber ihrte mich erneut einer von Aussehen wieein Mensch,
und er starkte mich.

19 Und er sagte: Firchtedich nicht, du vielgeiebter™ Mann!
Friededir! Sei stark, ja, sei stark! Und alser mit mir redete,
fuhlteich mich gestarkt und sagte: Mein Herr mége reden, denn
du hast mich gestarkt.

170 sir: »Wehen« oder »Krémpfec; nur noch belegt in 1Sam 4,19; Jes 13,8; 21,3.
171 zu »vielgeliebter« siehe sprachliche Anmerkung zu 9,23.
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»richtete ich mein Angesicht zur Erde«: Einerseits hatte Daniel die
Freimitigkeit, dem Herrn zu nahen im Gebet (2,18-20; 6,11), denn
er kannte, was David in Ps 34,6 sagt: »Se blickten auf ihn und wur-
den erheitert, und ihre Angesichter wurden nicht beschamt.« Und
doch musste Daniel jetzt sein Angesicht zur Erde neigen, und er »ver-
stummte«. Auch ein Heiliger und von Gott Geliebter wie Daniel ver-
liert vor dem Reden des Boten Gottes die Sprache, denn die Kluft zwi-
schen den heiligen Engeln, die in der H6he wohnen, und uns Menschen
auf der Erde ist grof3. Erst wo »einer, den Menschenkindern gleich«
seine Lippen berthrt, gewinnt er die Sprache wieder, denn dieser tut
es in einer Weise, die uns Irdischen und Gefallenen angemessen ist:
Er ist »Menschenkindern« gleich (in 8,16 lesen wir, dass der himm-
lische Gesandte mit einer »Menschenstimme« redet). Er muss sich uns
in dieser Gestalt nahen und in der entsprechenden Weise zu uns reden,
damit wir ihn Uberhaupt verstehen kénnen. Daniel erkennt und bekennt
seine Zerbrechlichkeit: »Mein Herr, ob der Erscheinung — mar°ah —
Uberfielen mich Wehen, und ich habe keine Kraft behalten«, und
darum fragt er: »... wie vermag ein Knecht dieses meines Herrn zu
reden mit diesem meinem Herrn?« Auf diese angemessenen Worte
hin beriihrt ihn abermals »einer von Aussehen — mar’zh — wie ein
M ensch« und stérkt ihn durch die Worte: »Furchte dich nicht ...! Sei
stark, ja, sei stark!« Zum zweiten Mal (siehe V. 12) spricht der Engel
von Gott aufgetragen Worte, und welil sie von Gott ausgehen, kdnnen
sie Daniel die Kraft geben, freimitig zu antworten: »Mein Herr mége
reden, denn du hast mich gestérkt.« Der eine, von dem gesagt wird,
er sei »den Menschenkindern gleich, ist wohl immer noch Gabriel, der
bis zum Ende von Kapitel 12 der Redende ist und der von sich sagt, dass
er Michael, »einem der ersten Firsten« (V. 13), in dessen Kampf als
Helfer beistand (11,1).

20 Da sagte er: Weifdt du, warum ich zu dir ggkommen bin?
Und jetzt kehreich zurick, um zu kdmpfen mit dem Firsten
von Persien. Und ich ziehe aus, und siehe! Der First von
Griechenland kommt.

21 Doch will ich dir kundtun, was verzeichnet ist im Buch der
Wahrheit. Und esist keiner, der sich stark erweist mit mir gegen
jene, alsnur Michadl, euer First.
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Daniel hatte gehdrt, »warum« Gabriel »gekommen« war, ndmlich um
ihn dartiber zu unterrichten, was seinem Volk am Ende der Tage wider-
fahren wird (V. 14). Nun erféhrt Daniel, dass Gabriel zuriickkehren
muss, um weiterhin »zu kampfen mit dem Firsten von Persien«, denn
solange Perserkonige Uber die Juden herrschen, wird dieser besténdig
versuchen, durch diese dem Volk Gottes zu schaden. Danach »kommt
der First von Griechenland«, denn Griechenland ist das néchste Reich,
dem das Volk Gottes unterworfen sein soll, und sobald Griechenland die
Herrschaft Uber die Juden bekommt, beginnt der »First von Griechen-
land«, seine Feindschaft gegen das Volk Israel zu wenden, indem er
durch die griechischen Konige versucht, das Volk Israel zu verderben.
Doch wie Gabriel mit der Unterstiitzung Michaels gegen den Firsten
von Persien, so werden sie gegen den Fursten von Griechenland streiten
und damit das Volk vor dem endgtiltigen und unwiederbringlichen Abfall
bewahren (siehe 11,30-35).

Es mag sein, dass der fortgesetzte Kampf mit dem Firsten von Per-
sien bedeutet, dass dieser sich der gottlichen Verordnung widersetzt,
gemald welcher das Perserreich vor dem griechischen Reich weichen
muss. Wie unter uns Siindern, so verhélt es sich wohl auch in der Welt
der gefallenen Engel: Sie wollen Macht nicht abtreten.

Daniel soll nun erfahren, was noch mehr »ver zeichnet ist im Buch'™
der Wahrheit«. Alle Kriege der kiinftigen Jahrhunderte, in welche das
Volk Gottes hineingezogen wird, sind ein Niederschlag der Kampfein der
unsichtbaren Welt, und in diesen Kémpfen steht »Michael, euer First«,
der First des Volkes Daniels (siehe oben Erlauterungen zu V. 13), dem
Gabrid zur Seite. Er ist der Einzige, der sich zusammen mit ihm »stark
erweist ... gegen jene, die Fursten von Persien und von Griechenland.

Das »Buch der Wahrheit« enthélt den bereits ausgesteckten ganzen
Weg, den Isradl bis zu seinem Ziel gehen muss. Gottes Vorsatz geht trotz
Widerstand durch siindige Menschen und gefallene Engel in alem in
Erfullung (Jes 46,9-11).

172 katab, das auch fur »Schrift« (Est 3,14; 1Chr 28,19) oder »Verzeichnis« (Esr 2,62; Hes 13,9)
verwendet wird.
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Lehrreiches und Denkwiirdiges zu Kapitel 10

V. 13 — »Die Schrift sieht ... das Walten von Engeln in der Geschichte.
Wir sehen hier an der Spitze der einzelnen Weltreiche besondere Engel
stehen, denen gegenilber an der Spitze des israglitischen Gottesreiches
Michael, einer der ersten Fursten, erscheint ... (Gabriel) lasst den Pro-
pheten einen Blick tun in die unsichtbaren Kampfe zwischen den Engel-
fursten, in denen es sich entscheidet, wer auf die irdischen Machthaber
den bestimmenden Einfluss ausiibt, der gottwidrige Geist dieser Welt
oder der gute, die Zwecke des Reiches Gottes férdernde Geist« (C.A.
Auberlen, Der Prophet Daniel und die Offenbarung Johannis, S.57-58).

»Der Plural >Konige von Persien< bezieht sich weder auf Cyrus und
Kambyses, noch weniger auf die von Cyrus besiegten Konige (Krésus
und andere) ... Der Plural besagt, dass durch Uberwindung des Ddmons
des Perserreiches sein Einfluss nicht blof3 auf Cyrus, sondern auf alefol-
genden Konige Persiens Uberwunden war, sodass die ganze Reihe der
Perserkonige der Einwirkung des von Gott ausgehenden und das Wohl
Israels fordernden Geistes zugénglich wurden« (C.F. Keil, Biblischer
Commentar Uber den Propheten Daniel, S. 348).

»In der Oberflachlichkeit unserer Tage vergessen wir leicht, dass
wir als Menschen in einen Himmel und Erde umspannenden Kampf
hineingestellt sind, der kein Niemandsland kennt. Entweder sind wir
auf der Seite Gottes oder auf der Seite seines Widersachers. Es lohnt
sich, an dieser Stelle auf Hartenstein zu horen: >Wir erfahren hier das
seltsam tiefe Geheimnis, dass es hinter dem Vdlkergeschehen, das in
unseren Geschichtsbiichern steht, ein unsichtbares Geschehen, einen
Geister- und Engelkampf gebe und dass dieses Ringen der Geister und
Engel gegen die Méachte der Finsternis die entscheidenden Dinge in der
Geschichte seien, sodass die Engelgestalten aufs Engste mit der Politik
zusammenhangen. Eine seltsame und geheimnisvolle Geschichte, diein
das Lehramt der Kirche nie klar eingegangen ist, von der wir auch nur
bescheiden und stammelnd etwas sagen konnen.<« (Gerhard Maier,
Daniel, S. 366).

173 K. Hartenstein, Der Prophet Daniel, Stuttgart: Evangelischer Missionsverlag, 4. Auflage, 1940.
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Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 10

V. 6 —»das Aufscheinen«: mar’ah, das man auch mit »Anblick«, »Aus-
sehen« Ubersetzen kann. Es ist vom Verb ra’ih, »sehen«, abgeleitet
und bedeutet wortlich »das Zu-sehen-Geben«, »das Erscheinen«. Es
wird in den Bibellibersetzungen haufig mit »Gesicht« wiedergegeben
(8,16.26.27; 9,23; 10,1) oder mit »Aussehen« (1,4.13.15; 8,15; 10,18).

»die Gegend seiner Fife«: margaldt, von ragged, »Full«. Das
Wort kommt nur noch vor in Ruth 3,4.7.8.14, wo es heif3, dass Ruth »zu
FilRen« des Boas aufdeckte und dort lag.

»wie der Anblick von flissigem Kupfer«: eine Wendung, die sich
in der genau gleichen Form findet in Hes 1,7. Fur »fllssig« steht galal
= »leicht«, »schnell«, »flichtig«. Das harte Kupfer wird flief3end, flich-
tig, wenn man es schmilzt. Quecksilber = »lebendiges Silber« (von quick
= »lebendig«; daher: »erquicken« = »beleben«, »lebendig machen«) ist
etwas, was aussieht wie Silber, was aber flief3t wie etwas Lebendiges; lat.
argentum vivum (»lebendiges Silber«).

»die Stimme seiner Worte war wie der Schall einer Menge«: qol
h&mén, wobel gdl auch Larm von Regen bedeutet (1K 18,41), Larm
von einem Getimmel (Jes 33,3). Im Hebraischen wird qél auch ver-
wendet wie ein Adverb in Wendungen wie »ich rufe mit meiner Stimmex
(Ps 3,5; 142,2), was so viel heildt wie: »lch rufe laut.«

V. 8 — Daniels »Gesichtsfarbe«, héd, das meist fir die Hoheit Gottes
(Ps 8,2; Hi 37,22), der Stimme Gottes (Jes 30,30) oder eines Konigs
(Ps 45,4; Sach 6,13) steht. Es meint auch die Pracht, den Glanz eines
Olbaums (Hos 14,7) oder eines Schlachtrosses (Sach 10,3). In Spr 5,9
steht das Wort fur die »Frische, die »Blite« des Lebens. Entsprechend
kann es auch fir das bl ihende Gesicht stehen. Von Belsazar heil3t es, dass
die Farbe seines Gesichts sich anderte (5,6.9.10), und auch von Daniel
(7,28). Da steht jewells das araméaische Wort ziw, das den Glanz des
die Weltreiche darstellenden Standbilds und des K6nigs Nebukadnezar
(2,31, 4,33), aber auch die blihende Gesichtsfarbe meint. Das legt nahe,
dass man im vorliegenden Vers héd auch fur das Blihen des Gesichts
anwenden muss. Daniels Gesicht verwelkte gewissermal3en, verlor alle
seine Schonheit, als er dem Herrn in dessen Heiligkeit und Macht be-

gegnete.
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V. 9 — »sank ich betaubt«: hajitl nirdam, wortlich »ich war ein in
Tiefschlaf Versinkender«. Zur Erklarung des zugrunde liegenden Verbs
radam siehe sprachliche Erlauterung zu 8,18.

V. 13 — »ich bekam die Oberhand«: nétarti, ein Nifal mit passivi-
scher Bedeutung des Verbumsjatar, dasim Hifil »Ubrig lassen« bedeutet
(so z.B. in 2Mo 10,15; Jos 11,11), aber auch »den Vorzug haben / be-
kommen« (1Mo 49,4). Wir bleiben beim lberlieferten hebréischen Text
und sehen keinen Anlass, statt des Nifal noétarti ein Hifil hétarti zu
lesen, wie die Biblia Hebrai ca Stuttgartensiaim Apparat vorschlagt.

V. 14 — »das Gesicht«: hazén, wie in 1,17; 8,1.2.13.15.17; 11,14,
1Sam 3,1; Jes 1,1 etc., abgeleitet vom Verb hazah, »schauen« (Jes 1,1;
2,1).

V. 21 —»was aufgeschrieben ist«: ha-rasiim, ein Passivum des Verbums
réSam, im Hebréischen nur hier belegt, im araméischen Teil Daniels als
rasam in 5,24.25; 6,9.10.11.13.14; vgl. im Arabischen rasama/ raSama.
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Kapitel 11

Persien wird durch Griechenland niedergeworfen (11,1-4)
Juda, Spielball zwischen zwei Groliméchten (11,5-35)

Der endzeitliche Konig der Juden (11,36-39)

Der letzte Krieg um Jerusalem (11,40-45)

Ao DNPRE

Der Sturz der babylonischen Macht hatte der persischen den Weg zur
Weltherrschaft gedffnet. Aber auch die Zeit der Perserherrschaft und die
Anzahl ihrer Konige ist von Gott festgelegt. Nachdem diese ihre Zeit
geherrscht haben, muss Persien zertrUmmert werden durch einen aus
dem Westen kommenden Herrscher.

1. Persien wird durch Griechenland
niedergeworfen (11,1-4)

1 Und ich, im Jahr eins Darius’, des Meders, stand ihm bei als
Helfer und Schutz.

»im Jahr eins Darius’, des Meders«: Das ist das Jahr, in dem Daniel
durch eine List seiner Feinde in die Léwengrube geworfen wurde. In
jenen Tagen stand Gabriel dem Michael bei und dréngte den Fiirsten von
Persien zurlick, der Darius zum Bosen drangen wollte. Durch Michaels
und Gabriels Wirken suchte Darius Daniels Wohl, richtete die Feinde
Daniels und gab nach Daniels Errettung aus der L éwengrube den Befehl
aus, dass man in seinem ganzen Reich den Gott Daniels scheuen miisse.
Diese Worte sollen dem Volk Gottes in den kommenden Jahrhunderten
der Noéte und Anfeindungen die trostliche Gewissheit geben, dass ihr
Gott mit Michael als seinem Diener sie beschiitzen und durchtragen wird.

Das »Jahr eins Darius’, des Meders« war das erste Jahr Kores’, des
Persers, welcher Isragl in die Freiheit entsandt hatte. In der Engelwelt
war nicht nur ein Kampf um den Sturz Babylons und das Aufkommen
Persiens entbrannt, sondern auch um die Kinder Israel. Gottes Vorsatz



Kapitel 11 274

war, dass in jenem Jahr, as die siebzig Wochen Babylons erfillt waren
(Jer 25,12; 29,10), sein Volk nach Jerusalem zurtickkehren und das Haus
Gottes wieder aufbauen sollte. Das versuchten die Fursten der Finster-
nis zu verhindern, aber Michael, »euer First« (10,21), »der fur die Kin-
der deines Volkes steht« (12,1), Gberwand diese mit Gabriels Hilfe. Doch
Michael wiirde gegen den Damon des Perserreiches auch weiterkémpfen
miissen:

»Das Kriegen mit dem ... Israel feindlichen Geiste Persiens bezieht
sich auf die Widerwartigkeiten, welche den Juden von der Hemmung
des Tempelbaues unter Cyrus bis auf Darius Hyst. und weiter unter
Xerxes und Artaxerxes bis zum Aufbau der Mauern Jerusalems durch
Nehemia ... bereitet wurden ...«

2Und jetzt tuich dir die Wahrheit kund: Siehe, noch drei

K 6nige werden in Persien aufstehen, und der viertewird reich
werden mit groRerem Reichtum alsalle; und wenn er stark
geworden ist durch seinen Reichtum, wird er alles aufwecken
gegen das Konigreich Griechenland.

Die Weissagungen von 11,2-35 reichen von der Zeit des Perserkénigs
Kores bis zum Seleukidenkonig Antiochos 1V.

Obwohl wir uns erst im dritten Jahr der persischen Herrschaft be-
finden (siehe 10,1), soll Daniel »die Wahr heit« erfahren, die »im Buch
der Wahrheit verzeichnet ist« (10,21), dass auf Kores, den Reichs-
grinder, zundchst »drei K onige« folgen werden. Diese werden in Esr 4
ale erwahnt, ndmlich Ahasveros, Darius und Artasasta (die in der welt-
lichen Geschichtsschreibung Kambyses, Darius, Smerdis heifen). Auf
diese folgt als »der vierte« Konig Xerxes |. (486—465 v.Chr.), der im
Buch Esther Ahasveros heifdt (Est 1,1). Der »wird ... alles aufwecken
gegen das Kdnigreich Griechenland«. 546 v.Chr. hatten die Perser
das Lyderreich erobert, und damit herrschten sie Uiber die griechischen
Stadte Kleinasiens (Pergamon, Ephesus, Sardes, Milet, Halikarnass etc.).
Als die lonier um 500 v.Chr. anfingen, gegen die Perser aufzustehen,
und Athen ihre griechischen Brider unterstiitzte, versuchte Xerxes auch

174 C.F. Keil, Daniel, S.350.
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Griechenland zu unterwerfen und seinem Reich einzugliedern. Fir sei-
nen Eroberungsfeldzug stellte er ein riesiges Heer auf die Beine, nach
damaliger Uberzeugung das grofte, das die Welt je gesehen hatte'”s, doch
er scheiterte. Im Jahre 480 besiegten die Griechen die Perser in der See-
schlacht von Salamis, und 479 v. Chr. schlugen sie das persische Land-
heer bei Plataiai. Kurz danach vernichteten sie bei Mykale die persische
Flotte.

3 Und ein tapferer Konig wird aufstehen, und er wird herrschen
mit grof3er Macht und tun nach seiner Willkdr.

Der »tapfere Konig«, der aufsteht, ist Alexander, der hier unmittelbar
nach Xerxes erwdhnt wird, obwohl er erst 150 Jahre spéter gegen Per-
sien marschierte. Es soll auf diese Weise gezeigt werden, dass der Feld-
zug Alexanders ein Rachefel dzug der Griechen war wegen der von Xerxes
an ihnen gelibten Gewalttat (siehe Erlauterungen zu 8,6). Auch Alexanders
Aufstieg ist vom Himmel beschlossen und damit von Gott gewallt, dies
ungeachtet der Tatsache, dass er »nach seiner Willkir« handeln wird."
Es ist der Himmel, der ihm die Macht gibt (siehe 4,29; vgl. Offb 13,5),
und esist der Himmel, der die Hindernisse und Hemmnisse aus dem Weg
réumt, sodass er schliefdlich nach seinem Gutdiinken handeln kann: Er
brennt darauf, das Perserreich zu zerschlagen, und Gott verwendet ihn als
ein Werkzeug, um den von ihm bestimmten Untergang Persiens zu voll-
strecken. Das bedeutet indes nicht, dass Gott die Willkir Alexanders un-
gestraft I&sst: Gott schlégt ihn gerade dann, als er auf der Hohe seiner
Macht angelangt ist und all sein Begehr gestillt hat, und sein Reich zerfallt.

Der Aufstieg Alexanders und der nachfolgenden Griechenreiche hat
ein ganz bestimmtes (vorléufiges) Ziel: Antiochos IV. muss zur Herr-
schaft kommen. Darum handelt der gréfte Teil dieses Kapitels (die
Verse 21-35) von diesem einen Konig, und darum endet die Schilde-
rung der verschiedenen Seleukiden und Ptoleméer und ihrer Kriege

175 Herodot gibt die Grofze mit 4 Millionen Mann an, was nattirlich Ubertrieben ist. Vorsichtige Schétzun-
gen rechnen mit mindestens 100 000 Mann.

176 Die Hinterh&ltigkeit und Rucksichtslosigkeit, in welcher Alexander in seiner Willkur handelte, zeigte
sich bereits in der Art, wie er nach seinem Vater, Philipp 1. von Makedonien, zum Konig wurde. Er
lief3 ihn durch einen gewissen Pausanias ermorden. »Die Vorstellung, dass Alexander den Pausanias
erst zur Ermordung seines Vaters angestiftet und dann zum Siindenbock gemacht haben soll, ist wenig
sympathisch, aber sdmtliche Tatsachen weisen eindeutig auf diesen Verrat hin (C. Bradford Wellesin:
Propylaen Weltgeschichte, Bd. 3: Griechenland und die hellenistische Welt, Berlin/Frankfurt am Main:
Propyléen Verlag, 1986, S.404).
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gegeneinander mit den Weissagungen tber ihn. Von Vers 36 an bis zum
Ende des Kapitels 12 handelt die Vision von den letzten sieben Jahren
vor der Wiederkunft Christi.

Die Vision von Kapitel 8 hatte genau das Gleiche gezeigt: Der Zie-
genbock (Alexander) wirft den Widder (Persien) nieder; danach wach-
sen aus dem Horn des Ziegenbocks vier Horner, und aus diesen steigt ein
kleines Horn auf, welches das Hauptthema jenes ganzen Gesichts bildet.
Dieseskleine Horn ist der gleiche Antiochos V. der Verse 21-35 des vor-
liegenden Kapitels.

Fragen wir, was denn Gottes Absicht gewesen sein kann, dass die-
ser Gottlose zur Macht aufsteigen durfte, finden wir als Antwort: Das
Volk, das seinen Gott kennt, muss durch das Wiiten dieses Herrschers
zum Handeln getrieben werden (V. 32). Die Versténdigen (V. 35) miissen
ihre Zeitgenossen lehren; zudem muss das Volk durch Leiden geldutert
werden (V. 35). Durch diese Lehrtétigkeit und durch die Verfolgungen
werden viele gereinigt, und das wiederum dient einem hoheren Ziel: Das
Volk wird auf das Kommen des Messias vorbereitet, und zwar zunéchst
auf sein erstes Kommen. Durch das Beispiel der Treuen jener schlimmen
Tage wird das Volk Gottes auch fir das zweite Kommen des Messias
gerlistet. Am Ende der Tage, wenn ein Konig in Israel herrschen wird,
der die Gréauel des Antiochos noch Uberbietet, wird der leidende Uber-
rest durch das Vorbild der Makkabéer fur die Zeit der grof3en Drangsal
ermutigt und gestérkt werden (siehe 12,1-3). Wir dirfen nicht vergessen,
dass die in unserem Buch geschilderte verflossene Geschichte vorweg-
genommene zukilnftige Geschichte ist: Die Weissagung des ganzen
Kapitels 11 spricht geméR 10,14 vom »Ende der Tage.

4 Und wie er steht, zerbricht sein Reich und wird zerteilt
nach den vier Winden des Himmels. Aber nicht fir seine
Nachkommen wird es sein und nicht nach der Macht, mit der
er geherrscht hat; denn sein Reich wird zerstért und anderen
zuteilwerden alsjenen.

Kaum »steht« Alexander in der ganzen Fille seiner Macht, »zerbricht
sein Reich«, wie Daniel bereits im Gesicht von Kapitel 8 gesehen hatte
(siehe Erlauterungen zu 8,8).



277 Daniel 11,4

2. Juda, Spielball zwischen
zwei GroSmdichten (11,5-35)

Von allen kleineren und grofReren Nachfolgereichen, in die das Reich
Alexanders zerfiel (V. 4), werden nur zwei in der Bibel behandelt, ném-
lich Syrien und Agypten. Warum das? Weil diese beiden iiber das Volk
Gottes herrschten und damit auf dasselbe einwirkten. Isragl ist zwar
nicht mehr Haupt der Nationen, und doch muss jede Nation, die mit
dem Volk Gottes in Beriihrung kommt, dazu beitragen, dass Israel seiner
Bestimmung zugefihrt wird.

Die Weissagung in diesem Abschnitt ist einzigartig. Es findet sich in der
Bibel keine zweite, die Uber einen genau begrenzten Zeitraum so zahl-
reiche und so detaillierte Vorhersagen macht. Fragen wir uns, was der
Sinn der Weissagung gewesen sein mag, konnen wir zundchst einen
praktischen und fir die Juden in den Jahrhunderten vor dem Erscheinen
Christi lebenswichtigen nennen: Zur Zeit, in der die Juden unter grie-
chischer Herrschaft standen, war das Volk nahe daran, seine Berufung
und Bestimmung als erwahite Nation zu vergessen. Es musste aber als
ein gesondertes Volk bestehen und bereit sein auf den Tag, an dem der
verheif3ene Messias aus ihm geboren werden sollte. Und der Messias
musste, durch gottesfiirchtige Eltern gelehrt, »unter Gesetz getan« wer-
den (Gal 4,4). Das ales konnte nur geschehen, wenn man im Volk die
Ordnungen des Gesetzes noch kannte und befolgte. Die Weissagungen
dieses Kapitels verhalfen dem Volk im 2. Jahrhundert vor der Geburt
Chridti, sich der Versuchung zu widersetzen, die alles tiberstrahlende und
so anziehende griechische Kultur anzunehmen. Zur Versuchung gesellte
sich unter einem der Seuleukidenkdnige der durch Androhung der Todes-
strafe erzeugte Druck zur Anpassung, der auch jenen Teil des Volkes
gefligig machen sollte, der sich geweigert hatte, sich dem Griechentum
zu ergeben. Aus diesem Kapitel schdpften jene Treuen den nétigen Glau-
ben und Mut zum Widerstand.

Ein zweiter Grund fur die detallierten Weissagungen ist dieser:
Daniel sollte a's Prophet erwiesen werden durch die zahlreichen Voraus-
sagen, die er gemacht hat und die sich wahrend der Herrschaft der
Griechenkonige tber die Juden erfiillten (siehe 5SMo 13 und 18). Roger
Liebi schreibt zu diesem Kapitel:
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»Die Verse 2-35 des 11. Kapitels beschreiben die Zeit von Kyrus
[= Kores] (6. Jh. v.Chr.) bis zur Zeit von Antiochos IV. Epiphanes
(2. Jh. v.Chr)). Dieser Abschnitt enthdlt Uber 150 erfillte Pro-
phetien.«"”

Welche Entschuldigung konnten die Juden noch vorbringen, wenn sie
Daniels Weissagung von der Tatsache und sogar vom exakten Zeitpunkt
des Sterbens des Messias nicht annahmen, wo sie doch wahrend der
Regentschaft der ganzen Reihe von Ptoleméer- und Seleukidenkdnigen
hatten beobachten kénnen, wie jede Einzelheit der Vorhersagen Daniels
sich genau in der Weise und in ihrer Abfolge exakt erfillten?

Schliefdlich ein letzter Grund fir die in so viele Einzelheiten gehende
Weissagung: Sie will uns zeigen, wie Gott Uber alle Wechselfalle der
Weltgeschichte hindurch seinen Vorsatz vorantreibt und verwirklicht.
Konige mdgen mit Krieg und mit Diplomatie, mit Tlcke und Giftmord
ihre eigenen Plane zu verwirklichen suchen. Unter Gottes Hand sind sie,
ohne dass sie das wissen, Werkzeuge, durch die Gott seinen Vorsatz mit
seinem Volk und mit der ganzen Welt vorantreibt. Esist wirklich so, wie
die Alten sagten: Hominum confusione, Dei provisione — durch die Wir-
ren der Menschen und durch Gottes Vorsehung — fiihrt Gott seinen Heils-
rat zum Ziel. So lehrt uns in besonders eindringlicher Form das letzte
Gesicht Daniels drei wichtige Wahrheiten:

1. Wet- und Heilsgeschichte ist von Gott vorausgesagte Geschichte.

2. Welt- und Heilsgeschichteist von Gott gelenkte Geschichte.

3. Welt- und Heilsgeschichte ist von Gott zum Ziel gefiihrte Ge-
schichte.

Diese drei Tatsachen werden von Gott selbst ausgesprochen in Jes 46,9-
11.

5 Und der Kénig des Siidens wird machtig werden, auch einer

von seinen Obersten. Und er wird méchtig werden gegen ihn
und wird herrschen; seine Herrschaft wird grof sein.

177 Roger Liebi, Weltgeschichte, S.79.
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In den Erklérungen zur ldentitdt der verschiedenen Konige des Sudens
und des Nordens und der Kriege zwischen ihnen orientiere ich mich zur
Hauptsache an Gerhard Maier, Kommentar zum Buch Daniel, und an
Roger Liebi, Weltgeschichte im Visier des Propheten Daniel.

»der Konig des Stidens«: Damit ist gemeint der Grinder des Ptole-
maéerreiches, Ptolemaios |. Lagi, genannt Soter (= Retter). Er war einer
der fahigsten Generdle Alexanders, und er konnte sich nach dem Tod
Alexanders zum Herrn Uber Agypten aufwerfen. Mit ihm begann die
ptoleméische Dynastie, die von 323 bis 31 v. Chr. bestand.

»Auch einer von seinen Ober sten«, ein Feldherr des Ptolemaios .,
wird méchtig werden, und zwar »gegen ihn«. Er trennte sich um
312 v.Chr. von Ptolemaios I. und gewann die Herrschaft Uber Syrien.
Als Seleukos |. Nikator (= Sieger) wurde er zum Begrinder der Seleu-
kiden-Dynastie, die Uber das grofdte der Diadochenreiche herrschte, und
so erfillte sich das Wort: »... seine Herrschaft wird grofd sein.«

6 Und am Ende von Jahren werden sie sich verbiinden; und die
Tochter des Konigs des Sidenswird zum Kdnig des Nordens
kommen, um Geradheit zu schaffen. Aber siewird die Kraft
desArmes nicht behalten, und er wird nicht bestehen noch

sein Arm; und siewird dahingegeben werden, sieund diesie
herfihrten, namlich der sie gezeugt hat und der sie starktein
jenen Zeiten.

»Am Ende von Jahren«, etwa im Jahr 250 v. Chr., also mehr als sieb-
zig Jahre nach Griindung des Ptolemé&erreiches (323 v.Chr.) und dreifdig
Jahre nach dem Ende der Regierungszeit des Griinders des Seleukiden-
reiches (281 v.Chr.), verbindet sich Ptolemaios I1. Philadelphos (= den
Bruder / die Schwester liebend)'® mit Antiochos I1. Theos (= Gott). Was
in den Jahren dazwischen geschah, Ubergeht die Weissagung.

178 Ptolemaios I1. heiratete seine Vollschwester Arsinog, wie H. Bengtson schreibt: »In der Politik jener
Tage hat die zweite Gemahlin des Ptolemaios I1., Arsinog, eine hervorragende Rolle gespielt ... Sie
wusste, ihren leiblichen Bruder zu bestimmen, seine Gemahlin zu verstof3en ... und sie selbst zu hei-
raten« (Griechische Geschichte, S.379). Bengtson fahrt fort: »Ptolemaios II. ... hat den Kult sei-
ner eigenen Person und seiner Schwestergemahlin Arsinoé I1. unter dem Namen des >géttlichen Ge-
schwisterpaarsc eingerichtet und damit die Verehrung der Iebenden Herrscher befohlen ... Die fol-
genden Ptolemé&er haben an der Apotheose [= Erhebung zur Gottlichkeit; Anmerkung des Autors] der
Lebenden festgehalten: Nach ihrer Thronbesteigung haben sie einen Kultnamen angenommen, unter



Kapitel 11 280

»Die Tochter des Konigs des Siidens«, Ptolemaios’ II., ist Be-
renike'”, und die kommt »zum Konig des Nordens«, zu Antiochos I1.,
der seine Frau Laodike'® verstofdt, um Berenike zu heiraten. Durch diese
Ehe soll »Geradheit«, m&sarim (so auch in V. 17), geschaffen werden,
ein Verhdtnis des Rechts und der gegenseitigen Treue zwischen den bei-
den griechischen Reichen.

»Geradheit, synonym mit Gerechtigkeit und Recht — Spr 1,3 — be-
zeichnet hier die Geradheit des Verhaltens der beiden Herrscher zu-
einander im Gegensatz zu der rankevollen, hinterlistigen Stellung,
die sie vorher gegeneinander einnahmen, also nicht: Einigung, son-
dern Aufrichtigkeit im Halten des geschlossenen Biindnisses.«*8!

Doch »sie«, Berenike, »wird die Kraft des Armes nicht behalten, und
er«, Antiochos I1., »wird nicht bestehen«, denn Laodike réchte sich an
ihrem Mann, der sie verstol¥en hatte, und lief3 diesen samt Berenike und
deren gemeinsamem Kind ermorden. So wurde »siex, Berenike, »dahin-
gegeben ... und die sie herfihrten, ndmlich der sie gezeugt hat,
Ptolemaios 1., »und der sie stérkte«, Antiochos 1.

7 Und eswird an seiner Stelle einer aufstehen vom Schossihrer
Wurzeln und er wird gegen das Heer kommen, und er wird
eindringen in die Festungen des K 6nigs des Nordens und wird
an ihnen handeln und sich als stark erweisen.

8 Und auch wird er ihre Gotter samt ihren gegossenen Bildern,
samt ihren kostbaren Ger éten, Silber und Gold, nach Agypten
in die Gefangenschaft fihren; und er wird jahrelang standhalten
vor dem Konig des Nordens.

9 Und dieser wird in das Reich des K6nigs des Siidens kommen,
aber in sein Land zur tickkehren.

»Einer ... vom Schoss ihrer Wurzeln« ist der Sohn Ptolemaios’ 1I.,
Ptolemaios I11. Euergetes (= der Wohltéter). In Lk 22,25 héren wir aus

dem sie, gemeinsam mit ihren Frauen, als die swohltétigen Gotter<, die >vaterliebenden Gotter<, die>in
Erscheinung getretenen Gotter< usw. gottliche Verehrung genossen (S.407).

179 Berenike bedeutet »Siegtragerin«.

180 Laodike bedeutet »vom Volk Geprifte«, d. h. Bewéahrte und Anerkannte.

181 C.F. Keil, Biblischer Commentar tber den Propheten Daniel, S. 361.
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dem Mund des Herrn, dass die Grof3en in der Welt Gewalt Uben an ihren
Untertanen und sich dennoch gerne Wohltéter nennen. Fir den Konig des
Sldenslieferte der Mord an seiner Schwester Berenike einen Casus Belli,
einen Grund zum Krieg, gegen den Konig des Nordens. Aus dem an-
gestrebten Frieden wurde also nichts, vielmehr tat der Konig des Siidens
genau das, was Daniel geweissagt hatte. Er drang ein »in die Festungen
des K6nigs des Nordens« und machte dort grof3e Beute an »kostbaren
Geraten, Silber und Gold« und tat, was schon die Eroberer im Alten
Orient fast immer getan hatten: Er fuhrte »ihre Gotter samt ihren ge-
gossenen Bildern ... in die Gefangenschaft« (siehe 1,2 und Erklérung
dazu), und zwar »nach Agypten«: Hier wird zum ersten Mal direkt aus-
gesprochen, dass der Konig des Siidens der Konig tber Agypten ist,
das Land, Uber welches die Ptoleméer bis zum Jahr 31 v.Chr. herrsch-
ten. Auffélligerweise wird das Reich des Konigs des Nordens nie Syrien
genannt. Dazu macht Carl August Auberlen folgende Beobachtung:

»Daher bezeichnet der Engel die syrischen Kdnige mit dem all-
gemeinen Ausdruck >Konige der Mitternacht<!®?, zunéchst wohl an
den prophetischen Sprachgebrauch erinnernd, in welchem die mitter-
néchtliche Region das Land der Finsternis, des Unheils, der Feinde
Gottes und seines Volkes ist (Joel 2,10; Jer 1,13-15; 4,6; 10,22; 47,2;
Sach 2,10).«8

Und in der Tat: Eswird ein Konig des Nordens sein, der die Juden qué-
len wird wie kein anderer Konig zuvor, indem er ihren Glauben zerstéren
und ihnen seine eigene Religion aufzwingen will.

Ptolemaios I11. wird nach seinem erfolgreichen Feldzug vom Sohn
Antiochos’ II., Seleukos II. Kallinikos (= préchtig Siegender), an-
gegriffen, doch kann er »jahrelang standhalten vor dem Konig des
Nordens«. Denn der wird zwar »in das Reich des K6nigs des Siidens
kommen, aber in sein Land zurlickkehren.

Und so verlauft die Geschichte dieser beiden Reiche wahrend der nachs-
ten 150 Jahre al's ein stdndiges Hin und Her, obwohl ihre Herrscher mehr
als einmal versuchen, miteinander Frieden zu schlief3en.

182 d.h. des Nordens, so wie Mittag fir Suiden, Morgen fur Osten, Abend fur Westen stehen kann.
183 C.A. Auberlen, Der Prophet Daniel, S.60.
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»Die Politik ... des Seleukiden- und des Ptolemaerreiches wird in
den ersten Jahrzehnten des 3. Jahrhunderts durch den tiefgreifenden
Gegensatz bestimmt, der aus der >syrischen Frage< entspringt. Uber
150 Jahre lang hat der Kampf um das sudliche Syrien (sog. Koile-
syrien) die Kréfte der beiden Méachte verzehrt.«'#

Diesen Sachverhalt kommentiert der Bibelausleger William Kelly wie
folgt:

»Das Land Israel, das zwischen ihnen lag, wurde diesen beiden
Ko6nigen zu einer Art Laststein ... Wenn der Kénig des Nordens sieg-
reich war, kam Palastina unter die Macht Syriens, und entsprechend
unter &gyptische Herrschaft, wenn der Konig des Slidens die Ober-
hand hatte. Aber Gott gewéhrte denen keinen Frieden, die sein Land
beschlagnahmten. «18

Mitten in Koilesyrien liegt die Heimat der Juden, die wéhrend dieser lan-
gen Jahre in die Kriege zwischen den Ptolemaern und Seleukiden hinein-
gerissen und dabei innerlich gespalten wurden. Doch auch diese ganze
Zeit von undurchsichtigen Wirren, Betrug, Intrigen und Gewalt stand
unter dem Regiment des Himmels. Beachten wir, was wir an Bésem in
diesem Kapitel alles finden:

Zweckheiraten (V. 6)
Kriege (V. 7)

Raub (V. 8.24)
Hochmut (V. 12)
Gewalttat (V. 14)
Intrige (V. 17)

Hohn (V. 18)
Schmeichelei (V. 21.32)
. Trug (V. 23)

10. Hinterlist (V. 25)

11. Verrat (V. 26)

12. Lige (V. 27)

© N~ WDNRE

184 Hermann Bengtson, Griechische Geschichte, S.377.
185 W. Kelly, Lectures on the Book of Daniel, S.211.
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13. Untreue (V. 30)

14. Freve (V. 31)

15. Gottlosigkeit (V. 32)
16. Heuchele (V. 34)

17. Willkur (V. 36)

18. Selbstvergottung (V. 36)

WEeil Gott von seinem Thron aus alles lenkt, mussten in jener Zeit all
diese Dinge zur von ihm bestimmten Zeit geschehen. Man beachte die
Ausdriicke »um das Gesicht zu erflllen« (V. 14); »aber es wird nicht
gelingen, denn das Ende verzieht sich noch bis zur bestimmten Zeit«
(V. 27); »zur bestimmten Zeit wird er wiederkehren« (V. 29); »er wird
Gelingen haben, bis der Zorn vollendet ist« (V. 36).

Wir lernen hier, dass das Bbse so wenig autonom ist wie der Bése;
sie sind alle Werkzeuge Gottes, auch Werkzeuge seines Grimmes (siehe
1K 8 22,19-22), und sie kdnnen nur das tun und es so lange tun, als Gott
ihnen zu tun gewéhrt (Hi 1,6-12; 2,1-6; Offb 13,5.7). Dass Gott inmitten
einer Welt der Siinder und der Siinde, der LUige, der Treulosigkeit und der
Selbstvergottung seinen Heilsrat erfillt, ist ein mehrfaches Wunder:

a. Esist ein Wunder der Gnade, dass er die Welt der Stinder nicht
ganz der Macht der Siinde Uberl&sst.

b. Esist ein Wunder der Weisheit, dass er in eéinem tobenden Meer
durch Dunkel und Sturm einen Weg bereitet (Ps 77,20)%%, auf
dem er sein Volk rettet, bewahrt und vollendet.

c. Esist ein Wunder seiner Macht, dass keine Macht des Bésen ihn
daran hindern kann, sein Heil zu vollenden und sein Volk ans Zi€l
zu bringen.

186 »Gottes Weg ist im Heiligtum und >im M eer <. Erst nachdem Asaph Ersteres gesehen hat (V. 14), kann
er Letzteres erkennen. Weil das Schiff im Meer keine Spuren hinterl&sst, ist sein Weg dem nattrlichen
Auge nicht erkennbar und daher unbegreiflich (Spr 30,18-19). Gottes Gerichte sind wie grofie Wasser-
tiefen (Ps 36,7). So sind auch Gottes >FuRspuren nicht bekanntc, weil sie eben durchsimmer bewegte
(Volker-)Meer fuihren. Wir sind selbst mittendrin, darum kénnen wir sie nicht erkennen. Aber im Licht
des Heiligtums sient Asaph das Licht (Ps 36,10) und kann zumindest so viel verstehen, dass Gottes
Weg durch das Meer dieser Welt der Siinde und der Stinder (vgl. Jes 17,12-13) gut und heilig und
gerecht ist. Er bleibt der Hirte Isragls (Ps 80,2), auch wenn Israel seine Wege nicht verstehen kann. Und
er wird sein Volk gegen alles Toben der Feinde und gegen alle Anféle von Mutlosigkeit und Zweifel
bewahren und in den sicheren Hafen fuhren (Ps 107,30).« (Auslegung zu Ps 77,20 in: B. Peters, Die
Psalmen 73—-106, Bielefeld: CLV, 2018, S.103-104).
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»Das ist der Ratschluss, der beschlossen ist Uber die ganze Erde; und
das ist die Hand, die ausgestreckt ist Uber alle Nationen. Denn Jahwe
der Heerscharen hat es beschlossen, und wer will es vereiteln? Und seine
ausgestreckte Hand — wer konnte sie abwenden « (Jes 14,26-27).

10 Aber seine Sohne werden sich zum Krieg rlisten und

eine Menge grof3er Heere zusammenbringen; und er wird
kommen und tiber schwemmen und tberfluten; und er wird
wiederkommen, und sie werden sich risten biszu seiner
Festung.

11 Und der K6nig des Siidenswird sich erbosen und wird
ausziehen und kampfen mit ihm, dem Konig des Nor dens; und
dieser wird eine grol3e Menge aufstellen, aber die Mengewird in
seine Hand gegeben.

12 Und wie die M enge weggenommen wird, wird sein Herz sich
erheben; und er wird Zehntausende niederwerfen, aber nicht
Macht erlangen.

Von V. 10 an wird berichtet, wie die Konige des Nordens die Ptole-
méer aus Palastina zuriickzudrangen suchen, bis schliefflich vom Jahr
198 v.Chr. an »das Land der Zierde« (V. 16.41) Teil des Seleukiden-
reiches wird.

»Seine Sbhne« sind die Sohne Seleukos’ II., ndmlich Seleukos III.
(226—223 v.Chr.) Soter (= Retter) und Antiochos I1I. der GroRe
(222—-187 v.Chr.). Wahrend Seleukos IlI. bereits nach drei Jahren
ermordet wurde, wurde Antiochos I11. in den 35 Jahren seiner Regent-
schaft zu einem der méchtigsten Herrscher des VVorderen Orients. Er riis-
tet sich zum Krieg und stellt »eine Menge grof3er Heer e« zusammen;
und so kann »er«, Antiochos Ill., im Jahr 219 v.Chr. »wieder-
kommen« und »sich risten bis zu seiner Festung«, d.h. den Krieg
fuhren gegen die Festungen, die der Kénig des Stidens in den Stadten
Tyrus und Akko errichtet hat, diese Uberrennen und 217 v. Chr. schlief?-
lich Palastina erobern. Doch dartiber wird »der Konig des Slidensk,
Ptolemaios 1V. Philopator (= »den Vater liebend«, 221—-204 v.Chr.)
»sich erbosen« und noch im gleichen Jahr »ausziehen und kdmpfen
mit ihm, dem Konig des Nordens«. Er kann diesen in der Schlacht
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von Raphia (bei Gaza) schlagen, worauf Antiochos I11. Palastina wie-
der an Agypten verliert, wie Daniel geweissagt hatte: »... und dieser «,
Antiochos I11., »wird eine grof3e Menge aufstellen, aber die Menge
wird in seine«, des Ptolemaios IV., »Hand gegeben werden«, des-
sen Herz sich dartiber erhebt, sodass er »Zehntausende niederwerfen,
aber nicht Macht erlangen« kann; d.h. er vermag nicht, den Koénig
des Nordens zu bezwingen.

13 Und der Konig des Nordens wird wiederkommen und eine
Menge aufstellen, gr 63er alsdievorige; und nach Verlauf der
Zeiten von Jahren wird er mit einem grof3en Heer und mit einem
grof3en Tross kommen.

»Und der Ko6nig des Nordens wird wiederkommen«, ndmlich im Jahr
201 v.Chr. Also 16 Jahre nach der Niederlage von Raphia (217 v.Chr.)
marschiert Antiochos I11. wieder gegen Agypten »mit einem groRen
Heer und mit einem grofden Tross«, und er vermag tatsichlich die
KUstenregion des Libanon und Palastinas an sich zu reif3en.

14 Und in jenen Zeiten wer den viele aufstehen gegen den Kénig
des Siidens; und gewalttéatige Sohne deines Volkes werden

sich erheben, um das Gesicht zu bestétigen, und sie werden
straucheln.

»Und in jenen Zeiten«, da die Seleukiden wieder versuchen, die Ptole-
méer zurlckzudrangen, »werden viele aufstehen gegen den Konig
des Sldens«, Ptolemaios V. Epiphanes (der Offenbarte, d.h. Gott;
204-181 v.Chr.), und zwar sind es »gewalttatige Sohne deines Vol-
kesk, d. h. des Volkes Daniels. Zum ersten Mal in dieser Weissagung wird
nun Daniels Volk, das Volk Gottes, erwéhnt, und das gibt diesen Worten
besonderes Gewicht. Wir erfahren, dass ein Teil des Volkes gegen die
Ptoleméer, die tber ihr Land herrschen, aufstehen wird. Das sind Leute,
die sich nicht beugen wollen unter Gottes Schicken, der die Ptolemaer zu
ihren Herren gemacht hatte, und darum unterstiitzen sie Antiochos 1. in
seinem Krieg gegen Ptolemaios V.
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»Die Bemerkung: >es werden viele gegen den Konig des Stidens auf-
stehen« weist offensichtlich darauf hin, dass >vielex Juden mit Agyp-
ten unzufrieden waren und ihr Heil bei den vorriickenden Syrern
suchten. Abfall und Verrat kiinden sich an. Die Prophetie nimmt
gegen diese eindeutig Stellung.« (G. Maier, Der Prophet Daniel,
S.382)

Doch missen sie in ihrem widergéttlichen Trachten »das Gesicht ...
bestatigen«, welches ankiindigt, dass es den Juden unter den Seleukiden
weit schlimmer gehen wird as unter den Ptoleméern (siehe V. 29-32).
Auch widerspenstige Menschen sind Werkzeuge in Gottes Hand (vgl.
Offb 16,12-16 mit 19,19; siehe auch Offb 17,15-17), aber sie missen
die Folgen ihres stindigen Tuns tragen. Ptoleméus V. konnte im Jahre
200 v.Chr. die Oberhoheit Uber Israel wieder zurtickgewinnen. Da wird
er die Aufsténdischen unter den Juden entsprechend gestraft haben, heif3t
es doch von ihnen, dass sie »straucheln werden«. Doch bald ist das
Kriegsglick wieder auf der Seite der Seleukiden:

15 Und der K6nig des Nordenswird kommen und einen Wall
aufschitten und eine befestigte Stadt einnehmen; und die
Streitkrafte des Sidens wer den nicht standhalten, sogar sein
auserlesenes Volk nicht, und dawird keine Kraft sein, um
standzuhalten.

16 Und der, welcher gegen ihn kommt, wird tun, wasihm gefallt,
und niemand wird vor ihm standhalten; und er wird stehen im
Land der Zierde, und Vernichtungist in seiner Hand.

»Und der Kdnig des Nordens«, Antiochos Il1., »wird kommen und
einen Wall aufschiitten und eine befestigte Stadt einnehmen; und die
Streitkr afte des Sidenswer den nicht standhalten«: Im Jahr 198 v. Chr.
kann er nach einer Belagerung Sidon einnehmen, und danach kann er
mit den Agyptern »tun, was ihm gefallt«, also so handeln wie vor ihm
Alexander (V. 3) und Ptolemaios I11. Euergetes (V. 7). Er vertreibt die
Agypter, und Syrien kann sich fiir etwas mehr als 50 Jahre festsetzen »im
Land der Zierde« (vgdl. 8,9), in Israel. Man beachte, wie das Land heil3,
obwohl die Juden ein geknechtetes Volk sind. Auch wenn ihr Land von
fremden Herren besetzt wird, ist es das von Gott seinem Volk gegebene
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Land, »das heilige Land«, wie es in Sach 2,16 heif. Und von diesem
sagt Jesgja: »Denn Jahwe wird sich Jakobs erbarmen und Israel noch
erwahlen und wird sie in ihr Land einsetzen« (Jes 14,1). Keine Untreue
des Menschen kann die Gnadengaben und Berufung Gottes riickgangig
machen (1Mo 15,18; R6m 11,29).%¢

17 Und er wird sein Angesicht darauf richten, mit der Macht
seines ganzen Reiches zu kommen, auf Geradheit sinnend, und er
wird sie bewirken. Er wird ihm die Tochter der Frauen geben,
um es zu verderben; doch eswird nicht bestehen und eswird
ihm nicht gehdren.

»Und er«, Antiochos 1., wird »mit der Macht seines ganzen Reiches«
nach Agypten ziehen, wie der rémische Historiker Livius bestétigt:
»Omnibus regni viribus connixus cum ingentes copias terrestres ma-
ritimasque comparasset.« —»Gerustet mit allen Streitkréften des Reiches,
erschien er mit einer gewaltigen Masse von Fuftruppen und Schiffen.«!

Antiochos I11. wird anstreben, was Ptolemaios |. einst getan hatte.
Er sinnt auf »Geradheit«, m§sarim (wie oben in V. 6), mit ihm »und
er wird sie bewirken«, und zwar indem er dem Konig Agyptens, Ptole-
maios V. Epiphanes, »die Tochter der Frauen« gibt, und zwar seine
eigene Tochter Kleopatra.’® Die Ehe wurde im Jahr 193 oder 194 v. Chr.
tatsachlich geschlossen. Die Absicht des Antiochos war aber mit seiner
»Geradheit«, d.h. mittels dieses Ehevertrages, »es«, Agypten, »zu ver-
der ben«, um es seinem Reich einzuverleiben.

»Insgesamt machte Antiochos111. mit dem Beinamen >der Grof3ex den
Versuch, ale griechisch regierten Lander des Orients in seiner Hand
zusammenzufassen und damit das Alexanderreich zu erneuern.«'%

187 Vom Jahr 198 v.Chr. an blieb Isragl syrisch, bis es 143 v.Chr. as Ergebnis der Makkabéerkriege
judisch wurde. Im Jahr 63 v. Chr. machte der rémische Feldherr Pompeius (106 — 48 v. Chr.) dem ju-
dischen Staat ein Ende; Judawurde ein Teil der rémischen Provinz Syrien.

188 Livius 33,19, zitiert von O. Zockler, Der Prophet Daniel, S.220.

189 Der Ausdruck »die Tochter der Frauen«, mit Artikel, ist auffallig. Otto Zockler bietet dazu folgende
Erklérung: »Seine Tochter Kleopatra, die hier wohl wegen ihrer Jugend als die >Tochter der Weiber<
(némlich al's Tochter ihrer Mutter, GroRmuitter etc., die sich eben noch mit ihrer Erziehung beschéftig-
ten), bezeichnet wird (O. Zdckler, Der Prophet Daniel, S. 220).

190 G. Maier, Der Prophet Daniel, S.384.
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Doch sollten diese hochfliegenden Pléne des Antiochos scheitern: »... es
wird nicht bestehen und es«, Agypten, »wird ihm nicht gehoren.«

AlsAntiochos I11. seine Tochter Kleopatra Ptoleméaus V. zur Frau gab,

»versprach er, ihr Koilesyrien, Phonizien und Israel als Mitgift zu
geben. Doch der weitere Verlauf der Geschichte brachte die Macht-
plane des Syrerkonigs Antiochos Ill. zum Scheitern. Zudem ergriff
Kleopatra nach der Heirat sogleich Partei fur ihren Ehegatten.«

18 Und er wird sein Angesicht wenden nach den Inseln und
viele einnehmen; aber ein Anfithrer wird ihm sein Héhnen
zum Schweigen bringen, sodass dessen Héhnen nicht zu ihm
zur tickkehrt.1?

19 Und er wird sein Angesicht wenden nach den Festungen
seines Landes und wird straucheln und fallen und nicht mehr
gefunden werden.

Danach wendet Antiochos »sein Angesicht ... nach den Inselng, d.h.
nach alttestamentlichem Sprachgebrauch die K istenlénder und die Inseln
des Mittelmeeres (Jes 11,11; 42,4; 49,1; 51,5). Zu 1Mo 10,5 schreibt
C.F. Kell:

»Die ?ijjim [Inseln] sind im A.T. die Inseln und européischen Kiis-
tenlénder des Mittelmeeres von Kleinasien bis Spanien.«'%

Antiochos I11. konnte »viele einnehmen«, und er wollte danach sogar
Griechenland seinem Reich einverleiben. Doch damit erregte er das
Missfallen der aufstrebenden Grofmacht Rom. Der Seleukide wurde
vom roémischen Feldherrn Acilius Glabrio im Jahr 191 v.Chr. bel den

191 Roger Liebi, Weltgeschichte, S.94.

192 Der hebr. Text ist schwer zu verstehen; entsprechend Uibersetzen ihn die Ausleger sehr verschieden:
C.F. Keil: »Und er wird sein Angesicht zurlickwenden nach den Inseln und viele einnehmen und
wird zum Schweigen bringen Hauptlinge, ihr Hohnen ihnen; jedoch sein H6hnen werden sie ihm ver-
gelten.« O. Zockler: »Und er kehrt sein Antlitz gegen Kistenlander und nimmt ihrer viele ein; doch ein
Feldherr wird ihm dampfen seinen Sohn, gewiss seinen Hohn gibt er ihm zurlick.« G. Maier: »Danach
wird er sich den Inseln zuwenden und viele erobern. Aber ein Feldherr wird seinem Schméhen ein
Ende machen. Er wird es machen, dass sein Schméhen auf der Strecke bleibt und er wieder heimkehren
muss.«

193 C.F. Keil, Biblischer Commentar Uber die Blicher Moses, S.110.
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Thermopylen besiegt. Im Jahr darauf brachte »ein Anfihrer«, gasin,
also im vorliegenden Zusammenhang ein Feldherr (wie in Jos 10,24,
Ri 11,6.11), »ihm sein H6hnen zum Schweigen«, und das in einer sol-
chen Weise, dass »dessen Hohnen nicht zu ihme, zum rémischen Feld-
herrn, »zuriickkehrt[e]«. Antiochos verstummte vor der Uberlegenen
Macht Roms. Es war Lucius Cornelius Scipio Asiaticus (aus dem be-
rihmten Geschlecht der Scipionen, zu dem auch der berlihmtere Scipio
Africanus gehorte, der Sieger Uber Hannibal im Zweiten Punischen
Krieg), der im Jahr 190 v.Chr. in der Schlacht von Magnesia in Klein-
asien Antiochos I11. demditigte.

»Er musste Griechenland rdumen, aber auch ganz Kleinasien bis an
den Taurus abtreten. Antiochos I11. wurde gezwungen, alle Elefan-
ten herzugeben, eine hohe Kriegsentschddigung zu bezahlen und
zudem zwanzig Geiseln zu stellen. Unter diesen Geiseln befand sich
auch sein jungerer Sohn, der spéter unter dem Namen Antiochos 1V.
Epiphanes Bedeutung erlangen sollte.«!%*

Wieder wandte Antiochos I11. »sein Angesicht«, doch diesmal zurlick
Richtung Osten »nach den Festungen seines Landes«. Um die hohe
Kriegsschuld zu bezahlen, begann er die befestigten Stadte und die rei-
chen Tempel in seinem Land zu plindern, doch damit bereitete er sich
selbst sein Ende: Bei der Plinderung des Tempels in Elymais (= Elam)
wurde er im Jahr 187 v.Chr. umgebracht. Auf diese Weise musste er
»straucheln und fallen«.

20Und an seiner statt wird einer aufstehen, der einen Eintreiber
durch die Pracht des Reiches ziehen lasst; aber in wenigen Tagen
wird er zerbrochen, und zwar nicht im Zorn und nicht im Krieg.

»Und an seiner statt wird einer aufstehen«, namlich Seleukos IV.
Philopator (= den Vater liebend), und dieser wird »einen Eintreiber «,
n6gés,'® durch sein Reich entsenden. In 2. Makkabader 3 wird be-
richtet, dass Seleukos IV. seinen Minister Heliodor (= Gabe des Helios,
194 R. Liebi, Weltgeschichte, S. 95.

195 ndgés wird in 2Mo 3,7 fur »Treiber« verwendet. In Sach 9,8 sagt Gott, dass er sein Haus vor dem

ndgéS bewahren wird. In 5Mo 15,2 wird das entsprechende Verb nagas verwendet fur jemanden, der
einen Schuldner drangt, und in 2K 6 23,35 fir das Eintreiben von Silber und Gold.
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der Sonne) nach Jerusalem entsendet, der den Tempelschatz plin-
dern soll.*% Seleukos V. wurde nach »wenigen Tagen«, schon nach
12 Regierungsjahren, »zerbrochen«, wahrend Antiochos I11. 35 Jahre
regiert hatte. Er endete »nicht im Zorn und nicht im Krieg«: Heliodor
vergiftete ihn.

Antiochos IV. (V. 21-35)

Antiochos IV. und sein Erschleichen des Thrones (V. 21)

21 Und an seiner statt erhebt sich ein Verachteter, auf den man
nicht dieWirde des Kdnigtumslegt. Und er kommt unver sehens
und beméchtigt sich des Kénigtums durch Schmeicheleien.

Dieser »Ver achtete« war Antiochos|V., der sich den Beinamen gab Theos
epiphanés nikeforos (= der offenbarte siegreiche Gott). Dass ein Ver-
achteter zur Herrschaft gelangte, demonstriert die in 4,14 ausgesprochene
Wahrheit, dass Gott den Niedrigsten der Menschen zum Herrscher
macht.

Auf diesen »Verachteten« »legt man nicht die Wirde des Konig-
tums, denn er war nicht vorgesehen als der rechtméfig auf Seleukos V.
folgende Konig. Dieser hatte zwel S6hne, von denen nach Recht und Bil-
ligkeit der &ltere ihm auf den Thron folgen sollte. Antiochos IV. war zwar
ein Sohn Antiochos’ III. und gehorte damit zum Konigsgeschlecht, stand
aber nur in nachgeordneter Weise in der Thronfolge. Antiochos, der sp&-
tere Theos epiphanés, sal3 seit der Schlacht bel Magnesia (siehe oben
V. 19) noch immer als Kriegsgefangener in Rom. Nachdem der Steuer-
eintreiber Heliodor (siehe oben V. 20) den Konig Seleukos 1V. vergiftet
hatte, konnte Antiochos 1V. aus Rom zurtickkehren, wéhrend Demetrius,
der éltere Sohn Seleukos’ IV. und der legale Anwérter auf den Thron,
noch in Rom gefangen blieb. Durch »Schmeicheleien«, d.h. durch List
und Intrigen, konnte Antiochos den jingeren Bruder des Demetrius,
also den zweiten Thronerben, der ebenfalls Antiochos hief3, verdréngen

196 2. Makkabéer 3 berichtet, wie Gott in wunderbarer Weise eingegriffen und die Plinderung des Tempel-
schatzes verhindert habe.
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und sich so »des K 6nigtums beméchtigen«, und zwar »unver sehens,
basalwah (wiein V. 24), wortl. »unter Sorglosigkeit«, d. h. wahrend nie-
mand etwas Boses erwartet. In V. 23 erfahren wir, dass er »Trug Uben
wird«, und in V. 27 wird gesagt, dass er mit dem Konig des Stidens »an
einem Tisch« sitzen und »Ligen reden« wird. Und schliefdlich wird in
V. 32 noch einmal gesagt, dass er »durch glatte Worte« L eute an sich bin-
det. Wir erinnern uns an 8,23, wo er as Kénig »mit frechem Angesicht
und der Ranke kundig« charakterisiert wird.

Von hier an bis zum V. 35 wird seine Regierung in auffélliger Aus-
fuhrlichkeit beschrieben; denn die Zeit Antiochos’ IV. sollte erstens den
Juden Ubergrof3es Leid (V. 31-35) und gleichzeitig ebenso grofien Segen
bringen'¥”, und zweitens war seine Regierungszeit eine Vorwegnahme
der letzten Zeit der Verfihrung. Wie in 8,10-12 wird auch hier berichtet
vom Frevel des Antiochos gegen das Heiligtum Gottes (V. 31) — und
damit gegen den Gott dieses Heiligtums.

Antiochos IV. und die Juden (V. 22-24)

22 Und die uberflutenden Streitkrafte wer den vor ihm Uberflutet
und zer brochen werden, und sogar ein First des Bundes.

23 Und nachdem er sich mit ihm verbindet hat, wird er Trug
Uben. Und er wird hinaufziehen und mit wenig Volk M acht
gewinnen.

24 Unversehenswird er in diefettesten Gegenden der Provinz
eindringen und tun, was weder seine Vater noch die Vater

seiner Véter getan haben: Raub und Beute und Gut wird er an
sieausteilen. Und gegen die Festungen wird er seine Anschlage
richten, und zwar eine Zeit lang.

Die »Uberflutenden Streitkréafte« sind alle Kréfte, die Antiochos Wi-
derstand leisten wollen, doch sie »werden vor ihm Gberflutet und zer-
brochen«, auch ein »First des Bundes«, das ist der judische Hohe-
priester. Wie alle, die Antiochos im Weg standen, wurde auch der

197 Das Ansinnen des Antiochos, den Juden sein Griechentum aufzundtigen, offnete vielen die Augen fir
die Gefahr, in der sie standen, und trieb sie zum Kampf um ihren Glauben, und alles Leid diente der
Reinigung von vielen (siehe V. 32-35).
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Hohepriester »zerbrochen«. Er setzte im Jahr 175 v.Chr. den Hohen-
priester Onias Ill. ab und verkaufte dessen Amt an Jason, den Bru-
der Onias’ III., fiir 540 Silbertalente. Doch Jason wurde im begehrten
Amt nicht gltcklich, denn »nachdem er (Antiochos) sich mit ihm ver-
biindet hat, wird er Trug tben«. Antiochos setzt im Jahr 171 v. Chr.
Jason wieder ab, und ein Menelaos wird Hoherpriester. Was der Se-
leukide tat, werden spéter die romischen Statthalter wiederholen. Sie
setzen die Hohenpriester ein und vergreifen sich damit an einem Amt,
Uber das der lebendige Gott allein bestimmt.

»... e wird hinaufziehen ...« bedeutet, dass er nach Jerusalem
zieht, denn nur von dieser Stadt heif}t es in der Bibel, dass man zu ihr
hinaufzieht. Und dort wird er »mit wenig Volk Macht gewinnen, d.h.
mit der Unterstiitzung einer Minderheit anfangen, seine Absichten in
Jerusalem und damit in ganz Judda durchzusetzen. Hier steht fir »Volk«
g6j, das sonst fur heidnische Vélker verwendet wird. Das ist ein Hin-
weis darauf, dass zu jener Zeit immer mehr Juden sich hellenisieren lie-
l3en, und das noch ganz ohne Zwang, und damit stand das heilige Volk
in Gefahr, den Heidenvdlkern gleich zu werden und damit seine heils-
geschichtliche Bestimmung zu verlieren.

Der Einfal des Antiochos geschieht »unversehens«, baSalwah,
wortlich »in Sorglosigkeit« oder »in Sicherheit«, also wahrend alles
ruhig und gesichert scheint und man nichts Boses ahnt. Da wird er ein-
dringen in die fruchtbarsten Gegenden der »Provinz«, madinah, d.h. in
Juda, und er wird etwas tun, »was weder seine Véater noch die Vater
seiner Véter getan haben«: Er wird rauben »und Beute« machen und
mit dem Geraubten unter den Juden Anhanger kaufen, indem er das Zu-
sammengestohlene »an sie austeilen« wird. Damit tut er zu seiner Zeit,
was bereits Konig Saul getan hatte (1Sam 22,7) und was auch der Anti-
christ tun wird: Der »wird das Land austeilen zum Lohn« (V. 39).1%8

Und er wird »gegen die Festungen ... seine Anschlage richten,
also alen Widerstand in Juda zu Uberwinden suchen, und er wird darin
Gelingen haben, aber nur »eine Zeit lang«. All sein Tun wird durch den
Gott des Himmels begrenzt im Ausmal3 und in der Dauer. Dass Gott das
stets tut, haben die Heiligen Gottes zu allen Zeiten gewusst, und das ist
ihnen stets ein starker Trost gewesen.

198 Saul, der als Widersacher Davids, des von Gott Gesalbten, ein Anti-Gesalbter it, tat das schon: Er ver-
teilte Leuten, die sich loyal zu ihm stellten, Felder und Weinberge a's Belohnung (1Sam 22,7).
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Antiochos und Agypten (V. 25-30)

25 Und er wird seine Kraft und sein Herz erregen gegen den

K 6nig des Siidens mit einem grofden Heer. Und der Konig des
Sidenswird sich zum Krieg riisten mit einem grof3en und
Uberaus starken Heer, wird aber nicht bestehen, denn man wird
Anschlage gegen ihn richten.

26 Und die seine Tafelkost essen, werden ihn zerbrechen; und
sein Heer wird daherfluten, und viele Durchbohrte werden
fallen.

Dieser Krieg gegen Agypten dauerte von 170—168 v.Chr. Antiochos
war gegen Ptolemaios siegreich, wobei dieser deshalb »nicht bestehen«
konnte, weil man »Anschlége gegen ihn« richtete: Verréter schwéchten
Agypten. Es waren gerade die Leute, die ihm am néchsten standen, Ver-
traute, »die seine Tafelkost«, pat-bag,'*® af3en, die sich gegen ihn ver-
schworen, und damit konnten sie »ihn zer brechen«. Was man dem Pto-
lem&er antat, haben Menschen einander immer wieder angetan, etwa
lange vorher Verbiindete den Edomitern (Ob 7), und da unser Herr als
Mensch in diese Welt der Menschen kam, konnte es nicht ausbleiben,
dass auch ihm solches widerfuhr, wie Ps 41,10 weissagt: »Sogar der
Mann meines Friedens, auf den ich vertraute, der mein Brot af3, hat die
Ferse gegen mich erhoben.«

Von Ptolemaios V1. Philometor, d.h. der Mutterliebende, (180—145
v.Chr.) weissagte Daniel, dass »sein Heer ... daherfluten«, d.h. sich
verlaufen wird, und dabei »viele Durchbohrte fallen werden«. So
geschah es nach dem Sieg Antiochos’ IV. iiber Ptolemaios VI., der sich
dem Sieger unterwarf. 1. Makkabaer 1,16-18 berichtet:

»Nachdem Antiochos seine Herrschaft befestigt sah, sann er darauf,
auch Uber Agypten zu herrschen, um beide Reiche zu beherrschen.
Er fiel daher mit gewaltiger Heeresmacht in Agypten ein, mit Wagen,
Elefanten und Reitern und mit einer grof3en Flotte und fihrte Krieg
mit Ptoleméus, dem K nig von Agypten. Ptolemaus ergriff die Flucht
vor ihm, und es fielen zahlreiche Erschlagene.«

199 das gleiche Wort, dasin 1,5 verwendet wird fir die Tafelkost Nebukadnezars.
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Antiochos lief3 sich in Memphis zum Konig tiber Agypten krénen, doch
widersetzten sich dem die Blrger in Alexandria, indem sie den jiingeren
Bruder des Ptolemaios zum Konig erkoren. Antiochos vermochte Alexan-
dria nicht zu bezwingen, und so musste er sich zu einem Abkommen her-
beilassen:

27 Und die beiden Kénige: |hre Herzen sind auf Ubeltun
gerichtet, und an einem Tisch werden sie L ige reden; aber es
wird nicht gelingen, denn das Endeist erst auf die bestimmte
Zeit.

»Die beiden K 6nige« Antiochos und Ptolemaios suchen Ubereinkiinfte
auf diplomatischem Weg, die aber zu nichts fihren, da »ihre Herzen
auf Ubeltun gerichtet sind« und sie tun, was allezeit das Geschaft von
Diplomaten gewesen ist bis zum heutigen Tag: Sie sitzen an »einem
Tisch« und »reden Liige«, jeder nur darauf bedacht, wie er den an-
deren Ubervorteilen kann. Es »wird nicht gelingen«, weil das erst zur
»bestimmten Zeit« am »Ende« gelingen wird. Dann werden nicht nur
zwei, sondern zehn Konige sich zusammen beraten, und die werden dann
einen Sinn haben und aleihre Macht dem Tier geben (Offb 17,12-13).

28 Und er wird mit grof3er Habein sein Land zurtickkehren,
und sein Herz wird gegen den heiligen Bund gerichtet sein; und er
wird handeln und in sein Land zur tickkehren.

Wie geweissagt, kehrte Antiochos »mit groer Habe«?®, d.h. mit rei-
cher Beute, »in sein Land zur iick«. Wir erfahren aus den Berichten der
Historiker, dass Unruhen in Syrien ihn zum Abbruch des Krieges zwan-
gen und er nordwarts zurlickmarschierte. Dabei war »sein Herz gegen
den heiligen Bund gerichtet«, d. h. gegen die Ordnungen, die dieser Bund
enthielt, welche das Verhdtnis I sraels zu seinem Gott bestimmten. Wah-
rend Antiochos in Agypten seinen Krieg fihrte, hatte der 171 v.Chr.
abgesetzte Hohepriester Jason die Stadt Jerusalem Uberfallen, um sein
Amt zurlickzugewinnen. Das konnte Antiochos nicht dulden; er mar-
schierte in Jerusalem ein, um den von ihm eingesetzten Hohenpriester zu

200 rakii§ wiez.B.in 1Mo 12,5; 14,11.16.21. Oben in V. 13 mit »Tross« Ubersetzt.
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stitzen, und nutzte die Gelegenheit, noch weitere Beute zu machen: Er
plinderte das Haus Gottes. Aus 1. Makkabaer 1,21-24 erfahren wir Ein-
zelheiten Uber das, was Daniel in knappen Worten geweissagt hatte:

»Nachdem er Agypten geschlagen hatte, kehrte Antiochos im Jahre
14320t ym und zog gegen I sragl und Jerusalem mit gewaltiger Heeres-
macht. Er drang in seinem Ubermut in das Heiligtum €in, nahm den
goldenen Altar und den Leuchter samt allen seinen Geréten, den
Tisch und die Schaubrote, die Kannen und Schalen und die goldenen
Rauchergefélie ... er nahm das Silber und das Gold und die kostba-
ren Gerédte und was er an verborgenen Schétzen fand. Und nachdem
er das alles genommen hatte, zog er ab in sein Land.«

29 Zur bestimmten Zeit wird er wiederkehren und gegen den
Sliden ziehen, aber nicht wiebeim ersten Mal wird essein beim
zweiten Mal,

30 denn Schiffe aus Kittim wer den gegen ihn kommen; und er
wird ver zagen und umkehren, und er wird gegen den heiligen
Bund ergrimmen und handeln: Er wird umkehren und sein
Augenmerk richten auf die, welche den heiligen Bund verlassen.

»Zur bestimmten Zeit wird er wiederkehren und gegen den Siden
Ziehen, aber nicht wie beim ersten Mal wird es sein«: 168 v. Chr. fiel
Antiochos wieder in Agypten ein, eroberte wieder Memphis, doch war
sein Feldzug »beim zweiten Mal«®? nicht so erfolgreich wie bel sei-
nem vorherigen Krieg gegen Agypten (V. 25-28). Als er mit seinem Heer
vor Alexandria stand, wurde er durch eine ihm Uberlegene Macht zur
Umkehr gezwungen: »Schiffe aus Kittim werden gegen ihn kommen,
d. h. von Zypern, das von Sthnen Jawans bewohnt war (1Mo 10,4), d. h.
von Griechen.

»Kittim ... bezeichnete zundchst Zypern, spéter aber die Inseln
und Kisten des Mittelmeeres algemein (Jes 23,1.12; Jer 2,10;
Hes 27,6) ... Griechenland wurde in Kap. 8,21 und Kap. 10,20 ein-

201 d.h. im Jahre 143 des Bestehens der griechischen Herrschaft (vgl. 1. Makkabéer 1,10, wo erwéhnt
wird, dass er im 137. Jahr der griechischen Herrschaft zu regieren begann).
202 wortlicher: »... nicht wie zuvor / im Anfang wird es sein zuletzt / beim letzten Mal ...«.
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deutig bezeichnet als >Jawan<. Wenn der Ausdruck >Kittimc erscheint,
handelt es sich offensichtlich nicht mehr um Griechenland. Welche
Macht des Westens kommt dann Uberhaupt infrage, wenn Griechen-
land ausscheidet? Der Prophet Daniel im 6. Jh. v. Chr. konnte das
noch nicht wissen. Er sprach nur nach, was ihm der Engel erklarte.
Aber im 2. Jh. v.Chr. wird >Kittim< zum Namen der Romer. Im
2. Jh. aso, im Verlauf der Geschichte, enthilllte sich allméahlich, was
>Schiffe von Kittim« bedeutet: Schiffe der Romer.«?%

Eine romische Flotte fuhr auf und durchkreuzte die Pldne des Seleu-
kiden. Diese Stelle bildet eine erstaunliche Parallele zu den Weis-
sagungen Bileams. Dieser schlief3t seine letzte Botschaft mit den Wor-
ten: »Und Schiffe von der Kiiste von Kittim werden Assur demiitigen und
Heber demiitigen, und auch er komnt zum Untergang« (4Mo 24,24).
Das von Bileam angekiindigte westliche Weltreich Rom, das das orien-
talische Assur und auch Isragl demiitigen wirde, erscheint hier wie schon
in V. 18 as die Macht, welche Griechenland erniedrigt und sich unter-
wirft und zum Weltreich heranwéchst. Dass dieses Reich am Ende der
Zeit ein besonderer Unterdriicker und Verfolger seines Volkes werden
sollte, wusste Daniel aus dem Gesicht, das ihm Gott bereits zur Zeit der
babylonischen Herrschaft gegeben hatte (Kap. 7).

Der rémische Legat, der Konsul Gaius Popilius Laenas, zwang den
Syrerkdnig mit einem Ultimatum zur Ruckkehr nach Syrien, wie Daniel
geweissagt hatte: »... und er wird verzagen und umkehren ...«
F. Hitzig schreibt in seinem Kommentar zu diesem Geschehen:

»Auf die Klagen der Alexandriner hatte der rémische Senat eine
Gesandtschaft abgeordnet, an ihrer Spitze den C. Popilius Laenas,
welcher ... gen Agypten segelte (Liv. 45,10). Hier traf er vier ro-
mische Meilen von Alexandrien den Antiochos, Uberreichte seiner
zum Gruf3e dargebotenen Hand die Senatsbotschaft; und als jener
erklarte, er wolle sich mit seinen Ratgebern die Sache Uberlegen,
beschrieb Popilius mit seinem Stabe einen Kreis um den Konig und

203 G. Maier, Der Prophet Daniel, S.394. In der Septuaginta, der griechischen Ubersetzung des AT, die
im 3. Jh. v.Chr. entstand, wird Kittim mit Romaioi, »Rémer«, Ubersetzt. V. 30 lautet: Kal “nEovor
Popoiol kol ‘eEdoovoiy ‘avtév: »Und Romer werden kommen und ihn wegdrangen ...«
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hiel? ihn antworten, ehe er aus diesem Kreise heraustrete. Antiochos,
verbl Ufft, fuigte sich und raumte Agypten (Liv. 45,12 ...).«®*

Nach dieser Demitigung wollte Antiochos sich schadlos halten an den
Juden, diesem eigensinnigen Vdlkchen, das sich weigerte, so zu werden
wie alle Welt. Jetzt war die Stunde gekommen, seine schon langer ge-
hegten Absichten gegen die Juden (siehe V. 28) ins Werk zu setzen: »... er
wird gegen den heiligen Bund ergrimmen und handeln ...« Die Juden
sollen den Bund mit ihrem Gott verlassen und sich Antiochosin allen Sti-
cken unterwerfen. Die von Gott gestiftete Theokratie soll zerschlagen
werden, denn im Reich des Antiochos darf niemand einem anderen Herrn
gehorchen auf3er ihm. Der Konig will ein Volk mit einer Religion:

»Der Konig lief? in sein ganzes Reich ein Schreiben ausgehen, dass
alle zu einem Volk werden sollen und ein jeder seine Gebrauche auf-
geben solle« (1. Makkabéer 1,41-42).

Das hatte auch Nebukadnezar angestrebt (Kap. 3), und daswird im Reich
des Tieres von Offenbarung 13 nicht anders sein. Dort wird die Anbetung
des Staates, verkorpert im Herrscher Uiber dasselbe, die einzige Religion
sein, die man duldet.

Zunéchst richtete der Konig »sein Augenmerk ... auf die, wel-
che den heiligen Bund verlassen«, auf die Juden, welche die Gottes-
herrschaft als eine Birde empfanden und darum lieber Griechen sein
wollten. Das waren die natirlichen Verbiindeten des Griechenkonigs.

»Auch aus Israel fanden viele Gefallen an seiner Religion, opferten
den Gotzen und entweihten den Sabbat« (1. Makkabéer 1,43).

All das will uns lehren, wie wichtig es zu alen Zeiten ist, dass das
Volk Gottes sich an seinen Gott bindet und sich nicht der Welt anpasst
(R6m 12,1-2; 1Jo 2,15-17), d. h. dass es sich an Gottes Wort bindet. Dazu
muss man dieses Wort kennen, es lesen, sich in seinen Inhalt vertiefen,
es in sein Inneres aufnehmen und dabei alen Beistand des Himmels

204 Hitzig, Das Buch Daniel, S.208.
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erbeten, damit man dem Wort gehorchen und im Glaubensgehorsam aus-
harren kann (vgl. Apg 2,42; Kol 1,9-11).

Antiochos und Jerusalem (V. 31-35)

31 Und Streitkrafte von ihm werden dastehen; und sie werden
das Heiligtum, die Festung, entweihen und werden das
bestandige Opfer abschaffen und den verwistenden Gréauel
aufstellen.

»Streitkréfte ... werden dastehen«: Daniel verwendet nicht das Wort
»Heer, hajil, wiein V. 25, sondern zaré<im, wortlich »Arme«, wobei im
Hebréischen »Arm« auch verwendet wird fur Kraft, Stérke. Es handelt
sich nicht um eine regulére Heereseinheit, sondern es sind aus Griechen
und Juden fir diese besondere Aufgabe zusammengestellte Truppen.
Diese werden gemeinsam »das Heiligtum, die Festung — mi<6z>® —
entweihen«. Als sie das taten, verhafen auch zu diesen Streitkréften
gehorige abgefallene Juden Antiochos V. zu seinem Frevel: Er entweihte
im Jahr 167 v.Chr. den Tempel in Jerusalem, indem er aus dem Brand-
opferaltar einen Zeusaltar machte und Schweine auf ihm opferte. Er ver-
bot den judischen Gottesdienst, verbrannte Torahrollen, stellte das Hal-
ten den Sabbats und die Beschneidung unter Todesstrafe und nétigte die
Juden zur Anbetung des Zeus Olympios. Ein Teil der Juden verweigerte
dem heidnischen Herrscher den Gehorsam und folgte dem Ruf des Judas
M akkabaus zum bewaffneten Widerstand.

Der »verwistende Grauel« war ein Standbild des Zeus, des obers-
ten Gottes im griechischen Gotterhimmel. Damit, dass der Abgott die
Gesichtszlige des Antiochos trug, lief3 er in diesem Bild sich selbst an-
beten. Der Ausdruck lautet hebr. Siqqis mosémém. In 12,11 lautet
das Hebrdisch ein wenig anders: Siqqiis $6mém, hat aber die gleiche
Bedeutung »verwistender Grauel«. Das ist die Stelle, auf die der Herr
sich in Mt 24,15 bezieht, wo er vom »Gréuel der Verwistung« spricht,
nadmlich vom Bild des Tieres, welches der Antichrist, der falsche Kénig
der Juden, im Tempel in Jerusalem aufstellen wird. Wie zur Zeit der

205 das gleiche Wort wiein Ps 27,1: »Jahwe ist meines Lebens mé <oz« = »Starkex, »Festung«.
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Seleukiden wird auch in der Zeit der letzten grof3en Verfihrung ein Grof3-
teil der Juden (siehe 9,27a) einem gottlosen Konig folgen, sich an den
Flrsten des wiedererstandenen Romischen Reiches binden und den
Glauben an den Gott der Véter verlassen.

32 Und die gegen den Bund Frevelnden wird er zum Abfall
verleiten durch glatte worte; aber das Volk, das seinen Gott
kennt, wird festhalten und handein.

Durch glatte Worte war Antiochos auf den Konigsthron gelangt, »durch

glatte wortex wird er Juden »zum Abfall verleiten«.2® Schon immer

hat der Furst dieser Welt durch alerlei Mittel versucht, die Treuen
zum Abfall zu bewegen.?” Der Herr hat wiederholt vor Verfiihrung

gewarnt (Mt 24,5.11.24), und das taten auch die Apostel (R6m 16,17-18;

2Kor 11,1-4; 2Thes 2,3; 2Petr 2,1-2; 1Jo 2,18-19.26), weil wir anfélig

sind, den Listen des Teufels zu erliegen, besonders wenn er wie ein Men-

schenfreund, ein Engel des Lichts erscheint (2Kor 11,14).

»aber das Volk, das seinen Gott kennt, wird festhalten und han-
deln«: Das ist eine kurze Umschreibung der sogenannten Makkabéer-
kriege (167—163 v.Chr.), in denen viele Juden im Krieg gegen Antiochos
fielen, da sie lieber den Tod wahlten, als dass sie vom Glauben an ihren
Gott abfielen. Nur wer »seinen Gott kennt«, wird stark genug sein, um
gegen alle Drohung und Verlockung an seinem Glauben festzuhalten.?%

An Daniel hatten wir gelernt, wie er mit seinen Gefadhrten der Ver-
einnahmung durch den Glanz und die Macht Babels widerstehen konnte
durch die Erkenntnis, die Gott ihm gab (1,8.17.20). Am Ende der Zeit
wird unter erschwerten Bedingungen ebenso gelten: Nur, wer Gott kennt
und damit in ihm verankert ist, vermag beidem, den Verlockungen (vgl.
2Petr 1,4) und dem Spott der Welt (vgl. 2Petr 3,3), zu widerstehen. Die
Treuen widerstanden im 2. vorchristlichen Jahrhundert auf zwei Arten:
206 jahaniph, »ruchlos, gottlos machenc, also »zu Heiden machen« (so Ubersetzt es C.F. Kell).

207 1. Makkabaer 2,15-17 beschreibt das wie folgt: »Es kamen Abgesandte des Konigs, die zum Abfall
notigen sollten, nach der Stadt Modein, um sie zum Opfern zu bringen ... Da hoben die Abgesand-
ten des Ko6nigs an und sagten: Du bist ein Oberster und angesehen und grof3 in dieser Stadt und stark
durch Sdhne und Briider. So tritt nun zuerst heran und tue, was der Konig befiehlt, wie alle Volker
taten und die Mé&nner von Juda und die in Jerusalem Zurtickgebliebenen. So wirst du und dein Haus
zu den Freunden des Kdnigs gehdren, und du und deine Séhne werdet mit Silber und Gold und vielen
Geschenken geehrt werden.«

208 Paulus konnte aus dem Geféngnis in Rom an Timotheus schreiben: »... ich weif3, an wen ich geglaubt

habe, und bin gewiss ...« (2Tim 1,12). Er kannte seinen Herrn und Retter; darum blieb er fest im An-
gesicht der nahenden Hinrichtung (2Tim 4,6).
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Durch bewaffneten Widerstand (die Makkab&er) und durch Lehrtétig-
keit (»die Verstandigen, V. 33). Die Waffen des Christen sind »gottlich
machtig« (2Kor 10,4): Wort Gottes, Gebet, Bekenntnis, Gemeinschaft.

33 Und die Verstandigen des Volkes werden die Vielen zur
Einsicht bringen, und sie werden fallen durch Schwert und
Flamme, durch Gefangenschaft und Raub, tagelang.

34 Und in ihrem Fallen wird ihnen geholfen werden mit einer
kleinen Hilfe; und viele werden sich ihnen anschlief3en mit
glatten worten.

»Die Ver standigen«, maskilim, sind die Gottesfirchtigen »des Volkes,
die Gottes Wort studieren, es befolgen und, durch Gottes Wort gelehrt,
fahig sind, die Pflicht wahrer Leviten gemal3 5Mo 33,10; Mal 2,7 zu
erflllen: Sie werden »die Vielen zur Einsicht bringen«. Es gibt kein
anderes Mittel, um die Glaubigen gegen Verfiihrung zu wappnen, als das
Lehren der gottlichen Wahrheiten. Wird das Volk nicht gelehrt, hat es
keine Erkenntnis, und dann wird es verfihrt, weggefuhrt (Jes 5,13) und
geht zugrunde (Hos 4,6).

Diese »Verstandigen« werden im Angesicht von Verbot und von Dro-
hungen unverdrossen tun, was ihnen das Gewissen diktiert, auch wenn
von ihnen Zahlreiche zusammen mit den kdmpfenden Juden »fallen wer-
den durch Schwert und Flamme, durch Gefangenschaft und Raub«
(vgl. Offb 13,7). Doch auch »in ihrem Fallen« werden sie »eine kleine
Hilfe« bekommen. Der Gott Israels verhalf in jener kritischen Stunde sei-
nem Volk zu Siegen gegen die groRe Ubermacht der griechischen Heere,
sodass die Makkabéer tatschlich durch ihr Vertrauen auf den Gott der
Véter taten, was in Hebréer 11,33 steht: Sie »bezwangen Konigreichex.
Diekleine Hilfe war nétig, um das Volk vor dem Untergang zu retten und
es aufzubewahren fur ihre grof3e Bestimmung: Aus ihm musste der Ret-
ter der Welt geboren werden, der am Ende der Tage eine grof3e, eine end-
gultige Hilfe bringen wird.

»Die >grofe Hilfex kommt erst, wenn Jesus Christus bei seiner Wie-
derkunft allen Reichen dieser Welt ein Ende machen wird.«?%®

209 Gerhard Maier, Daniel, S.399.
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Die Versténdigen wissen, dass die Macht der Gottlosen nur »tagelang«
wahrt (vgl. Offb 13,5) und dass am Ende die Wahrheit obsiegen wird.
Ihr Zeugnis und ihr Vorbild sind so tiberzeugend, dass »viele sich ihnen
anschlieflen werden mit glatten worten«.?? Das ist immer so gewesen,
besonders in Zeiten des geistlichen Kampfes und der geistlichen Siege:
Viele werden vom Zeugnis der Treuen beeindruckt und schlief3en sich
deshalb der guten Sache an, ohne dass Herz und Wille von Gottes Wahr-
heit wirklich bezwungen sind. Wir erinnern uns an das Gleichnis vom
vierféltigen Boden: Da werden immer Leute sein, die das Wort zundchst
mit Freuden aufnehmen, aber sie haben keine Wurzel in sich und fallen
wieder ab (Mt 13,20-21). Und wir denken an Simon, den Zauberer, des-
sen Herz nicht aufrichtig war vor Gott (Apg 8,21), sowie an die Leute,
von denen Johannes sagt, dass sie irgendwann die Glaubigen und damit
deren Glauben verlassen und so offenbaren, dass sie nie wirklich zum
Volk Gottes gehorten (1Jo 2,19). Seien wir darum dankbar fir alerlei
Prufungen und Néte, denn diese sind das Feuer, das offenbar macht, ob
unser Glaube echt sei (1Petr 1,6-7). Und ringen wir darum, unsere »Be-
rufung und Erwahlung fest zu machen« (2Petr 1,10), d. h. zur Gewissheit
zu kommen, dass wir wirklich berufen und gerechtfertigt und damit auch
verherrlicht sind (R6m 8,30).

35 Und von den Ver standigen wer den einige fallen, um unter
ihnen auszuschmelzen und zu reinigen und weil’ zu machen bis
zur Zeit des Endes; denn es geht noch bis zur bestimmten Zeit.

Auch »von den Verstéandigen werden enige fallen, um ... aus
zuschmelzen«: Das Wiiten des Griechenkonigs gegen das Volk Gottes
wird »das Feuer des Schmelzers« sein (vgl. Mal 3,2), das die Willigen
von aler Unreinheit der Heiden reinigt (siehe auch Jes 1,25). Damit keh-
ren wir zum wichtigen Thema des ersten Kapitels zurlick, wo wir ge-
sehen hatten, wie Daniel sich rein hielt vom Geist Babels (1,8). An ihm
wurde damit demonstriert, wie das Volk Gottes in der Zeit der Nationen
und unter den Nationen nur Uberleben kann, wenn es sich vom Geist der
Nationen unbefleckt erhélt. Im Glutofen der Drangsal werden die Schla-
cken (siehe Ps 119,119), d.h. die Unechten, ausgeschieden, gleichzeitig

210 halaqlaqqét, wortlich: »Schliipfriges«, »Glattes«, »schiiipfrige Orter« (Ps 35,6; Jer 23,12), »glatte,
verlogene Wortek, »Rénke« (V. 21) oder »Heuchelei«.
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werden die Treuen durch den Schmelzofen des Leidens wie gepruftes
Gold offenbar as wahre Glaubige (vgl. 1Petr 1,7). Das Leiden ist auch
ein Mittel, um die noch Unreinen »zu reinigen und weild zu machen,
also zu wahrem Glauben zu erziehen und so vor dem Abfall zu bewahren.
»bis zur Zeit des Endes«: Mit dieser Zeitbestimmung und dem
erklarenden Nachsatz »denn es geht noch bis zur bestimmten Zeit«
wird die Briicke geschlagen von der Seleukidenzeit in die Zeit des Endes.
Dann wird endgtiltig geschieden zwischen den Gottlosen und den Ge-
rechten im Volk Israel (siehe 12,10), zwischen denen, die zu ewigem
Leben, und denen, die zu ewiger Schande auferstehen (siehe 12,2). Dann
werden wieder »Verstandige« da sein, die das Volk lehren (12,3), und
so besteht eine innere Verbindung zwischen der Endzeit und der Makka-
béerzeit, in denen bereits »Verstandige« da waren, die das Volk in einer
Stunde hochster Gefahr lehrten und so vor dem Untergang bewahrten.

3. Der endzeitliche Kénig der Juden (11,36-39)

Diese Verse, welche von einer nur als »Kdnig« bezeichneten Person han-
deln, folgen unmittelbar auf die ausfihrliche Beschreibung der Untaten
Antiochos’ IV., womit angezeigt werden soll, dass diese beiden Gestalten
in einer inneren Kontinuitét stehen, die zwar nicht geschichtlich, aber
moralisch ist. Der letzte Konig der Juden ist nicht Grieche, sondern eben
Jude, aber der Seuleukide tat bereits, was der endzeitliche Konig der
Juden, der Antichrist, tun wird. Wie jener den zweiten Tempel entweihte,
so wird dieser den dritten Tempel entweihen.

36 Und der Konig wird tun nach seinem Belieben, und er
wird sich erheben und grofld machen tber jeden Gott, und
gegen den Gott der Gotter wird er Ungeheuresreden; und
er wird Gelingen haben, bisder Zorn vollendet ist, denn das
Festbeschlossene wird vollzogen.

»Und der Konig«: Wer ist »der Konig«? Er ist nicht Antiochos V., wie
etwa Zockler meint.2* Bisher ist in diesem Kapitel immer und ohne

211 »Der Konig kann kein anderer sein as der bisher erwéhnte, der gottfeindliche Dranger Israels ...
Antiochos Epiphanes« (O. Zéckler, Der Prophet Daniel, S. 225).
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Ausnahme jeder K6nig bezeichnet worden als entweder »Konig des Nor-
dens« oder »Konig des Sudens«. »Der Konig« in diesem Versist also kei-
ner von beiden. Das wird Uberdies in V. 40 deutlich, wo wir lesen, dass
der Konig des Siidens und der Konig des Nordens diesen angreifen wer-
den, und dort wird auch gesagt, dass es »zur Zeit des Endes« geschehen
wird. »Der Konig« gehort also nicht in die Zeit der Diadochen. Fur die
Zeit des Endes aber haben wir einen Konig der Juden zu erwarten, der
sich fir den Christus ausgibt.?'?

Daniel ist nicht der einzige Prophet, der diesen kommenden falschen
Kénig der Juden ankindigt. Jesaja weissagt von einen Volk, das glatte
Worte, Lugenworte hdren will und das begehrt, dass man den Heiligen
Israels vor seinen Augen wegschaffe (Jes 30,10-11). Es wird also ganz
gottlos geworden sein. Der HERR wird es deswegen zertrimmern, wie
man einen Tonkrug zertrimmert (Jes 30,14) an einem Tag des Zorns, der
Uber dieses Volk kommt (Jes 30,26-32). Der HERR hat fur den endzeit-
lichen Assyrer (Jes 30,31), der an jenem Tag des Zorns aus dem Nor-
den ins heilige Land einféllt, eine Stétte des Feuers bereitet, und da heif}t
es: »... auch fur den Koénig ist sie bereitet« (Jes 30,33). Das heifdt, dass
Juda dann einen Konig haben wird, und dieser wird in den Feuersee
geworfen werden (Offb 19,20). Von diesem Konig spricht auch Hesekiel :
»Und du, Unheiliger, Gottloser, First Israels, dessen Tag gekommen ist
zur Zeit der Ungerechtigkeit des Endes ...« (Hes 21,30). Man beachte
die Zeitangabe: Der Konig wird »zur Zeit ... des Endes« in Juda auf-
treten. In Sacharja 11 erfahren wir, dass der wahre Hirte und Konig,
der Messias, fur 30 Silberlinge verkauft (Sach 11,12-13), das heif3t vom
Volk nicht angenommen werden wird. Dessen Stelle wird ein »torichter
Hirte«, ein selbst ernannter Konig, ein Verderber der Herde, einnehmen
(Sach 11,15-16). Das Schwert wird Uber ihn kommen (Sach 11,17), was
Jesgja 11,4 mit diesem Wort ankiindigt: »... mit dem Hauch seiner Lip-
pen [wird er] den Gottlosen téten.«

Unser Herr hat den Juden angekiindigt, dass sie einen falschen Konig
aufnehmen werden, weil sie ihn, den wahren Konig nicht annahmen:

212 »Es lohnt sich an dieser Stelle, noch einmal auf die alten Ausleger zu héren. Der im 3. Jahrhundert
n. Chr. schreibende Hippolyt bezog die Verse 36ff. auf den Antichrist, der im 4. Jahrhundert lehrende
Hieronymus bezog schon die Verse 21ff. auf den Antichrist, und der zu Anfang des 5. Jahrhunderts wir-
kende Chrysostomos betrachtete sogar das ganze 11. Kapitel as Antichristweissagung. Auch Luther
sieht von V. 21 an zunehmend eine Weissagung auf den Antichrist ... Luther beruft sich fur diese Deu-
tung auf die einstimmige Meinung der Kirche: >denn auch ale Lehrer eintréchtiglich solche Weis-
sagung vom Antiocho auf den Antichrist deuten«« (Gerhard Maier, Der Prophet Daniel, S.401).
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»lch bin in dem Namen meines Vaters gekommen, und ihr nehmt mich
nicht auf; wenn ein anderer in seinem eigenen Namen komnt, den wer-
det ihr aufnehmen« (Joh 5,43). Die Eigenschaften dieses Kénigs sind die
gleichen, die der Antichrist hat, »der Mensch der Sinde, der Sohn des
Verderbens«, den Paulusin 2Thes 2,3-4 beschreibt:

» Eigenwille: Er »wird tun nach seinem Belieben« (vgl. Joh 5,43).
In ihm wird die Sinde Adams bis auf die aul3erste Spitze ge-
trieben. Dieser erhob sich gegen Gottes Willen und Gebot; der
Antichrist wird keinen anderen Willen gelten lassen als seinen
eigenen.

* Selbstverherrlichung: »... er wird sich erheben und grof
machen ...« In ihm vollendet sich die Liige, mit der Satan das
erste Menschenpaar zum Abfall verleitete: »... ihr werdet sein
wie Gott ...« (1Mo 3,5).

» (Gottedasterung: »... gegen den Gott der Gotter wird er Un-
geheures reden ...«, d.h. er wird reden wie das Tier aus dem
Meer (Offb 13,5), das kleine Horn von 7,8. Und so, wie das Tier
aus dem Meer seinen Thron und seine Gewalt vom Drachen
bekam, so wird der Antichrist reden mit der Stimme des Drachen
(Offb 13,11).

» Erfolg: »... er wird Gelingen haben ...«, und gerade das wird
vom falschen Friedensbringer, dem Antichristen, in Offb 6,2

gesagt.

Wenn dieser Konig in seinem Mutwillen handelt und darin »Gelingen
haben wird«, sodass die Masse des Volkes ihn annimmt, ist das ein
Ausdruck von Gottes Zorn Uber seinem Volk. Wir lesen in Hos 13,11:
»lch gab dir einen Kénig in meinem Zorn und nahm ihn weg in mei-
nem Grimm.« Hier ist zwar Saul gemeint, der aber so etwas wie ein Vor-
laufer des Antichrists war, der Israel zunéchst erfolgreich fiihren konnte,
das Volk aber am Ende mit sich selbst ins Unheil riss (1Sam 31). Damals
hatte das Volk einen Konig nach seinem eigenen Herzen verlangt, und
Gott gab ihnen in seinem Zorn, was sie begehrten. Ebendarin erweist
sich Gottes Zorn am siindigen Menschen, dass er ihn seinen Winschen
und seinem Begehren Uberlasst (R6m 1,18.24.26.28). Und gibt Gott
ihm auf diesem Weg gar Gelingen, hat er Uber ihn bereits das bdse Ende



305 Daniel 11,37-38

beschlossen. Umgekehrt ist es ein Beweis von Gottes Gite, wenn er
einen Menschen in seinem eigenwilligen Lauf aufhalt und ihn mit seinen
Planen auflaufen 18sst (siehe Hos 2,8).

Der Antichrist soll erfolgreich sein, »bis der Zorn vollendet ist«,
namlich jener Zorn, der zur Zeit des Endes Uber Isragl kommen muss sei-
nes grof3en Gotzendienstes wegen: Israel wird den Gréauel im Tempel dul-
den, ja, sogar anbeten, und deshalb sendet Gott abermals, wie zur Zeit, da
das antike Rom Uber Juda herrschte (9,26), einen Verwiister gegen das
gottlose Jerusalem, bis »das Festbeschlossene ... vollzogen« ist. Got-
tes Zorn vollendet sich damit, dass er den Gottlosen in dessen selbst ge-
wahlten Untergang versenkt. Man vergleiche das mit 9,27, wo der glei-
che Ausdruck (»Festbeschlossenes«) steht, womit deutlich wird, dass es
sich an beiden Stellen um die gleiche Zeit handelt.

37 Und auf den Gott seiner Véater wird er nicht achten, weder
auf die Sehnsucht der Frauen noch auf irgendeinen Gott wird er
achten, sondern er wird sich grof3 machen Gber alles.

38 Aber den Gott der Festungen wird er an dessen Stelle ehren,
und den Gott, den seine Vater nicht kannten, wird er ehren mit
Gold und mit Silber und mit Edelsteinen und mit Kleinodien.

»auf den Gott seiner Vater wird er nicht achten«: Dieser Ausdruck zeigt,
dass es sich hier um einen Juden handelt (siehe 5Mo 26,7; 2Chr 33,12). Es
kann also hier weder ein Seleukiden- noch ein Ptoleméaerkonig gemeint
sein. Der Ausdruck »Gott der Véter« oder »Gott unserer Véter« ist in der
Bibel eine Bezeichnung, die ausschliefdlich fir den Gott Abrahams, |sagks
und Jakobs verwendet wird (1Chr 29,18). »Gott unserer Véter« kommt im
AT 5-mal vor (im NT 3-mal, immer in der Apostelgeschichte), »Gott mei-
ner Véter« 1-mal (Danidl preist in 2,23 »dich, Gott meiner Vater«; dazu
in Apostelgeschichte 1-mal), »Gott deiner Véter« 4-mal (1-mal in Apg);
»Gott seiner Véter« 6-mal, »Gott eurer Véter« 10-mal, »Gott ihrer Véter«
16-mal. Esist immer der Gott Isragls gemeint. Darum muss es ein Jude
sein, von dem gesagt wird, er achte nicht auf den Gott seiner Vater. Wéh-
rend Christus im Namen des Vaters kam, wird der Antichrist in seinem
eigenen Namen kommen (Joh 5,43). Er wird »den Vater und den Sohn«
leugnen (1Jo 2,22). Damit, dass er den Vater und den Sohn leugnet, offen-
bart er, dass er den Platz Christi einnehmen will.
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Er wird weder den Gott seiner Véater ehren noch »die Sehnsucht der
Frauen«: Diese Genitivverbindung kann auf zwei Arten verstanden wer-
den: die Sehnsucht, welche die Frauen besitzen (subjektiver Genitiv),
oder die Sehnsucht, die er, der Kénig, nach den Frauen hat (objektiver
Genitiv). Also kénnte hier gemeint sein, dass der Kénig keine Sehnsucht
nach dem weiblichen Geschlecht kennt und deshalb ehelos lebt.?®* Ehe-
lose weltliche Herrscher wie ein Adolf Hitler haben erfahren, dass gerade
dieser Umstand ihnen grof3e Macht Uber die Frauen gab. Das ist beim
Konig aber unwahrscheinlich, wenn wir beachten, wie dieser Ausdruck
zwischen zwei Aussagen steht, die etwas mit der Beziehung zu géttlichen
Personen zu tun haben. Der Ausdruck »die Sehnsucht der Frauen,
hzemdat nasim, ist also das, wonach die Frauen sich sehnen.?** Im vor-
liegenden jidischen Zusammenhang ist der Messias gemeint. Manche
judische Frauen, die aufgrund von 1Mo 3,15 wussten, dass der Erltser
und Befreier des Menschengeschlechts von einer Frau geboren werden
misse, und denen aus 2Sam 7,12-13 bekannt war, dass dieser ein Nach-
komme Davids sein werde, trugen in ihrer Brust die geheime Sehnsucht,
die Auserwahlite zu sein, die den Messias zur Welt bringen sollte.

Der Konig wird nicht »auf irgendeinen Gott achten, sondern
er wird sich grof3 machen tber alles«. Er ist eben »der Mensch der
Sinde« (2Thes 2,3). Nur »den Gott der Festungen wird er ... ehreng,
welcher sich im Tier von Offb 13,1-4 verkdrpert. »Der Gott der Fes-
tungen« ist die Macht der Waffen, die bereits Nebukadnezar wie einen
Gott verehrt hatte, weil sie so erfolgreich gewesen waren (Hab 1,11).
Die Uberlegene militdrische Macht des Tieres l&sst alle Welt fragen,
wer mit ihm kédmpfen kénne (Offb 13,4). So wird der Antichrist, der
keinen Gott Uber sich anerkennt (V. 36), dennoch das Tier »ehren«.

213 Keil bezieht den Ausdruck auf den Konig: »Er wird auf Frauenlust oder Frauenliebe nicht achten ... er
wird sich losmachen von allen zarten Regungen der Menschen- und Gottesliebe« (C. F. Keil, Biblischer
Commentar Uiber den Propheten Daniel, S. 386). Ebenso John Gill: »Er verlangt nicht nach einer Ehe-
frau oder danach, sich an Frauen zu erfreuen« (J. Gill, Exposition of the Old & New Testaments, Bd. 6,
S. 367). Zockler sieht in der »Sehnsucht der Frauen« orientalische Gottheiten »Baaltis, Astarte oder
Mylitta der Babylonier«, an denen die Frauen hingen (O. Zdckler, Der Prophet Daniel, S. 226). So
auch G. Maier: »Der Liebling der Frauen war sehr wahrscheinlich eine Gottheit, die in Kanaan Tam-
muz, bei den Griechen Adonis und bei den Agyptern Osiris hieli« (G. Maier, Der Prophet Daniel,
S. 403-404).

214 Eine analoge Konstruktion findet sich in Hag 2,7 haemdat kil haggdjim = die Sehnsucht der
Nationen, d.h. das, wonach sie sich sehnen; und 1Sam 9,20: kél-haemdat jisra>él = das ganze Seh-
nen Israels, d.h. das, wonach es sich sehnt. Keil sieht in der Wortfligung *ahabat nasim, »Liebe der
Frauen« (2Sam 1,26), einen Beleg fir seine Sicht, doch ist dieser nicht zwingend. Der Zusammenhang
legt es dort nahe, dass damit die Liebe gemeint ist, welche den Frauen eigen ist. Aber solche Genitiv-
verbindungen kénnen immer sowohl auf das Subjekt (die Liebe der Frauen) als auch auf das Objekt
bezogen sein (die Liebe zu den Frauen).
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Er wird auf dessen wirtschaftliche und militérische Macht bauen, er
wird sich Waffen beschaffen, bis »sein Land voller Pferde und seiner
Wagen kein Ende ist« (Jes 2,7); er wird sich auf seine wohlgeristete
Armee verlassen, und er wird dafir sorgen, dass die Mehrheit in Israel
sich zusammen mit ihm an das Tier bindet, und dieses wird sich zum
Schutzherrn Israels deklarieren. Diese Art von falschem Vertrauen hat
der Prophet Jesaja wiederholt gegeilRelt und Israel gewarnt, dass es an
solchen Bundnissen zuschanden werden muss (Jes 30,1-2; 31,1-3).
Trotzdem werden »die Vielen« im Volk den schonen Reden des Anti-
christs glauben und sich von ihm zum Schutzbiindnis mit dem Tier ver-
fuhren lassen (9,27; Jes 28,15).

39 Und er wird gegen die stark gemachten Festungen so handeln
mithilfe desfremden Gottes: Wer ihn anerkennt, dem gibt er viel
Ehre, und er gibt ihm Herrschaft Uber die Vielen und teilt das
Land auszum Lohn.

Der Konig wird »mithilfe des fremden Gottesk, d.h. im Vertrauen
auf die militérische Stérke seines Bundespartners, »die stark gemach-
ten Festungen, d.h. jegliche Art von Widerstand gegen ihn und sein
Regiment, tUberwinden, und zwar indem er die belohnt, dieihn als Kénig
anerkennen und sich ihm unterwerfen. Er verleiht ihnen »Herrschaft
Uber dieVielen«, und dazu »teilt« er ihnen »das L and aus zum L ohn«.
Konig Saul, der als Verfolger Davids und seiner Getreuen bereits an den
Antichristen erinnert, verteilte Felder und Weinberge, um Menschen
an sich zu binden (1Sam 22,7). Der Prophet Micha hat das ebenfalls
angekiindigt: An »jenem Tag, d.h. in der letzten Zeit, wird »er«, der
Antichrist, »das Erbteil meines Volkes«, des Volkes Gottes, vertauschen,
indem er dem Abtriinnigen Land gibt, dem Mann, der den Glauben der
Véter verlassen hat (Mi 2,4). Mit diesem zeitweiligen Gewinn hat sich
der Abtrinnige sein bleibendes Erbe verspielt, das ihm nach der Wieder-
kunft Christi beim Austeilen des Landes zugefallen ware (Mi 2,5), und
hat es vertauscht mit dem schlimmsten Teil, das einem zufallen kann —
mit dem Feuersee.
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4. Der letzte Krieg um Jerusalem (11,40-45)

In 9,27 hatte Gabriel angekiindigt, dass »wegen der Beschirmung der
Gréauel ein Verwister« kommen und »Vernichtung und Festbeschlosse-
nes« Uber Jerusalem bringen werde; und bei der Beschreibung des Cha-
rakters und der Werke des endzeitlichen Kénigs der Juden lasen wir, dass
dieser so lange bleiben wird, bis »das Festbeschlossene ... vollzogen«
ist (V. 36). Die in diesen beiden Abschnitten angekiindigte Verwiistung
ist Gottes Antwort auf die Verehrung des Tieres und die Anbetung sei-
nes Bildes. In den nun folgenden Versen wird beschrieben, wer die Ver-
waustung tUber Jerusalem bringt: Es sind die Nachbarn Isragls; sie heil3en
wiederum »Kdnig des Sidens« und »Kdnig des Nordens«. Diese wer-
den Uber Jerusalem herfallen (V. 40-41) und damit viele Nationen hinein-
ziehen in einen Strudel des Krieges um Jerusalem. Man vergleiche ihren
Einfall insLand mit Joel 2 und die dabei tobenden Kriege mit Sacharja12
und 14.

40 Und zur Zeit des Endeswird der Konig des Suidens mit

ihm zusammenstof3en, und der Ko6nig des Nordenswird gegen
ihn heranstirmen mit Wagen und mit Reitern und mit vielen
Schiffen; und er wird eindringen in die Lander und Uberfluten
und Uber schwemmen.

Israel wird in der Endzeit neben einem inneren Feind, einem Ligner
und Verfuhrer in der Gestalt des Antichrists, auch einen auf3eren Feind
haben, und der wird ins Land einfallen und verwisten. Die feindlichen
Armeen sind die Rute des Zornes Gottes (vgl. Jes 10,5), mit der er Juda
und Jerusalem schldgt. Damit richtet er die gottlose Masse des Volkes,
und gleichzeitig lautert er den Uberrest. Nachdem der Kénig des Nor-
dens—dasist der aus Norden einfallende »Assyrer « in den Wei ssagungen
von Jesgja 7,17-20; 8,5-8; 10,5-14%'° — diese Aufgabe erflllt hat, wird
Gott auch ihn richten, wie Jesgjain 10,12-17 und 33,1 ankiindigt. Er, der
Israel so erbarmungslos geschlagen hat, wird von Gott selbst geschlagen
(11,45; Jes 14,24-27). In Jes 30,30-32 wird noch einmal vom Gericht des

215 »Sanherib war das grof3e Haupt in jener Zeit (der Zeit Jesgjas [Anmerkung des Autors]). Aber er lie-
fert dem Geist Gottes nur die Gelegenheit, den zukiinftigen und letzten Feind Israels darzustellen«
(W. Kelly, Lectures on the Book of Daniel, S.221).
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HERRN Uber das endzeitliche Assyrien gesprochen. Auch in Micha 5,4-5
lesen wir vom Assyrer, der ins Land Israel eindringen wird, nachdem der
Messias schon ein erstes Mal in Niedrigkeit gekommen war (Mi 5,1).
Das historische Assyrien drang im Jahr 701 v.Chr. von Norden her in
Juda ein,?'® und dessen Armeen Uberfluteten das Land (Jes 8,7-8). In der
»Zeit des Endes« wird wieder von Norden her »Assyrien in unser Land
kommen« (Mi 5,4) und das Land verw(isten.

»Und zur Zeit des Endes«: An dieser Zeitangabe erkennen wir, dass es
nicht mehr um die Zeit der Diadochen geht. Der »Kénig des Sidens«
kann hier nicht mehr der Ptoleméerkonig sein, so wenig, wie der »Konig
des Nordens« der Seleukidenkdnig sein kann, denn wie kénnte es sonst
heil3en, der Konig des Nordens werde »gegen ihn«, den Koénig der
Juden, anstiirmen? Zur Zeit der Diadochenreiche gab es in Juda keinen
Konig. Die »Zeit des Endes« ist die zweite Halfte der siebzigsten Woche
von 9,27. Dann wird »der Ko6nig des Siidens mit ihm«, dem Konig von
V. 36, »zusammenstofRen«. Das 16st eine sofortige Reaktion des Konigs
des Nordens aus. Wie in den drei Jahrhunderten vor Christus diese bei-
den sich um Koilesyrien stritten (siehe oben V. 9.17), so wollen sie jetzt
beide das »Land der Zierde« (V. 41) erobern. So wird auch »der Konig
des Nordens ... gegen ihn«, »den Konig« (V. 36) in Jerusalem, »heran-
stirmen«. Wir missen dabei vor Augen halten, dass das antike Syrien
ein riesiges Reich war, das vom Mittelmeer bis nach Indien reichte. Zu
diesem gehdrten also die dstliche Tlrkei, Syrien, Irak, Iran, Usbekistan,
Turkmenistan, Tadschikistan, Afghanistan und Pakistan. Es wird mithin
ein Krieg dieser islamischen Staaten gegen den Judenstaat sein.?'” Dieser
Krieg wird auch erwéhnt in Jes 8,7-8; 10,20-34; 28,14-22; 29,1-8; 30,27-
33; 33,1; Joel 1-2; 4,9-17; Mi 5,4-5; Sach 12; 14. Dann wird Israel nicht
mehr wie einst von den Kampfen der Seleukiden und der Ptolemaer
gegeneinander lediglich in Mitleidenschaft gezogen, sondern Israel wird
der Gegenstand sein, auf den sich die Wut der beiden Konige richtet. Der
Konig des Nordens wird »in die Lander eindringen und Uberfluten
und uiber schwemmen. Ein solches Uberfluten durch den Assyrer hatte,
wie bereits gesagt, Jesgjaim 8. vorchristlichen Jahrhundert angekiindigt
(Jes 8,7-8).

216 siehe Karl-Heinz Vanheiden, Bibelchronik, S.212.
217 siehe Roger Liebi, Jerusalem— Hindernis fir den Weltfrieden?, S. 152-156.



Kapitel 11 310

41 Und er wird eindringen in dasLand der Zierde, und viele
werden fallen; diese aber werden seiner Hand entrinnen: Edom
und Moab und die Ersten der Kinder Ammon.

Der Angreifer aus dem Norden »wird eindringen in das Land der
Zierde«, und damit macht er alle jene I sragliten zuschanden, die sich vom
»Konig« (V. 36) hatten verleiten lassen, das Biindnis mit dem Tier ein-
zugehen. Diese hatten sich ihres »Bundes mit dem Tod« und »Vertrages
mit dem Scheol« geriihmt, und sie wéhnten sich sicher: »Wenn die Uber-
flutende Geil3el hindurchféhrt, wird sie an uns nicht kommen« (Jes 28,15).
Doch wenn sie kommt, werden sie hilflos sein: »Euer Bund mit dem Tod
wird zunichtewerden und euer Vertrag mit dem Scheol nicht bestehen:
Wenn die Uberflutende Geif3el hindurchfahrt, werdet ihr von ihr zertreten
werden« (Jes 28,18). Offenbarung 11,2 sagt zu diesem Geschehen: »Und
sie[= die Nationen] werden die heilige Stadt zertreten 42 Monate.«

Trotz der grof3en Macht der Armeen aus dem Norden »werden
diese ... seiner Hand entrinnen: Edom und Moab und die Ersten
der Kinder Ammon«. Der Konig des Nordens darf diese Feinde nicht
bezwingen. In Jes 11,14 erfahren wir, dass diese drei Nachbarn und
Blutsverwandten Isragls von Israel selbst gerichtet werden miissen. Gott
sorgt dafiir, dass sie fur ihren fortwéhrenden Hass auf die erwahlte Na-
tion (Hes 25,1-12; 35,5; Ob 10-14) von niemand anders als gerade von
dieser ihre gerechte Strafe hinnehmen miissen.

42 Und er wird seine Hand ausstrecken nach den Landern, und
dasLand Agypten wird nicht entrinnen;

43 und er wird Herr werden Uber die Schatze an Gold und
Silber und alle K ostbarkeiten Agyptens, und Libyer und
Kuschiten werden in seinem Gefolge sein.

44 Aber Ger lichte werden ihn aufschrecken von Osten und von
Norden her; und er wird ausziehen in gro3em Grimm, um viele
zu vertilgen und zu vernichten?,

Der Konig des Nordens wird, nachdem er in das Land der Zierde ein-
gedrungen ist, es niederwerfen und auch Jerusalem erobern und damit

218 haram, »den Bann vollstrecken, von Israel gesagt in 4Mo 21,2; 5Mo 2,34; Jos 6,21 etc.; aber auch
ganz algemein fir »vernichten, »vertilgen«, von Heiden gesagt etwain 2K6 19,11; 2Chr 20,23.
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»die Wohnungen Gottes in Besitz nehmen« (vgl. Ps 83,13). Darauf wird
er »seine Hand ausstrecken nach den Landern«, und dabei wird auch
»das Land Agypten ... nicht entrinnen«, vielmehr wird »er«, der
K6nig des Nordens, »Herr werden Uber die Schatze an Gold und Sil-
ber und alle Kostbarkeiten Agyptens«. Er wird also das Gleiche tun,
wie einst Antiochos Epiphanes mit Agypten getan hatte (siehe V. 28).
»Libyer«, das sind Nordafrikaner, und »Kuschiten«, das sind Streit-
kréfte aus dem Sudan und aus Athiopien, »werden in seinem Gefolge
sein«. Alles verlauft nach Wunsch, doch dann werden »Gerichte ...
ihn aufschrecken von Osten und von Norden her «, ndmlich die Nach-
richt von einer heranriickenden dritten Macht. Das Tier kann nicht ruhig
zuschauen, wie Israel, mit dem es verbiindet ist, angegriffen wird, und so
zieht es mit allen Armeen der Konige, die ihm ergeben sind, nach Isradl,
um seine Interessen zu verteidigen (Offb 16,12-16). Das schreckt zwar
den Ko6nig des Nordens auf, der noch in Agypten ist, aber der zieht sich
nicht zuriick, sondern zieht vielmehr aus »in gro3em Grimm« — ent-
schlossen, jeden »zu vertilgen und zu ver nichten, der seinen Planen in
die Quere kommt.

45 Und er wird seine Palastzelte aufspannen zwischen dem
Mittelmeer und dem Berg der heiligen Zierde. Und er kommt zu
seinem Ende, und er hat keinen Helfer.

»zwischen dem Mittelmeer und dem Berg der heiligen Zierde«: also
westlich von Jerusalem, wo der heilige Berg steht, auf dem der HERR
seinen Konig eingesetzt hat (Ps 2,6). Dort wird der Kénig des Nordens
»ZU seinem Ende« kommen. Jesgja hat das Ende des Konigs des Nor-
denswiefolgt angekiindigt: »Und Assyrien wird fallen durch ein Schwert,
nicht eines Mannes; und ein Schwert, nicht eines Menschen, wird es ver-
zehren« (Jes 31,8). »Und ... er hat keinen Helfer«, denn es gibt nie-
mand, der retten kbnnte vor dem Zorn des Richters. Das gleiche Schick-
sal wird den Armeen des Tieres widerfahren, die sich zum Krieg in der
Ebene Harmagedon versammelt haben (Offb 16,13-16). Der Herr wird
sie schlagen »mit dem Schwert ..., das aus seinem Mund hervorging«
(Offb 19,19.21). Der Ko6nig der Juden und das Tier finden ein anderes,
ein schlimmeres Ende: Sie werden lebendig, also ohne den leiblichen
Tod gestorben zu sein, in den Feuersee geworfen und damit direkt dem
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zweiten Tod Ubergeben (Offb 19,20; vgl. Offb 20,14; 21,8). Sie bilden
damit einen schauerlichen Kontrast zu jenen Menschen, die Gott zu sich
in den Himmel nimmt, ehe diese den leiblichen Tod geschmeckt haben.

Lehrreiches und Denkwiirdiges zu Kapitel 11

»Im 3. Jahre des K6nigs Kyrus [= Kores] von Persien (537-536 v. Chr.)
bekam Daniel wieder eine Vision (Dan 10,1). In dieser Vision erhielt
er eine gottliche Botschaft Uiber kommende Ereignisse von der Zeit des
Kyrus[= Kores] bis zur >Zeit des Endesc (Dan 11 und 12). Die Verse 2-35
des 11. Kapitels beschreiben die Zeit von Kyrus [= Kores] (6. Jh. v.Chr.)
bis zur Zeit von Antiochos 1V. Epiphanes (2. Jh. v. Chr.). Dieser Abschnitt
enthdlt Uber 150 erfiillte Prophetien« (Roger Liebi, Weltgeschichte,
S.79).

V. 14 — »Der Begriff >R&uber <?'° spielt eine wichtige Rolle. In Jer 7,11
(>Rauberhoéhlex) und Hes 7,22; 18,10 kennzeichnet er Siinder, die Gottes
Gebote Ubertreten ... Spéter, in der Zeit Jesu, wird >R8uber< zum Fach-
ausdruck fur judische Eiferer (Zeloten), die das Gottesreich mit Gewalt
herbeifiihren wollen ... Zu ihnen gehorte Barabbas. Jesus starb aso
anstelle eines >Raubersc. Dan 11,14 ist die erste Stelle, wo uns >Réuber<
im Sinne eines politischen Aufsténdischen begegnen« (G. Maier, Der
Prophet Dani€l, S.382).

V. 30 — »In der Weissagung tber die Weltmachte hat Daniel einen merk-
wurdigen Vorganger in Bileam. ... nur dass wir natirlich bei Bileam erst
die Keimansétze finden zu dem, was sich bei Daniel in grof3artigen Bil-
dern vor unserem Blick ausbreitet. Die Kollision Israels mit der heid-
nischen Welt ist auch der Brennpunkt in den Weissagungen Bileams. ...
Bileam hat die Bedeutung des Gottesvolkesfir die Heidenwelt Giberhaupt
erkannt, und sein Geistesblick reicht noch in weitere Fernen. Er schaut
die groleren, die kinftigen Weltméchte, sowohl des Morgenlandes
(Assur, 4Mo 24,22-23) as des Abendlandes (Kittim, 4Mo 24,24). ...
er schaut auch das Ende dieser grofRen Weltméchte. Schiffe aus Kittim

219 So nach der Ubersetzung von G. Maier; ich habe es wie die Elberfelder mit »Gewal ttétige« tibersetzt.
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miissen Assur, der Okzident muss den Orient demUitigen; doch auch die
okzidentalische Macht selbst muss untergehen. ... haben wir hier nicht
den Grundriss zu Daniels Weissagungen vor uns? Was Bileam noch mit
den uralten Namen Assur und Kittim (1Mo 10,11.22.4) bezeichnet, das
schaut Danidl ... ndher in den beiden morgenléndischen und in den bei-
den abendldndischen Reichen, Babel und Medopersien, Griechenland
und Rom; und vor und nach ihnen allen dieses Israel, das >besonders
wohnende, dem Gott nicht fluchet<. Wenn Bileams gebffnete Augen
schon so weit reichten, um wie viel mehr der Seherblick eines Daniel!«
(C.A. Auberlen, Der Prophet Daniel, S.45.46.47).

V. 36 — »der Konig wird nach seinem Gutdinken handeln<: Nicht
Antiochos, denn der konnte das nicht, da er von den Rémern in die
Schranken gewiesen wurde ... Und es werden im Folgenden manche
Dinge gesagt, die auf Antiochos nicht zutreffen. Es handelt sich viel-
mehr um das rémische Volk ..., das zu einer universalen Monarchie auf-
steigt, ... im Besonderen das kleine Horn ..., der Antichrist« (John Gill,
Exposition of the Old Testament in six volumes, Bd. 11, S. 366).

V. 37 — »In Anbetracht der judischen Herkunft Daniels ist eine plausible
Erklarung dieses Abschnittes die, dass >die Sehnsucht der Frauenc< sich
auf das natirliche Verlangen judischer Frauen bezieht, die Mutter desin
1Mo 3,15 verheiRenen Samen zu werden« (John F. Walvoord, Daniel,
S.274).

Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 11

V. 24 — »austeilen«: jibzér, vom Verb bézar im Grundstamm (Qal);
Elberfelder Ubersetzt »zerstreuen« und Schlachter 2000 »verschleudern,
das aber nicht den Sinn des Verbs im Grundstamm wiedergibt. Das Verb
bedeutet nur im Doppelungsstamm (Piel) »zerstreuen« wie in Ps 68,31
»Zerstreue — bizzar — die Volker .. .«

V. 33 — »die Verstandigen«: maskilim, ein Partizip des Verbs hisKil,
»mit Einsicht etwas betrachten« (5Mo 32,29; Ps 64,10), »Einsicht
haben, »versténdnisvoll sein« (Jes 44,18; Jer 9,23; Ps 2,10), »verstehen«
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(9,25). Es kann auch kausative Bedeutung haben: »Verstdndnis ver-
ursachen«, »Verstandnis geben« (9,22b; Ps 32,8; Spr 16,23), d.h. ver-
stdndig machen. Als Hauptwort gebraucht, steht das Partizip maskil as
Uberschrift der Psalmen 32; 42; 44; 45, 52; 53; 54; 55; 74; 78; 88; 89;
142. Ein maskil ist ein Lehrstiick; die 13 Psalmen mit dieser Uberschrift
sind an das Volk gerichtet, um diesem Einsicht zu geben.

V. 45 —»Mittelmeer «; jammim, wortlich »Meere« (die Einzahl ist jam).
Dies ist laut Gesenius ein amplifikativer Plural, der auch in Ri 5,17 fur
das Mittelmeer verwendet wird.
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Kapitel 12

1. IsraelsDrangsal und Israels Errettung (12,1-3)
2. DanielsWissen und Daniels Teil (12,4-13)

Es ist bemerkenswert, dass Daniels Weissagungen das Reich des Men-
schensohnes kaum beschreiben. Er erwéhnt die Tatsache, dass der Men-
schensohn das Reich empféngt aus der Hand seines Vaters (7,13-14),
er beschreibt die Art seines Kommens als plétzlich und mit alles zer-
schlagender Macht (2,44), und er sagt, dass alle VVolker auf der Erdeihm
dann dienen werden (7,13-14), aber mehr nicht. Auch im vorliegenden
Kapitel wird uns die Regierung des Messias nicht geschildert (wie etwa
in Psalm 72, Jesgja 11 oder 35), sondern es wird lediglich die Zeit kurz
vor seinem Kommen charakterisiert, welche eine Zeit nie da gewesener
Drangsal sein wird. Alles, was Gott dem Propheten offenbarte, sollte sei-
nem Volk klarmachen:

a. Die Weissagungen betreffen die Zeiten der Nationen, und das
wurden nicht Zeiten der Herrlichkeit sein, sondern der Erniedri-
gung der Juden.

b. Niemand sollte angesichts der gerade geschehenen Riickkehr aus
dem babylonischen Exil denken, die Erfullung der besonderen
VerheiBungen fir dieses Volk stiinden kurz vor der Erfillung.
Nein; die Zeiten der Not wirden noch sehr lange andauern, und
dem Volk stand kurz vor dem Ziel noch unbeschreibliches Leiden
bevor.
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1. Israels Drangsal und Israels Errettung (12,1-3)

1Undinjener Zeit wird aufstehen Michael, der grof3e Furst,
der fur dieKinder deinesVolkes steht; und eswird eine Zeit
der Drangsal sein, wie sie nicht gewesen ist, seitdem eine Nation
besteht biszu jener Zeit. Und in jener Zeit wird dein Volk
errettet werden, jeder, der geschrieben gefunden wird im Buch.

Der Abschnitt beginnt mit der Zeitangabe »und in jener Zeit«, womit
diein 11,36-45 behandelten Jahre gemeint sind. Welcherart und wie viele
diese Jahre sein wirden, das wird dem Daniel nun enthillt.

»Michad ..., der fur die Kinder deines Volkes steht«: Jener Erz-
engel, den Gott in besonderer Wei se zum Beistand und Schutz seines Vol -
kes ausgesondert hat, wird in der Zeit des Endes »aufstehen«, und das
will wohl besagen, dass er in einer bisher nicht bekannten Weise fir das
Volk Gottes einstehen wird. Wir hatten in Kapitel 10 gesehen, wie Gott in
seiner Vorsehung den Erzengel verwendet hatte, um sich durchzusetzen
gegen feindliche Engelsfiirsten, welche die irdischen Herrscher zu Hand-
lungen dréngen wollten, die Gottes Absichten mit seinem Volk trotzten
(siehe 10,13.20-21). Wir erfahren in Offenbarung 12,6, dass die Frau,
d.h. Isradl, in die Wisteflieht, und in 12,13, dass der Drache sie verfolgt.
Doch »Michael und seine Engel kémpften mit dem Drachen« (Offb 12,7)
und besiegten ihn. Hétte Michael in diesem gigantischen Ringen in der
Himmelswelt nicht gesiegt, hétte der Drache Israel vernichtet.

Obwohl Michael und damit letztlich Gott fur das Volk handelt, wird
es »eine Zeit der Drangsal sein«, und das heif}, dass Gott sein Volk
nicht heraushélt aus der Drangsal, sondern es durch diese hindurchfiihrt
und in dieser bewahrt. Diese Drangsal kiindigte der Herr anin seiner End-
zeitrede auf dem Olberg (Mt 24,21), und sie wird ein letztes Mal erwahnt
in Offb 7,14. In Mt 24,8 bezeichnet der Herr die erste Zeit des Endes,
die erste Hélfte der letzten Jahrwoche, als den »Anfang der Wehen.
In der zweiten Halfte der Jahrwoche beginnen die wirklichen Geburts-
schmerzen, die Jeremia so angekiindigt hat: »Fragt doch und seht, ob
ein Mann gebiert! Warum sehe ich eines jeden Mannes Hande auf sei-
nen Lenden, einer Gebéarenden gleich, und jedes Angesicht in Blésse ver-
wandelt? Wehe! Denn grof3 ist jener Tag, ohnegleichen, und es ist eine
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Zeit der Drangsal fir Jakob; doch wird er aus ihr gerettet werden«
(Jer 30,6-7). Die Bedrangnis, die Gott fur Jakob tber Jakob sendet, wird
schlimmer sein als je eine »gewesen ist, seitdem eine Nation besteht
bis zu jener Zeit«. Der Herr greift dieses Wort auf in Mt 24,21-22 und
erganzt es: »... dann wird grof3e Drangsal sein, dergleichen von Anfang
der WAt bis jetzt nicht gewesen ist noch je sein wird. Und wenn jene
Tage nicht verkirzt wirden, wirde kein Fleisch gerettet werden; aber
um der Auserwahlten willen werden jene Tage verkirzt.« Die Tage wer-
den nicht in dem Sinn »verkirzt«, dass es weniger sein werden, als Gott
vorher bestimmt und angekiindigt hat in Dan 7; 12 und in Offenbarung
11; 12 und 13, sondern ebendieses genau bestimmte Mal3 ist die Ver-
kirzung. Griffe Gott nicht ein nach Ablauf dieser Anzahl Tage, wirden
sie viel langer dauern. So aber werden sie zu Ende sein am vom Herrn
bestimmten Tag. Und zwar kommt das Ende mit seinem Erscheinen:
»Sogleich ... nach der Drangsal jener Tage ... wird das Zeichen des Soh-
nes des Menschen?? im Himmel erscheinen; und dann werden wehklagen
alle S&mme des Landes, und sie werden den Sohn des Menschen kommen
sehen auf den Wolken des Himmels mit Macht und grofRer Herrlichkeit«
(Mt 24,29-30). Das aber bedeutet, dass die Tage dieser nie gewesenen
Drangsal nicht kamen, als die Romer im Jahre 70 n. Chr. Jerusalem zer-
stérten, sondern sie werden erst kommen ganz am Ende der Zeit.

Die Bibel lehrt hier und andernorts, dass die letzte Zeit gottloser sein
wird as irgendeine Zeit davor. Die Welt wird nicht immer lichtvoller,
sondern immer dunkler. Das Evangelium wird nicht »die Welt durch-
sduern«, wie einige gemeint haben, sodass am Ende die Welt von Wahr-
heit und Recht regiert sein wirde. Es ist gerade umgekehrt: Die letzten
Jahre der Menschheit sind Jahre des vollstdndigen Abfalls (2Thes 2,3)
und der Uberhandnehmenden Gottlosigkeit (Mt 24,12) und Verfinsterung.
Jes 60,2 beschreibt die Zeit unmittelbar bevor der Herr zur Errettung sei-
nes Volkes erscheint: »... Finsternis bedeckt die Erde und Dunkel die
Volkerschaften ...« Amos 5,18 sagt von den |etzten Jahren des Gerichts,
den die Propheten den Tag Jahwes nennen: »Er wird Finsternis sein und
nicht Licht ...«

220 Das »Zeichen des Sohnes des Menschen« ist der Menschensohn selbst. Entsprechend will auch Petrus,
wenn er »die Gabe des Heiligen Geistes« (Apg 2,38) verheif3t, nichts anderes sagen, al's dass der Geist
die Gabeiist.
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»in jener Zeit wird dein Volk errettet werden«: Das ist ein Wort
des Trostes, indem es zeigt, dass die Zeit der Not kein Selbstzweck ist;
sie dient vielmehr der Errettung des Volkes Gottes. Die Not wird das
Mittel sein, um Jakob zu Israel zu machen. Daher heifdt sie auch »eine
Zeit der Drangsal fiir Jakob« (Jer 30,7), nicht »Drangsal Jakobs«. Wie
Jakob in einer denkwirdigen Nacht von Gott niedergerungen und fir
den Rest seines Lebens ein gebrochener und damit gesegneter Mann war
(Mo 32,23-33), so wird das Volk Jakobs durch eine Nacht des Leidens
gefuhrt, in der Gott ihm seine Kraft zerschmettert (siehe V. 7), um es zu
segnhen. Vom Ergebnis der Drangsal (Jer 30,7) sagt Jeremiain den darauf
folgenden Versen 8 und 9: »Denn es wird geschehen an jenem Tag,
spricht Jahwe der Heerscharen, dassich zerbrechen werde sein Joch von
deinem Hals und zerreif3en werde deine Fesseln, und nicht mehr sollen
Fremde ihn dienstbar machen« — nicht mehr werden Heidenvolker Uber
sie herrschen. Die Zeiten der Nationen kommen an ihr Ende, und die
Kinder Isragel »werden dienen Jahwe, ihrem Gott«, und zwar geschieht
das, indem sie »ihrem Konig David, den ich ihnen erwecken werde«
— ihrem Messias — dienen, der auf dem Thron Davids sitzt und Uber die
ganze Erde herrscht.

Diese Segnungen erlangt »j eder, der geschrieben gefunden wird im
Buch«, im »Buch des Lebens des geschlachteten Lammes« (Offb 13,8;
vgl. Offb 17,8). Die Erretteten aus dem Volk sind die Isragliten, die
erkannt haben, dass Jesus das Lamm Gottes war, das die Stinde der Welt
in seinem Kreuzestod wegnahm (Joh 1,29). Sie hatten verstanden, dass
niemand durch Werke gerettet werden kann, sondern ein jeder nur des-
halb errettet werden kann, weil Christus in seinem Kreuzestod aller
Gerechtigkeit Gottes Gentige getan hat, sodass Gott jedem, der an ihn
glaubt, in freier Gnade das Leben geben kann. So wie Gott Israel nicht
etwa erwahlte, weil es besser war a's andere Vélker (5Mo 7,6-7), so wird
am Ende unverdient gerechtfertigt und errettet, wer wie Abraham glaubt
(1Mo 15,6; Rom 4,3-5). Das, was vom jidischen Uberrest in den Tagen
nach Pfingsten gesagt wurde, wird auch gelten fir den endzeitlichen
Uberrest: »So ist auch in der jetzigen Zeit ein Uberrest nach Wahl der
Gnade. Wenn aber durch Gnade, so nicht mehr aus Werken; sonst ist die
Gnade nicht mehr Gnade« (R6m 11,5-6).
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2 Und vielevon denen, diein der Stauberde schlafen, werden
erwachen: diese zu ewigem L eben und jene zur Schande, zu
ewigem Abscheu.

Wer sind diese »vielen«, von denen hier gesprochen wird? Der V. 1 macht
klar, dass es Angehorige des Volkes Isradl sind.??* Wie miissen wir das
verstehen, dass »viele von denen, die in der Stauberde schlafen, er-
wachen wer den«? Sind Israeliten gemeint, die gestorben und damit wie-
der zu Staub geworden sind (1Mo 3,19; Ps 90,3), welche zur bestimmten
Zeit wiederauferstehen gemél3 Johannes 5,28-297? Oder wird hier eine
nationale Wiederherstellung |sraels angekiindigt, wie verschiedene Aus-
leger erklaren???

Das hier verwendete Verb »erwachen, gis, steht fir »aus dem Schlaf
erwachen« (1Sam 26,12; Jes 29,8; Jer 31,26; Ps 3,6; 73,20), »aus dem
Tod erwachen« (2K6 4,31; Hi 14,12; Ps 17,15; Jes 26,19), »aus einem
Rausch aufwachen« (Spr 23,35; Joel 1,5). In Ps 59,6 steht dieses Verb,
wo der heilige Sdnger den HERRN bittet, zu erwachen. Das Verb qfs
wird nirgends verwendet fir eine nationale Wiederherstellung. Jes 51,17
und 52,1 sprechen von einem geistlichen Erwachen und verwenden daf ir
das Verb ciir, das auch in Ri 5,12 verwendet wird. Ferner wird cér ver-
wendet in Ps 35,23a; 44,24a; 59,5, wo der Beter zu Gott ruft, er mdge
aufwachen; in Jes 51,9 ergeht eine entsprechende Bitte an den »Arm
Jahwes«. In Sach 13,7 befiehlt Gott einem Schwert, aufzuwachen. In
HI 4,16 ruft eine Stimme die Winde auf, zu erwachen. Wir sehen also,
dass die beiden Verben mit der Bedeutung »aufwachen«, »erwachen« nie
eine nationale Wiederherstellung meinen.

Es geht aso um ein Auferstehen aus dem Tod. Es kann aber nicht
die fur alle Menschen verordnete Auferstehung aus den Toten gemeint
sein, denn es steht hier, dass nur »viele« erwachen werden. Wenn es aber

221 C.F. Keil erklart gemal? seinem Versténdnis, das hier eine gewisse Nahe zur Bundestheologie ver-
rét: »Das prophetische Wort handelt vom Volke Daniels, worunter zunéchst das Volk Israel zu ver-
stehen ist. Aber das Israel der Endzeit besteht nicht bloR aus Juden oder Judenchristen, sondern
umfasst ale Volker, die zum Gottesreiche des von Christo gestifteten Bundes gehdren. In dieser Hin-
sicht wird implicite die Auferstehung aller angedeutet, und den implicite in unserem Verse vorliegen-
den Gedanken hat Christus expliziert, indem er Joh 5,28f. die Auferweckung aler Toten lehrt und in
unverkennbarem Anschlusse an unsere Stelle von einer aveotaole (wne [= Auferstehung des Lebens;
Anmerkung des Autors] und einer aveotaoilg kpioewe [= Auferstehung des Gerichts; Anmerkung des
Autors] redet« (C.F. Kell, Biblischer Commentar tiber den Propheten Daniel, S. 400).

222 z.B. William Kelly, Lectures on the Book of Daniel, S.257; Edward Dennet, Daniel the Prophet,
S.197-199; H.G. Moss, Der Prophet Daniel, Hiickeswagen: Christliche Schriftenverbreitung, 2013,
S.125.
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gemald dem Zusammenhang das Volk Israel meint, wird abermals deut-
lich, dass nicht die allgemeine Auferstehung gemeint ist, denn bei der
werden alle im Lauf der Geschichte verstorbenen Israeliten auferweckt.
Die Zeitangabe aus V. 1 macht ales klar: Es geht um ein Sterben wéh-
rend der Zeit der dort angekiindigten unvergleichlich groRen Drangsal.
In jener Zeit werden viele Isragliten sterben, aber nicht alle, wie wir aus
Sach 13,8-9 und Offb 7,1-8; 12,6.13-16 folgern kénnen. Von jenen zwel
Dritteln, die Sacharja erwéahnt, werden alle zur Verdammnis auferstehen;
die zum verbleibenden Drittel gehtren, werden hingegen nie sterben. Sie
werden a's die Heiligen und Geliebten Gottes ins Reich des Messias ein-
gehen, und sie werden, wenn Himmel und Erde vergangen sind, mit allen
Erldsten in der Herrlichkeit der neuen Schdpfung ewig leben. Wer sind
dann aber jene, die »in der Sauberde schlafen« und dann »zu ewigem
L eben« erwachen werden? Das sind die verstorbenen Gerechten in
Israel, die Méartyrer der Drangsalszeit (Offb 12,17; 13,7). Diese werden
am Ende der grofRen Drangsal auferstehen und mit Christus herrschen,
zuerst fur tausend Jahre (Offb 20,4), dann in Ewigkeit (Offb 22,5). Die
vielen anderen erwachen am bestimmten Tag »zur Schande, zu ewigem
Abscheu«, déra*on, ein Wort, das nur noch in Jes 66,24 belegt ist. So
wie die Erlosten auferstehen werden zu ewiger Freude in einem ver-
herrlichten Leib (Phil 3,20-21), so werden die Gottlosen auferstehen in
einem Abscheu erregenden Leib der Schande.

Es bleibt indes wahr, dass Israel as Nation noch erweckt wer-
den wird, nur steht das an anderer Stelle, nicht im vorliegenden Vers.
In Hesekiel 37,1-6 wird uns das Volk Israel gezeigt as ein Ta voller
Totengebeine, dem Gott die Verhei3ung gibt: »Sehe, ich bringe Odemin
euch ..., und ich werde Odem in euch legen, dass ihr lebendig werdet.«
Und in Hes 37,13-14 stehen die Worte des HERRN: »... ihr werdet wis-
sen, dass ich Jahwe bin, wenn ich eure Gréber 6ffne und euch aus den
Grabern hervorkommen lasse, mein Volk. Und ich werde meinen Geist
in euch geben, dassihr lebet, und werde euch in euer Land setzen.« Und
Paulus nennt die »Annahme« des Volkes Israels nach den Jahrtausenden
der Verwerfung »Leben aus den Toten« (R6m 11,15).



321 Daniel 12,3

3 Und die Verstandigen werden leuchten wie der Glanz der
Ausdehnung?®, und die die Vielen zur Gerechtigkeit weisen, wie
die Sterne, immer und ewig.

»Die Verstandigen« jener Zeit, die maskilim (wie in 11,33.35), sind
Manner, die in den heiligen Schriften erkannt haben, dass Jesus der
Christus ist und dass er, nachdem er bel seinem ersten Kommen as ein
Gottedasterer zum Tod verurteilt und hingerichtet wurde (vgl. 9,26),
wiederkommen wird in Herrlichkeit. Diese Versténdigen werden wie
die Lehrer der Makkabéerzeit »die Vielen unterweisen« (11,33). Zu die-
sen Versténdigen zdhlen auch die beiden Zeugen von Offb 11,3-7, die
im Angesicht von Anfeindung und unter dem Schatten des drohenden
Martyrertums das Kommen des wahren Konigs proklamieren und die das
Tier, das aus dem Abgrund steigt, téten wird am Ende ihres von Gott ver-
ordneten Dienstes (Offb 11,7). Sie werden also gleich enden wie enige
der Maskilimzur Zeit der Makkabaer (11,35). Fur ihren Dienst, durch den
sie »die Vielen zur Gerechtigkeit weisen«, werden sie damit belohnt,
dass sie »leuchten wie der Glanz der Ausdehnung ..., wie die Sterne,
immer und ewig«. In 1. Mose 1,14 lesen wir von den Sternen, dass Gott
sie zusammen mit der Sonne und dem Mond dazu setzte, vom Himmel
auf die Erde zu leuchten, um »den Tag von der Nacht zu scheiden«, und
dass sie »Zeichen seien ... zur Bestimmung von Zeiten und Tagen und
Jahren«. Wie der Mensch sich an den Himmelskorpern in der Zeit und
im Raum orientieren kann, so werden die Menschen in der Zeit der kom-
menden grof3en Finsternis und Not in den Lehren der Maskilim Licht
und Wegweisung finden, und das wird sie lehren, sich von der Finster-
nis zu trennen, und sie werden das notwendige Wissen bekommen tiber
die Etappen und die Dauer der Drangsalszeit. Auf diese Weise gewinnen
sie Festigkeit und bekommen Gewissheit fur ihren Weg und damit Kraft
zum Ausharren bis ans Ende (siehe unten V. 12).

223 raqgia®, wiein 1Mo 1,7.8.14.15.17.
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2. Daniels Wissen und Daniels Teil (12,4-13)

4 Und du, Daniel, verschlief3e die Worte und ver siegle das Buch
bisauf die Zeit des Endes. Viele werden es durchfor schen, und
die Erkenntniswird viel werden.

»verschlief3e die Worte und ver siegle das Buch«: Der Inhalt der Weis-
sagungen, d.h. das Verstdndnis derselben, sollte verschlossen bleiben
»bisauf die Zeit des Endesk, qés, ein Wort, das in diesem Kapitel noch
viermal vorkommt: V. 6.9.13.13. Dann »wer den viele esdurchfor schen,
und die Erkenntnis wird viel werden«. Das ist eine Verheil3ung mit
einer Bedingung. Das Mittel, das Gott hier verordnet hat, damit die Glau-
bigen zur gegebenen Zeit die Weissagungen Daniels verstehen kdnnen,
ist das fleifige Nachforschen. Hier haben wir einen bemerkenswerten
Kontrast zum letzten Buch der Bibel, in welchem Johannes der Befehl
gegeben wird: »Versiegle nicht die Worte der Weissagung dieses Buches,
denn die Zeit ist nahe« (Offb 22,10). Der Christ sollte seit dem 1. Jahr-
hundert die Weissagungen kennen und verstehen und sich entsprechend
auf das Kommen des Herrn bereithalten, wahrend dem Juden Daniels
Weissagungen versiegelt werden sollten, denn sie betreffen Dinge, die
far ihn in noch ferner Zukunft liegen, Dinge, zu denen er seines noch
andauernden Unglaubens wegen keine Beziehung hat. Dem Christen ist
hingegen das Ende immer nahe; der Herr kann jederzeit kommen, wes-
halb der Christ auf keine neuen Offenbarungen wartet noch auf irgend-
welche heilsgeschichtlichen Ereignisse, die zuerst eintreffen missten.
Durch Gottes Wort gelehrt und durch den Helligen Geist erleuchtet, ist er
vertraut mit den Gedanken Gottes Uiber den einzelnen Erldsten, Uber die
Gemeinschaft der Heiligen, der Gemeinde des lebendigen Gottes, und
Uber die Verherrlichung derselben in der Entriickung (Phil 3,20-21).

5Und ich, Dani€l, schaute, und siehe, zwei andere standen da,
einer hier am Ufer des Stromesund einer dort am Ufer des
Stromes.

6 Und einer sagte zu dem in Leinen gekleideten Mann, der oben
Uber dem Wasser des Stromeswar: Biswann ist das Ende der
wunder baren Dinge?
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7 Und ich hérteden in Leinen gekleideten Mann, der oben Uber
dem Wasser des Stromeswar, und er erhob seine Rechte und
seine Linke zum Himmel und schwor bei dem, der ewig lebt:
Eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit; und wenn das Zer schlagen
der Kraft desheiligen Volkes vollbracht ist, dann werden alle
diese Dinge vollendet sein.

Auler dem »Mann in Leinen gekleidet«, der ihm erschienen war, um ihm
Versténdnis zu geben (10,4-5), »standen zwei andere dak, Engel, wel-
che immer wieder dabei waren, as Daniel Offenbarungen gegeben wur-
den (siehe 7,16; 8,13.15; 10,10). Es heifdt dort, dass sie wie Menschen
aussehen und dass sie Daniel bertihren und starken, sodass er die Gegen-
wart des Boten Gottes ertragt. Auch hier helfen sie Daniel, indem sie
durch eine Frage sein Verstéandnis der Botschaft mehren.

»Und einer sagte zu dem in Leinen gekleideten Mann«: In 8,13
hatte Daniel einen Dialog vernommen zwischen zwei Engeln, die sich
fragten, wie lange das bestandige Opfer abgeschafft bleiben werde, und
hier fragt ein Engel, wie lange die Gottlosigkeit herrschen diirfe. Ahn-
lich wie zur Zeit Antiochos’ IV. will der Engel wissen, wie lange diese
»wunderbaren Dinge« dauern wirden, d.h. die Herrschaft des Anti-
christs bleiben und der Gréauel im Heiligtum noch stehen dirfe und wann
Gott endlich wieder in ihm gebihrender Weise geehrt werde. Nur rich-
tet der Engel hier die Frage an den Menschensohn. Er erscheint hier als
ein »in Leinen gekleideter Mann« (wie in Hes 9,2), in seiner Reinheit
und Heiligkeit, denn er ist der »Mann«, durch den Gott »den Erdkreis
richten wird in Gerechtigkeit« (Apg 17,31). Diesem Mann »oben Uber
dem Wasser des Stromes« gehért die »Menschenstimme, die Daniel
in 8,16 gehdrt hatte. Wir hatten in Kapitel 8 gesehen, dass Danidl an
einem Fluss stand, as Gott ihm zeigte, wie das medo-persische Reich
aufkommt und untergeht und das griechische Reich grof3 wird und aus-
einanderbricht (8,8). Der Flussist wie der Strom der Zeit, in der die Rei-
che erstehen und wieder in die Fluten zuriicksinken. Der Menschensohn,
der Uber dem Fluss steht, ist al diesen Kréften nicht unterworfen; viel-
mehr ist es er selbst, der alle Winde in seiner Faust halt (Spr 30,4) und
der die Winde des Himmels (7,2) so lenkte, dass Babylon, Persien, Grie-
chenland und Rom zu Weltméachten aufstiegen. Die Wasser mdgen bro-
deln und die Wellen witen — er steht Uber ihnen und wandelt auf den
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Wassern (Mt 14,24-25). Der Menschensohn ist Konig Uber alle Kénige
aller Reiche der Welt.

»er erhob seine Rechte und seine Linke ... und schwor«: wiein
Offenbarung 10,5-6 (wo der Menschensohn aber nur die Rechte zum
Schwur erhebt). Und wie dort betrifft der Schwur das Ziel und Ende
von Gottes Wegen mit seinem irdischen Volk Israel. Beide Male gibt der
Eid die Zusicherung, dass Gott trotz allen Widerstands der Mé&chte der
Finsternis und durch ale Gerichte der Drangsal hindurch sein Volk ans
Ziel bringen wird: Der Sohn Davids wird als Konig regieren (Jer 23,5)
und von dort Uber die ganze Welt herrschen (Offb 11,15; Ps 72,8-11).
Gott wird den Uberrest Isragls in sein Land sammeln und seinen Geist
Uber ihn ausgieflen (Hes 39,28-29), und er wird unter der Regierung des
Messiasim Land leben, das Gott dem Abraham und seinen Nachkommen
verheif3en hatte (1Mo 15,18). Der Menschensohn schwort »bei dem, der
ewig lebt« — bei dem, der in 5Mo 32,40 von sich sagt: »... ich erhebe
zum Himmel meine Hand und spreche: Ich lebe ewig! «

Der Eid bei dem ewig Lebenden ist im vorliegenden Zusammenhang
von besonderer Bedeutung: Erstens steht die Ewigkeit und Unverander-
lichkeit Gottes als Kontrast zur Zeit und Verénderlichkeit, welcher die
ganze Schopfung unterworfen ist; Gottes Ewigkeit und »die Unver ander-
lichkeit seines Ratschlusses« (Hebr 6,17) verbirgt dafur, dass die schlim-
men Geschehnisse der grolRen Drangsal, das Uberhandnehmen der Gott-
losigkeit und der Sieg der Lige nichts daran dndern kdnnen, dass Gott
sein Volk ans Ziel bringt. Zweitens ist Gott der lebendige Gott. Er lebt,
und als der immerdar Lebende fuhrt er sein Volk, bewahrt er sein Volk,
tritt er ein fur sein Volk (vgl. Hebr 7,24-25).

»Eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit«: Diese Zeitangabe kam
schon in 7,25 vor (siehe Erlauterungen dort). Weiter unten erfahren wir,
dass nach Ablauf dieser Frist noch weitere 75 Tage des Harrens folgen.

»wenn das Zerschlagen der Kraft?* des heiligen Volkes vollbracht
ist, dann wer den allediese Dingevollendet sein«: Alle Dinge miissen aus-
reifen, das Bose zum Bdsen, die Heiligen zur Heiligkeit. Die Angehdrigen
»des heiligen Volkes« werden erst dann in der Verfassung sein, in der Gott
sie zum wahrhaft heiligen Volk macht, wenn ihre Kraft zerschlagen ist.
Wenn sie, am Ende ihrer Kréfte angelangt, ihre ganz Ohnmacht erkennen,

224 hebr. jad, »Hand«, wie in 5Mo 32,39, das auch fur Gewalt (Spr 18,21) oder Macht (Jes 28,2) verwen-
det wird.
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wird Gott in seiner wundertdtigen Weise eingreifen. Das hat er in folgen-
den Worten jenes Liedes angekiindigt, das die Kinder Isragl fur ale Zei-
ten in alen nachfolgenden Geschlechtern lernen sollten: »Jahwe wird sein
Volk richten, und er wird es sich gereuen lassen Uber seine Knechte, wenn
er sieht, dass die Kraft geschwunden ist ...« (5Mo 32,36).

Was Daniel hier hort, hatte er angefangen, zu erfahren und zu lernen,
alser in seiner Jugend nach Babel verschleppt wurde und ihm alle Gewalt,
Uber sein eigenes Leben zu verfiigen, genommen wurde; und als alter
Mann lief3 Gott es ihn an seinem eigenen Leib spiren, as der Menschen-
sohn ihm erschien (10,4-9). So verfahrt Gott mit seinen Knechten, wie wir
auch in Stellen wie 1Mo 32,23-32; Ps 32,4; Apg 9,4-8 sehen. Er muss so
lange seine Hand schwer auf uns lasten lassen, bis wir vollstdndig an uns
verzweifeln und ebenso vollstandig vor Gott kapitulieren. Dort will er uns
haben, um uns zu segnen. Dort musste er Hiob haben, ehe er ihn segnen
konnte (Hi 42,1-6.10.12); dort muss er den Christen haben (R6m 7,24-
25), ehe er ihn lehren kann, im Geist zu wandeln (Rém 8,1-4). Dort muss
er Israel haben, ehe er sich ihm offenbaren und den Geist der Gnade geben
(Sach 12,11) und dann fir ihn streiten kann (Sach 14,3).

8 Und ich horte, doch verstand ich nicht; und ich sagte: Mein
Herr, wasist der Ausgang von diesem?

9Und er sagte: Geh hin, Daniel; denn die Worte sollen

ver schlossen und versiegelt sein bis zur Zeit des Endes.

10 Viele werden sich reinigen und weil3 machen und gelédutert
wer den, aber die Frevler werden freveln; und alle Frevler
werden es nicht verstehen, doch die Ver standigen werden es
ver stehen.

»ich horte, doch verstand ich nicht«: Es erging Daniel wie den anderen
Propheten, die gleich ihm zu verstehen suchten, was ihnen offenbart wor-
den war (1Petr 1,10-11), und wie auch den Jingern des Herrn (Mk 9,32).
WEell er nicht verstand, fragte er den Engel, der ihm die Botschaften iber-
brachte, wie auch Sacharja tat (Sach 1,9); d.h. er suchte Versténdnis
(siehe 7,16; 8,15; 10,12).

Es hatte hier seinen besonderen Grund, warum Daniel es nicht ver-
stand: Manches sollte erst »zur Zeit des Endes« verstanden werden.
Danid will wissen: »... was ist der Ausgang von diesem?« Darauf be-
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kommt er eine hinhaltende Antwort: »Geh hin, Daniel ...« Es war nicht
sein Los, Verstandnis zu bekommen (al's Gegensatz dazu siehe 9,22).

»Viele werden sich reinigen und weil3 machen und geléutert wer-
den«: »Die Verstindigen« (siehe V. 3; 11,33.35) erkennt man daran,
dass sie »sich reinigen und weil3 machen«, und das geschieht, indem sie
im Feuer des Leidens »geldutert werden« (vgl. oben 11,35; siehe auch
Jes 1,25; 48,10; Sach 13,9; Ma 3,3; 1Petr 1,6-7). Und genau dies macht
sie fahig, zu »ver stehen«, was Gott dem Danid offenbart hat und durch
ihn hat niederschreiben lassen. Ein letztes Ma wird in diesem Buch daran
erinnert, dass die Wahrheiten, die ihnen enthilllt werden, die innere Ver-
fassung und den Wandel der Knechte Gottes bestimmen muss.2® Entspre-
chend heif}t es: »... die Frevler werden freveln; und alle Frevier werden
es nicht verstehen ...« Unglaube, Ungehorsam, Selbstgefélligkeit, kurz:
die Siinde macht den Menschen taub und blind fur die géttliche Wahrheit.

Was in V. 10 als Aussage formuliert ist, kehrt wieder in Offb 22,11
als Aufforderung: »Wer unrecht tut, tue noch unrecht, und wer unrein
ist, verunreinige sich noch, und wer gerecht ist, ilbe noch Gerechtigkeit,
und wer heilig ist, sei noch geheiligt.« Das bedeutet, dass Gott die Gott-
losen schliefflich dahingibt in ihrer Gottlosigkeit, wéhrend er die Hei-
ligen befestigt in ihrer Heiligkeit. Die Gott und seinem Wort trotzen,
sollen fortan nur weitermarschieren in ihrer Auflehnung. Den Heiligen,
die durch den Glauben an das Opfer des Leibes Jesu Christi vollstandig
geheiligt worden sind (Hebr 10,10), ist damit das Verlangen geweckt
worden, heilig zu wandeln (siehe 1Petr 1,15-16), und dieses Verlangen
stérkt Gott selbst.

11 Und von der Zeit an, da das bestéandige Opfer abgeschafft
wird, und zwar um den verwistenden Grauel aufzustellen, sind
1290 Tage.

12 Gluckselig, wer harrt und 1335 Tage erreicht!

»von der Zeit an, da das bestandige opfer abgeschafft wird«: Erneut
wird der Einschnitt im prophetischen Kalender erwahnt, von dem wir
bereits in 9,27 gehort hatten (siehe Erlauterungen dort). Dieser markiert
den Beginn der grof3en Drangsal (V. 1; Mt 24,15.21; Offb 7,14). Diese

225 siehe oben die Zwischenbetrachtung Daniels Erkenntnis und Frommigkeit.
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dauert gemand Offb 11,2; 12,6.14; 13,5 1260 Tage oder 42 Monate oder
»eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit«, aso dreieinhalb Jahre.

Wer gemal3 der Weisung des Herrn es wohl beachtet hatte, als am
heiligen Ort plétzlich der »verwiistende Grauel«, Siqqiis $6mém, auf-
gestellt wurde (Mt 24,15), konnte von da an beginnen, die Tage zu zah-
len. Es sollten nunmehr bis zum Ende »1290 Tage« sein und auf diese
noch 45 Tage folgen, sodass »gliickselig« heifdt, »wer ... 1335 Tage
erreicht«.

Hier haben wir zwei Zeitangaben, die Uber das in Offenbarung 12,6
genannte Mal3 von 1260 Tagen hinausgehen. Wie ist das zu erkléren?
Die Herrschaft des Tieres und mit ihr die Verfolgung der Heiligen endet
nach den 1260 Tagen oder 42 Monaten damit, dass der Herr erscheint
und die versammelten Heere des Tieres richtet und das Tier und den fal-
schen Propheten in den Feuersee wirft (Offenbarung 19,19-21). Doch
ist damit noch nicht Ruhe und Frieden auf der Erde. Nach Harmage-
don (Offb 16,16) werden noch nicht alle feindlichen Méchte erniedrigt
sein. Da ist der Konig des Nordens, der mit seinen Armeen zwischen
dem Mittelmeer und Jerusalem steht, der noch »zu seinem Ende« kom-
men muss (11,45). Und wir erinnern uns, wie Edom, Moab und die Ers-
ten der Kinder Ammon vor dem Ansturm des Konigs des Nordens ver-
schont geblieben waren (11,41), die gemal? Jesgja 11,14 und 63,1-6 noch
gerichtet werden missen, und wir erfahren in Hesekiel 38 und 39 von
einer Ansammlung mehrerer Armeen, die ins heilige Land einfallen wer-
den, um dort, »auf den Bergen Israels« (Hes 39,4.17), vom Gott Israels
vernichtet zu werden. All das dauert noch einige Zeit.

Nach den 1260 Tagen ist die Zeit der grofien Drangsal abgeschlossen,
also jene Zeit, die der Herr fur sein Volk festgelegt hat, um es zu erziehen
und damit auch zu retten. Danach aber muss es noch 75 Tage ausharren
(wie auch Noah, nachdem die Taube mit dem Olivenblatt im Schnabel
zuriickgekehrt war, noch mehrere Tage in der Arche ausharren musste,
bis er den Erdboden betreten durfte; 1Mo 8,11-15). Was wahrend die-
ser Tage geschieht, sind die erwdhnten Gerichte Uber die Feinde des
Volkes Gottes und des Herrn. Bis das geschehen ist, sind vom Tag an,
da der verwistende Grauel im Heiligtum aufgestellt wurde, insgesamt
»1335 Tage« verstrichen.??®

226 Siehe Roger Liebi, Jerusalem — Hindernis fiir den Weltfrieden?, S.171-172, und Werner Mcher, Der
Prophet Daniel, S.306-307.
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»Gluckselig, wer harrt«, wer bis zum Ende durchhdt (Mt 10,22;
24,13). In V. 1 hatten wir gesehen, dass die Errettung nicht an Eigen-
schaften der Erretteten, sondern an Gottes Gnade liegt. Wer wahrhaft
Gottes Gnade empfangen hat, wird ausharren. Das ist der Beweis, dass
Gott sich in Gnade einem Siinder zugeneigt und ihn errettet hat. Dass
Abraham glaubte und durch Glauben ein Gerechter war, erwies sich
darin, dass er ausharrte, bis er die Verhei3ung erlangte (Hebr 6,13-15),
und entsprechend haben ale wahren Glaubigen »Ausharren nétige,
damit sie die Verhei3ung davontragen (Hebr 10,36). Auf diese Weise
zeigen sie, dass sie nicht zu denen gehdren, »die sich zurtickziehen zum
Verderben«, sondern zu »denen, die glauben zur Errettung der Seelex
(Hebr 10,39).

13 Du aber geh hin zum Ende; und du wirst ruhen, und du wir st
aufer stehen zu deinem Los am Ende der Tage.

»Du aber geh hin«, dasselbe Wort wie in V. 9, nur war ihm dort nicht
gesagt worden, wohin er gehen soll. Nun wird es ihm gesagt: »zum
Ende«. Daniel soll teilhaben am Ziel, zu dem Gott seine Erldsten
bestimmt hat, doch bis dieses kommt, »wirst du ruhen, und du wirst
auferstehen zu deinem Los am Ende der Tage«. Welch passender
Schluss fir dieses Buch! Der Anfang des Buches Daniel hatte uns ein
schlimmes Ende beschrieben: das Ende Jerusalems und Judas a's eines
direkt unter Gottes Herrschaft gestellten Volkes. Aber das war nur ein
Ende; hier aber haben wir das Ende. Nach aller Mihsal und allen Wech-
selféllen seines langen Lebens wird Daniel am Ende ruhen; und wenn-
gleich Sunde und Willkir scheinbar ungehemmt und scheinbar endlos
regieren, wird Daniel am Ende der Tage doch zu seinem Los kommen:
Er wird »auferstehen«. Nicht die Siinde und der Tod, sondern das Leben
und die Unverweslichkeit werden das letzte Wort haben. Kein Boses
kann dem Heiligen die Ruhe rauben, die ihm in seinem Erléser bereitet
ist, und nichts und niemand kann ihm sein Teil entreif3en, zu dem er am
Ende der Tage auferstehen wird.

Es ist schdn zu sehen, wie das Buch mit dem persdnlichen Los des
Propheten endet. Er hatte vom kommenden Reich des Messias geweis-
sagt; und hier hort er, dass der Einzelne im kommenden weltumspannen-
den Reich nicht untergehen wird. Das Gleiche héren wir in Offb 21,3.7.
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Gott wird wohnen unter der unzdhlbaren Schar aller Erldsten, und diese
werden sein Volk sein; doch wird die ale umfassende Gemeinschaft
dich und mich nicht verschlingen, denn: »Wer Uberwindet, wird dieses
erben ...«

Sprachliche Anmerkungen zu Kapitel 12

V. 3 — »leuchten wie der Glanz«; jazhiri kazdhar, wortlich »glanzen
wie der Glanz«; vom Verb zahar im Kausativstamm, »Glanz verbreiten«
(nur an dieser Stelle belegt), wird das Nomen zbhar, »Glanz« (nur noch
belegt in Hes 8,2), gebildet. Das Verb findet sich aufferbiblisch noch an
einer Stelle im hebréischen Text des apokryphen Buches Ecclesiasticus
von Jesus ben Sira: »... sein Licht 18sst glanzen — mazhir — die H6hen
Gottes« (43,9b).

V. 4 —»durchfor schen«: josotati, von §it, das »umherstreifen« bedeutet
(wiein 4Mo 11,8; Hi 1,7; Jer 5,1; Am 8,12). In Sach 4,10 und 2Chr 16,9
wird es von Gottes Augen gesagt. Wenn man in einem Buch immer wie-
der von vorne bis hinten liest, dann erforscht man dessen Inhalt, indem
man es durchstreift. Vulgata: pertransibunt plurimi —»viele werden ganz
hindurchgehen« (durch das Buch). Zunz hingegen: »es werden viele
umherziehen; dhnlich Philippson: »viele werden umherirren«; und auch
Jantzen / Jettel: »viele werden umherstreifen«.

V. 10 — »geldutert werden«: jissarafii, vom Verb saraf, »schmelzen,
wie in Ps 12,7; Spr 30,5: Die Worte Gottes sind wie im Schmelztiegel
geschmolzenes und damit gel utertes Silber; das Partizip soréf, »Schmel-
zer«, bezeichnet einen Goldschmied (Ri 17,4; Jes 40,19).

V. 11 — »verwistender Grauelk, Siqqis $6mém, Ubersetzt LXX mit
BoeAvypo Tne epmuwoewe, bdelygma tés erémaseos, wortl. »Grauel der
Verwistung«. Exakt diesen Ausdruck verwendet der Herr in Mt 24,15.
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	1. Belsazar fordert den höchsten Gott heraus (5,1-4)
	2. Gott schreckt Belsazar und 
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